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Es gibt zwei Wege, einen Krieg zu befchreiben, die beide 
ihre volle Berechtigung haben; beide haben auch wir ſchon wieder 
holt betreten und uns meitläufig über ihre Berechtigung ausge: 
fprochen, ohne Daß jemals der Verſuch gemacht wäre, und zu wider- 
legen. — Man läßt entweder ein oder mehrere Jahre vorübergehen, 
und fecitt an der Hand der offziellen Rapporte und erjchienenen 
Berichte mit kaltem Blute die Ereigniffe, wie der Anatom den 
Leichnam; oder man fchreibt, während oder unmittelbar nad) 
den Ereigniffen, verzichtet auf die Vortheile der rubigften Prüfung 
und Sichtung ded Materials, nimmt dagegen das lebendige 
Bid der Anfhauung und des Eindrudes zur Zeit derAftion 
und nicht wie es fi) in der Folge ausgebildet Hat, in jeine 
Arbeit auf. 

Obgleich nun fehon mehrere Abdrüde der erften Abtheilungen 
des Krieges von 1866 nöthig wurden, find wir Doch erft jet zu 
einer genaueren neuen Durchſicht gelangt. Einige offenbare Irr⸗ 
thümer, die in die Feder gelaufen waren, mußten weggeichafft 
werden, - ebenfo Fehler, die auf mangelhaften oder geradezu fal—⸗ 
hen Berichten beruhen. Im Uebrigen glaubten wir aber — ab» 
gefehen von Kleinigkeiten im Styl — nichts ändern zu follen. Der 
Charakter diefes Buchs, wie unferer anderen ähnlichen Schriften, bes 
ſteht gerade darin, daß es ziemlich gleichzeitig mit den Ereignifjen 
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gefchrieben ift, zum Theil — in den vorbereitenden Kapiteln — 
vor den Ereigniffen. Diefer Charakter darf unſeres Erachtens 
auch bei nachfolgenden Auflagen nicht alterirt werden. Zum Theil 
ftedt in ihm der Werth des Buchs, Es ift jehr wohlfeil, uns 
post festum einige unbedeutende Irrthümer in den Thatfachen und 
im Urtheil nachzuweiſen. Inſofern dieſe wirklich vorhanden find, 
ſchämen wir uns derfelben feineswegs. Der Anhang bietet uns 
Gelegenheit, auf fie zurüdzufommen. Bemerfen möchten wir aber 
doch hier ganz beiläufig, daß das bloße unräfonnirte Urtheil na dh 
dem Erfolg — in jeder Bedeutung des Wortes „nach“ — und 
nad einem Erfolg, auf die Dauer zu den allergrößeflen Irrthü⸗ 
mern führt. Laffen wir doch in aller Beicheidenheit auch noch kom⸗ 
menden Tagen ihr Recht, ein Wort mitzufprechen ! 


Züri, im November 1866. 


W. Rüſtow. 
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Erfte AbtHeilung. 


Einleitung: vom Wiener-Srieven vom 30. Oktober 1864 
bis zum Ausbruch des Krieges. Die Heere der flrei- 
tenden Parteien. Der Griegsfchauplap; die erſten 
Ariegsereigniffe in Wordweftdeutfchland. 
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1. Der Wiener Srieden vom 30. Oktober 1864. 


Der Präliminarfrieden vom 1. Auguft 1864 ward durch den 
Vertrag vom 30. Oktoher in einen definitiven verwandelt, Die 
Grundbeſtimmung des letztern iſt im dritten Artikel enthalten, 
welcher lautet : 

„Seine Majeflät der Königvon Dänemark verzichtet 
auf alle feine Rechte auf die Herzogthümer Schleswig, Holflein und 
Lauenburg zu Gunften Ihrer Majefläten des Königs von 
Breußen und des Kaiſers von Defterreich und verpflichtet 
NH, die Verfügungen anzuerkennen, welche die genannten Majes 
fläten in Bezug auf ihre Herzogthümer treffen werden.” 

Der König von Preußen und der Kaifer von Deflerreich wurden 
fomit Souveräne der Herzogthümer, wie es bis dahin der König 
Chriſtian IX. von Dänemark geweſen war. Die Eigenfchaft Hols 
fleins als deutſches Bundesland ward durch den Friedensſchluß 
nicht berührt. 

Der Wiener Frieden vom 30. Oktober ward noch vom Grafen 
Rechberg als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Oeſter⸗ 
reichs unterzeichnet, unmittelbar darauf überließ er fein Portefeuille 
dem Grafen Mensdorff-Boully, wozu ausdrüdlich bemerkt 
ward, daß diefes in den freundlichen Beziehungen Oeſterreichs zu 
Preußen durchaus feine Aenderung bervorbringen werde. 

In der That einigten fih Preußen und Oeſterreich ſogleich 
über- einen gemeinfamen Antrag beim deutjchen Bunde, dem gemäß 
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ziehung der ſächſiſchen md hannöverſchen Bundestruppen 
aus Holftein angeordnet werden follte. Diefer Antrag ward von der 
Bundesverfammlung angenommen, obwohl nicht ohne einiges Wider⸗ 
fireben. Die Hannoveraner und Sachſen verließen Holftein. 

Preußen ftellte in den Herzogthümern ſechs Infanteries 
regimenter, zwei Reiterregimenter und drei Batterieen auf, Oeſter⸗ 
reich ließ nur die Brigade Kalik — nämlich zwei Infanterie 
regimenter, ein Sägerbataillon, zwei Esfadrons und eine Batterie 
Dort zurück. 

Die gemeinfame Regierung Oeſterreichs und Preußens trat 
nun auch für Holftein ein; fie ward von den Freiberren von 
Zedlig und Lederer verwaltet; an des Lektern Stelle trat 
jedoch jehr bald Herr von Halbhuber. Regierungsfiß ward 
Schleswig. 

Das ganze nunmehrige Verhältniß der Herzogthümer war 
offenbar ein proviforiiches und ward auch von aller Welt lediglich 
jo angejehen. Defterreih und Preußen hatten indeffen den Boden 
gewonnen, auf welchem fie fih num ruhig darüber verftändigen 
fonnten, was weiter mit den Herzogthümern begonnen werden follte. 

Defterreich, welches fein nahes Intereffe an dem Beſitze 
der Herzogthümer Hatte, von denen feine übrigen Länder fo weit 
entfernt liegen, welches aber ein Intereſſe daran zu haben glaubte, 
daß Preußen fih nicht vergrößere, ſchlug am 12. November 
1864, alfo unmittelbar nach dem Abichluß des Wiener Friedens, 
die Ceſſion der durch dieſen Frieden erworbenen Souveränetätss 
rechte an den Prinzen Sriedrich von Auguftenburg vor. 
Die Anfprüche des Großherzogs von Oldenburg follten dann nach⸗ 
her geprüft werden. 

In Preußen Hatte unterdeilen die Meinung immer mehr 
Verbreitung gefunden, daß es am vernünftigften fein würde, die 
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Herzogthümer einfach mit Preußen zu vereinigen. Die preußifche 
Regierung , auf die Zuflimmung Oeſterreichs angemiefen, wußte 
aber wohl, daß dieſes einer folhen einfachen Vereinigung widers 
fireben werde. Sie antwortete daher zunächſt: daß Preußen weder 
die Kandidatur Der Auguftenburger, nocd der Dfdenburger aus» 
ihließe, daß indeffen die brandenburgifche Dynaftie — nach dem 
Regitimitätsreht — feLbft Erbanfprüdhe auf die Herzogthümer 
babe und ſich genöthigt fehen werde, dieſe gleichfalls geltend zu 
machen, wenn Preußen nicht durch Die neue Geftaltung der Re 
gierung in den Herzogthümern die Bürgichaft für eine Siherung 
feiner flaatlihen Intereffen und der allge 
meinen Intereſſen Deutſchlands geboten werde. 
Vreugen müfle von diefem Standpunkte aus verlangen, daß die 
Nilitärorganifation der Herzogthümer in ein feſtes Verhältniß 
zu der preußiichen gefeßt werde, daß die Seeftreitfräfte der Her 
zogthümer für die preußiihe Marine nutzbar gemacht und die 
Handels, und Schifffahrtsverhältniffe Preußens zu den Herzogihüs 
mern gegen fünftlihe Hemmungen gefchüßt werde. 

Die Berliner Regierung kündigte in ihrer Depeiche vom 13. Des 
zember zugleich an, daß fie ihre Kronſyndici beauftragt babe, Die 
Rechtsfrage näher zu prüfen. 

In der Erwiderung vom 21. Dezember 1864 machte das 
Biener Kabinet geltend, daß der deutiche Bund darauf zu fehen 
Babe, ob der yolitifche Zufland eines Bundeslawdes den Grund» 
gefeßen desU Bunde 8 entipreche oder nicht. Er dürfe nicht dulden, 
dag ein unfelbftändiges Mitglied in den Verein feiner Sous 
veräne eingeführt werde. Mit der vorgeichlagenen Ceſſion wolle 
Defterreich feineswegs !die Nechtöfrage enticheiden. Bei Prüfung 
der leßtern werde es aber a uch darauf ankommen, zu beftimmen, 
ed Chriſtian IX. die ganzen Herzogthümer habe mit Zug abtreten 
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können, oder nur folche Landestheile, welche ibm auch abgeſehen 
von dem ZThronfolgegefeb von 1853 zugefallen fein würden. 

Die Verwirrung wächst, wie man flieht, beftändig; fie wächst 
fediglich, weil Deutfchland nicht ein einheitlich Eonftituirter nationaler 
Staat ift. Die Frage nach der Befugniß Chriſtians des IX. war 
eigentlich ſchon dadurch entichteden, mußte wenigftens für Preußen 
und Defterreich ſchon dadurch entichieden fein, daß fie überhaupt 
den Wiener Frieden mit feinem ganzen Inhalt mit dem König 
Ehriftian IX. von Dänemark abgeſchloſſen hatten. Andeffen an die 
preußifche Regierung trat jeßt allerdings Die Forderung ſehr fcharf 
heran, gerade Diefe Frage nad) der Befugniß aller Parteien, 
den Wiener Frieden endgültig abzufchließen, der Prüfung ihrer 
Kronjuriften und ihre angemefjene Beantwortung diefen Kronjuriften 
dringend zu empfehlen. 

Am 22, Februar 1865 theilte die preußifche Regierung dem 
Wiener Kabinet mit, welche Beſchränkungen fie dem zufünftigen 
Souverän Schleswig-Holfteing in ihrem eigenen und im allgemeinen 
deutfchen Intereffe zumuthen müfle, — unter welchen Bedingungen 
fie alfo mit Oeſterreich über die Eeffion der Herzogthümer an einen 
eigenen Souverän verhandeln könne. | 

Preupen verlangte Folgendes von dem neu zu gründenden 
Staate Schleswig-Holflein : 

1. Derfelbige fchließt ein ewige8 Shuß- und Trußs» 
bündniß mitoPreußen, durch welches Preußen fi zum Schuß 
und zur Vertheidigung der Herzogthümer gegen jeden feindlichen 
Angriff verpflichtet, während die geſammte Streitfraft der 
Herzogthümer im Wefentlihen ein integrivender Beftandtheil der 
preußifchen Armee und Flotte wird. | 

2. Die preußifhe — in der angegebenen Art verflärkte — 
Flotte ift zu freier und abgabenfreier Zirkulation und Stationtrung 
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in allen fchleswigsholfteinifchen Gewäſſern berechtigt und der preus 
hiſchen Regierung ſteht an den fchleswig-holfteinifchen Küften die 
Kontrole über das Lootjens, Betonnungds und Erleuchtungswelen zit. 

3. Zur Unterhaltung feiner Streitkräfte zahlt Schleswig-Hol- 
flein an Preußen, welches ihre ganze Verwaltung übernimmt, einen 
Geldbeitrag, der nach billigen Grundfägen zu bemeflen ift. Fir 
alle Transporte von Kriegsmaterial u. |. w. tritt die preußiiche 
Regierung den fchleswig-holfteinifchen Bahnen gegenüber in Die 
gleihen Rechte, in denen fie gegenüber preußiſchen Privateilens 
bahnen ftebt. / 

4. Das Befefligungsfyftem der Herzogthlimer wird nad) 
Dereinbarung zwifchen der preußifchen und berzoglihen Regierung 
und nah dem von der erflern für die allgemeinen militärijchen 
Zwecke anerkannten Bedürfniß geregelt. 

5. Die Pflichten des neuen Souveränd von Schleswig. Hol: 
fein gegen den deutfchen Bund bleiben für Holftein die alten. 
Das holſteiniſche Bundesfontingent ftellt Preußen aus den Theis 
len feiner Armee, welche nicht fein eignes Kontingent bilden. 

6. Rendsburg fol in Uebereinftimmung aller Betheiligten 
zur Bundesfeftung erklärt werden. Bis dies gefchehen ift, bleibt 
es von Preußen befekt. 

7. Indem Preußen die Verpflichtung zum militärifchen und 
maritimen Schuß der Herzogthümer übernimmt, beanfprucht ces, 
dag ihm gewiffe Territorien zur Anlage von Befefligungen mit 
vollem Souveränetätsrecht abgetreten werden, und zwar mindeſtens: 

a) Sonderburg mit Gebiet an beiden Ufern des Alsſun—⸗ 
des und auf der Inſel Alfen foweit, daß die Anlage eines Kriegs» 
bafens im Hjörupshaff und deflen Sicherung möglich wird; 

b) das nothwendige Gebiet für die Sicherung de8 Kieler 
Hafens nebſt der Feſte Friedrichsort ; 
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c) Territorien an den beiden Mündungen des projeltitten 
Nordoftfee-Ranals und außerdem das Oberauffichtsrecht über 
diefen Kanal. 

8. Schleswig-Hofftein tritt dem Zollverein bei und das 
fchleswig-Holfteinifche Zelegraphen» und Poſtweſen wird mit dem 
preußifchen verſchmolzen. 

Diefe Forderungen Preußens beweifen nur, wie viel einfacher 
die direkte Verbindung der Herzogthümer mit Preußen wäre. 

Graf Mensdorff antwortete am 5. März 1865 auf Die 
preußifchen Forderungen: ein Herzog von Schleswig-Holflein, der 
mit den von Preußen verlangten Befchränfungen eingefept werde, 
fönne unmöglich als gleichberechtigtes und flimmfähiges Mitglied 
in den Kreid der Souveräne des deutſchen Bundes eintreten. 
Die Bedingungen, weldhe Preußen ftelle, hätten nur ‘Preußens 
Sonderintereffe im Auge. Es haben aber Oefterreih und der 
deutfche Bund auch Anſpruch auf die Leiftungen Schleswig⸗Hol⸗ 
fleins. Defterreih Babe nun nichts. dagegen, daß Rendsburg 
zur Bundesfeftung erklärt werde, daß Preußen den Kieler Ha» 
fen für feine Marine erlange, außerdem einen Nordofltjee» 
Kanal anlege und dag SchleswigsHolftein in den Zollverein 
eintrete. Aber weiter könne es nicht gehen und überdieß könnten 
Detailverbandlungen erfi Dann mit Nugen geführt wer 
den, wenn die Frage der Souveränetät entichieden ſei. Defterreich 
fönne demnach das Programm Preußens nicht annehmen und 
Ihließe Hiemit einen Adfchnitt der Verhandlungen, in welchem eine 
definitive Uebereinfunft überhaupt nicht möglich fet. 


2. Der Dertrag von Gaſtein nom 14. Auguft 1865. 


Defterreih und Preußen hatten nun wohl mit großer Deuts 
lichkeit gefagt was fie wollten. Ruben fonnte indeß die Frage 
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unmöglich, Hätten auch die beiden deutichen Großmächte fie ruhen 
laſſen wollen. Sie mußte ja theild beim deutfchen Bunde, theils 
in der Berwaltung der Herzogthümer fih immer wieder auf: 
drängen. 

Am Bunde fiellten die Hauptvertreter des deutſchen Parti⸗ 
fularismus, Bayern, Sachſen und Heflen-Darmfladt, oder um es 
yrözifer zu fagen, die Herren v. d. Pfordten, Beuft und Dalwigf, 
ſchon am 27. März 1865 den Antrag: 

„Hohe Bundesverfammlung wolle unter Vorbehalt einer weis 
tern Beichlußfaffung die vertrauensvolle Erwartung ausiprechen, es 
werde den höchſten Regierungen Defterreihd und Preußens ges 
fallen, dem Erbprinzen von Schleswig-Holftein-Sonderburg-Augu- 
fleuburg das Herzogthum Holflein in eigne Verwaltung nunmehr 
ju übergeben, bezüglich der wegen des Herzogthums Lauenburg 
aber unter ihnen getroffenen Vereinbarungen der Bundesverfamm- 
lung Eröffnungen zugeben zu laſſen.“ 

Es iſt fehr Mar, daß diefer Antrag im Sinne der lebten Er- 
Märungen Defterreich8 und durchaus gegen Preußen gerichtet 
war. Er ward am 6. April 1865 von der Bundesverfammlung 
mit 9 gegen 6 Stimmen angenommen. Einen praktiſchen Erfolg 
konnte dieſer Beichluß freilich nicht Haben, indeffen iſt zu Eonfla- 
tin, daß er immer mehr die Spike des Partikularismus gegen 
Preußen zu fehren beitrug, beitrug alfo dazu, daß die preußilche 
Regierung, welche immer fie war, ihrerſeits ſtets mehr einfehen 
mußte, Daß es in ihrem Intereſſe liege, dem Partifularismus, Der 
dynaſtiſchen Zerfplitterung Deutſchlands, feindlich 
gegemüberzutreten. 

In der Verwaltung Schleswig-Holfteins ergaben fi bedauer- 
fihe aber nothwendige Konflikte zwiſchen dem preußifhen Kom: 
wiffär Zedlig und dem öfterreichifchen Halbhuber. — Der preußiiche 
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Grundgedanke, wie fehr er in der Ausführung immer befchränft 
werden mochte, war doch der und mußte Der fein, Schleswig. 
Holſtein zu annektiren, Defterreich Batte fein weiteres Intereffe, als 
dies zu bindern. Preußen mußte aktiv vorgehen, Oeſterreich 
fonnte fi darauf beichränfen, zu proteftiren, die auguftenburs 
giſche Agitation walten zu laffen, dadurch ſich immer mehr Freunde 
bei den Partikulariften Deutfchlands, im dynaftifchen und im Lager 
der Bourgeoifie zu gewinnen. 

Preußen ließ fi flottenmäßig im Hafen von Kiel häus—⸗ 
(ich nieder ; e8 ließ einen auguftenburgifchen Publiziften, Namens 
May, geboren Preußen, Redakteur der fchleswigsholfteinifchen 
Zeitung, duch preußifche Soldaten zu Altona verhaften, ließ einen 
anderen Herrn, einen gewiffen Freeſe, Mitglied des preußifchen 
Abgeordnetenhaufes, aus Kiel ausweifen, — lauter Dinge, von 
denen fie wenigftens die letztern hätte unterlaffen können. 

Die Berwaltungshäßeleien in Schleswig-Holftein zwilchen den 
Elementen einer Regierung, melde eine fein follte und es doch 
nicht war, beflimmten nun Preußen befonders, neue Berband- 
lungen mit Defterreich anzuknüpfen. Die Souveräne beider 
Reiche trafen fich fchließlich perfönfih und es fam der Gaſtei⸗ 
ner Bertrag zu Stande. 

Diefer Vertrag, am 14. Auguft 1865 abgefchloffen, am 20. 
Auguft vatiftzirt, enthält die folgenden Hauptbeftimmungen : 

1. Beide Mächte, Preußen und Defterreich, reſerviren fich die 
gemeinfhaftlide Souveränetät über die Herzogthümer 
Schleswig und Holftein, die Verwaltung von Holftein übernimmt 
aber proviforifh Defterreich, die Verwaltung von Schleswig übers 
nimmt Preußen. 

2, Preußen und Defterreih werden beantragen, daß eine 
deutſche Flotte Hergeftellt und Kiel zum Bundeshafen erklärt 
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werde. Bis die betreffenden Befchlüffe des deutfchen Bundes zur 
Ausführung gelommen find, benußen die Marinen von Preußen 
und Defterreich den Kieler Hafen; Preußen führt aber in diefem 
Hafen das Kommando, übt dort die Polizei und alle Zerritorial- 
rechte aus, die ihm zur Sicherung dieſes Hafens nothwendig übers 
laſſen werden müflen. 

3. Defterreih und Preußen werden in Frankfurt beantragen, 
dag Rendsburg zur deutſchen Bundesfeſte erklärt 
werde ; — bis die Eigenfchaft Nendsburgs als Bundesfeftung aner» 
fannt ift, wird diefer Plaß gemeinfchaftlih von Defterreih und 
Preußen beſetzt. 

4. So lange die Theilung der Verwaltung Schleswigd und 
Holfteins zwifchen Preußen und Oeſterreich dauert, behält Preus 
Benzwei Etappenflraßen durch Holftein, die eine von 
Lübeck auf Kiel, die andere von Hamburg auf Rendsburg; befons 
dere Konventionen beftimmen das Nähere, 

5. Preußen verfügt auf feine Weife über einen Zelegraphen- 
draht und eine Poſtlinie nach Kiel und nad) Rendsburg; für Die 
Ausführung einer direkten Eifenbahn von Lübeck über Kiel durch 
Holftein tritt Preußen ein, ohne Anſprüche auf Hoheitsrechte über 
die Bahnlinie zu erheben. 

6. Schleswig⸗Holſtein ſoll Ichließlich dem Zollverein beis 
treten. Defterreich erklärt fi) geneigt, auf Grund befonderer Ver⸗ 
handlungen diefen Beitritt auch ſchon während der Dauer des durch 
diefen Bertrag feftgeftellten Proviforiums zu begünftigen. 

7. Die Ausführung des Nordoftfee-Ranals mit den 
daraus natürlich erfließenden Rechten wird Preußen überlaflen. 

8. Betreffs der finanziellen Leiſtungen, welche durch 
den Wiener Frieden vom 30. Oltober 1864 feftgeitellt find, bleibt 
Alles beim Alten. Nur fol das Herzogthum Lauenburg feinen 
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Beitrag zu den Kriegskoſten liefern und die Beiträge Holfteins 
und Schleswigs follen auf diefe nach dem Maße der Bevölkerung 
vertheilt werden. 

9, Das Herzogthum Lauenburg überläßt der Kaifer 
von Defterreih in vollen Rechten, wie fie im Wiener Vertrag er 
worben, an den König von Preußen, welcher dafür 21/, Millionen 
dänische Thaler in preußifchem Silbergeld vier Wochen nad Rati- 
fifation des Bertrags bezahlt. 

Durch den Gafteiner Vertrag war alfo die Berwaltung 
der Herzogthümer zwifchen Preußen und Defterreih territorial 
getheilt, Preußen hatte außerdem gewifle Beſitz- und Verwal⸗ 
tungsrechte von größter Wichtigkeit in dem der Verwaltung Oeſter⸗ 
reich zugefallenen Holftein erhalten und, was das Bedeutendfte 
war, Defterreich Hatte alle feine Rechte auf Lauenburg an Preußen 
abgetreten, Es Batte damit — hierüber darf kaum ein Zweifel ob» 
walten, — zugegeben, daß es freies Verfügungsrecht über feinen 
Antheil an der Eroberung Habe, welche die beiden Mächte ge 
meinfchaftlich gemacht hatten. 

Der Gafteiner Bertrag ward von vielen Seiten anges 
fochten. Die thüringifhen Eleinen Fürſten von Weimar, 
Koburg und Meiningen proteftitten gegen die Verfügung über 
Lauenburg und beantragten ein Austrägalverfahren. Die Natios 
nalvereinspartei redete von Länderſchacher und behauptete, 
daß durch den Gafteiner Vertrag die Herzogthümer von einander 
geriffen feien. Drouyn de Lhuys und Ruffel ließen gleich 
falls vertraulihe Noten von Stapel, in welchen fie den Vertrag 
ihrer Beurtheilung ünterwarfen. Späterhin griff auch das preus 
Biihe Abgeordnetenhaus die Stipulation wegen Lauenburgs 
an, da diefes vorerft ohne Zuftimmung. der Kammern vom Könige 
erworben ſei, welcher nach der Verfaflung nicht Herricher „fremder 
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Reiche” fein Eönne, und weil aus der Erwerbung Lauenburgs 
Laſten für Preußen entfliehen könnten. 

Indeſſen Hatte der König von Preußen fofort die flipulirte 
Abfindungsfumme aus feiner Privatkafle nah Wien bezahlt und 
am 15. September von Lauenburg Beflb ergriffen, deſſen Bevöl- 
ferung die Bereinigung mit einem großen Staate als einen Vor— 
tbeil anerkannte. | 

Die preußiichen Truppen, ſoweit ihr Berbleiben bier nicht 
ausdrücklich beſtimmt war, zogen fih aus Holftein nad) Schleswig 
und Lauenburg zurück, die öfterreichifchen Eongentrirten ſich in 
Holftein. Zum Gomverneur des letzteren ernannte der Kaifer von 
Defterreihh den General non Gablen, dem zunächſt fr Die 
Zioilverwaltung Herr von Halbhuber zur Seite blieb; indeſſen 
ward diefer bald durh Herrn v. Hofmann erfegt. Der König 
von Preußen ernannte zum Gouverneur von Schleswig den 
General v. Manteuffel; deifen Gehülfe für die Zivilverwal- 


tung blieb Herr v. Zedlitz. 


3. Der Safleiner dertrag erweist fi als zwecklos. 


Zunächſt machte der Gafteiner Vertrag die Organe des Par— 
tibularismus in Deutfchland verflummen, welche von der preußiich- 
öfterreichifchen Feindichaft geredet und im Hochſommer bereits weit: 
läufige Ueberlegungen angeftellt hatten, auf welche Seite ſich Baiern, 
Sachſen, Heffen u. ſ. w. zu ſchlagen haben werde, falls Defterreich 
und Preußen fih im Waffenkampfe begegnen jollten. 

Borläuftg war der Bruderfrieg abgedämpft; ja ed konnten 
wieder neue Vorfälle notirt werden, welche zum Beweiſe einer 
Einigung der beiden deutichen Großmächte Kerbeigezogen werden 
mochten. | 

So richteten mit Bezug auf den Abgeordnetentag, der fich in 
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Sranffurt a. M. verfammelt und fich entichleden gegen den Gas 
fteiner Vertrag erklärt Hatte, Defterreich und Preußen nad 
Uebereinkunft warnende Noten an den Frankfurter Senat. 

Dann wieder ald die Minifter von der Pfordten, Beuft und 
Dalwigk im November 1865 am Bundestage den Antrag flellten, 
Defterreih und Preußen möchten bald eine holſteiniſche 
Ständeverfammlung einberufen, die bei der Löſung der 
Herzogthümerfrage mitwirken könne, und diefe deutichen Großmächte 
follten die Aufnahme Schles wigs indendeutfhen Bund 
zu erwirfen juchen — da verhielten fi) auch dieſem Antrage ge 
genüber Defterreih und Preußen gleich abweilend. 

Dennoch konnte Schon in Die fen Angelegenheiten ein In» 
terfhied des Auftreten 8 Deſterreichs einerfeits, Preußen? 
andererjeit8 Niemandem verborgen bleiben. Der freilich, welcher 
nicht von einem Tag auf den andern urtbeilt, welcher aljo bei⸗ 
fpielsweife das Zufammengehen Oeſterreichs und Preußens 1864 
fogleih nach feinem wahren Werth beurtheilt Hatte, bedurfte einer 
Beweife für die Fortdauer des Zwieſpaltes Der beiden deutfchen 
Großmächte, — aber felbft der politifchen Eintagsfliege mußten 
doch Schon bei dem gemeinfamen Vorgehen der deuticdhen 
Großmächte einige Zweifel an der Dauer der alten Eintracht 
aufgehen, 

Das niht gemeinfame Vorgehen war aber Doch vollends 
nicht zu vernachläffigen. In Bezug auf dieſes bemerfen wir Bier 
die außerordentlich natürliche Annäherung Preußens an Ita 
lien, — die unglüdlichen Verfuche, welhe Defterreih — nad 
fo vielen andern mißlungenen — machte, feineinnern Bers 
bältniffe befriedigend zu geflalten. 

Einen befonders fcharfen Ausdrud mußte der ewige Konflikt 
zwifchen Defterreih und Preußen oder zwilhen Haböburg und 
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Hohenzollern doc wieder auf Dem Punkte erhalten, auf welchem 
fie beide unmittelbar neben einander flanden, in den Herzogthümern 
und der Sache der Herzogthümer. | 

In diefer Sache verkündete Anfangs Oktober 1865 Preußen 
das Gutachten feine Kronjuriften, weldes im Weſent⸗ 
lihen darauf Hinausfief, daß alles Necht über die Herzogthümer 
aus dem Wiener Frieden vom 30. Oftober 1864 berfließe, daß 
durch Diefen Frieden allein ſchon jedes Erbrecht der Auguftenburger 
hinfällig geworden fei, wenn jemals ein ſolches exiſtirt Babe, daß 
es aber auch niemals beftanden Habe. 

Die öfterreihifhe Berwaltung in Holftein 
dagegen duldete fortwährend, daß in der Preffe und Vereinen das 
Necht des Prinzen von Auguftenburg auf die Herzogthüimer als 
ein unzmeifelhaftes behandelt und für dasfelbe agitirt wurde, fo 
ſehr von preußifcher Seite die Anficht geltend gemacht ward, daß 
diefe Agitationen nicht anders denn als hochverrätheriſche angefehen 
werden dürften, da fie gegen das Anfehen der beiden zeitigen Sous 
veräne gerichtet wären. 

Endlih machte Bismarf dur eine Note vom 20. Januar 
1866 die öfterreichifche Regierung darauf aufmerkjam, wie das Ber: 
Balten der Hoffteinifchen Verwaltung die Beziehungen Preußens zu 
Defterreich im Allgemeinen trüben müſſe. Kaum aber war dieſe 
Note abgegangen, als eine große Maflenverfammlung jchleswig- 
bolfteinifcher Vereine zu Altona, in welcher Preußen aufs Heftigfte 
angegriffen wurde, ihm ſchon Veranlaffung gab, ihr eine zweite 
vom 26, Januar nachzufenden, welche von dem Höchften Inter⸗ 
efie ift. 

Bismarf erinnert an die fchönen Tage von Gaftein und Salz» 
Burg; er gab fi) damals dem Glauben Hin, daß Preußen und 
Defterreich nicht bloß in der Ueberzeugung von der Nothwendigkeit 
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des Kampfes gegen die „Revolution“, fondern auch über den 
Kampfplan einig feien. Diefer fchöne Glaube ward zwar ein 
wenig, doch nicht allzu bedenklich, durch das Verfahren der öfters 
reihiichen Regierung in Sachen der Noten an den Frankfurter 
Senat erichürtert. Jetzt aber nehmen die Dinge eine viel bedeuten, 
dere Geftalt an; das Verhalten der Holfteinifhen Regierung muß 
geradezu, Sagt Bismark, als ein aggreffived bezeichnet werden; 
die kaiſerliche Regierung ſteht nicht an, genau dieſelben Mittel der 
Agitattion gegen Preußen ind Feld zu führen, welche fie mit 
Preußen gemeinfam zu Frankfurt befämpfen wollte. Wenn man zu 
Wien der revolutionären Umwandlung des durch feinen Eonjervas 
tiven Sinn ausgezeichneten Holfteinifchen Volksſtammes ruhig glaubt 
zujehen zu dürfen, fo ift Preußen entichloffen, dies nicht zu thun. 
Der Gafteiner Vertrag hat nur proviforifh die Verwaltung der 
beiden Herzogthümer getheilt; aber Preußen hat das Recht zu fors 
dern, daß Holftein von Defterreicdh während des Proviforiums im 
status quo erhalten werde, ebenfo wie Preußen verpflichtet ift, dies 
jen Status in Schleswig zu erhalten. Die preußifche Regierung 
bittet das Wiener Kabinet, das Verhältniß zu erwägen und danach 
zu handeln. Sollte eine verneinende oder ausmeichende Antwort 
erfolgen, To werde Preußen Die Meberzeugung gewinnen, daß Defters 
reich von einem traditionellen Antagonismus beberrfcht, nicht auf. 
die Dauer mit ihm gehen wolle. Diefe Ueberzeugung würde ſchmerz⸗ 
lich fein; aber Preußen müfle endlich Elar ſehen. Sei es ihm uns 
möglich gemacht, mit Defterreich zu gehen, fo müſſe e8 die volle 
Freiheit für jeine Politif gewinnen, um von derfelben den feinen 
Intereſſen entiprechenden Gebraud zu machen. 

Die verneinende und ausweichende Antwort erfolgte durch eine 
Note Mensdorffs vom 7. Februar. Der öfterreichifche Miniſter 
lehnt in derjelben von Oeſterreich die Verantwortlichfeit dafür ab, 
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daß die Elbherzogthümer ſich noh immer im Proviforium 
befinden. Oeſterreich wiſſe ſehr wohl, daß es Holftein nicht als 
Eigenthum befige, — aber in der Berwaltung desfelben fei 
ed, fo lange das Proviforium dauere, vollfommen frei und könne 
feine Kontrole diefer Verwaltung von irgend einer Seite ber zus 
laſſen. Uebrigens, fügt Graf Mensdorff noch Hinzu, wie fönne Preußen 
fi) über die Altonaer Berfammlung beklagen? Diefe Berfammlung 
würde nicht möglic) geweſen fein, wenn nicht eben Preußen fich 
dagegen gefträubt Hätte, ein Verbot derartiger Verfammlungen von 
Bundeswegen und für Das gejammte Bundesgebiet zu beantragen. 


4. Beginn der Rüftungen. 
Durch den eben erwähnten Notenwechſel mar der Antagoniss 
mus zwifchen Defterreih und Preußen zu Brotofoll erklärt. 
Bismark ſchwieg. Man mußte vorausfeßen, Daß er nun 


Handeln werde. Die volle Freiheit feiner Politik Hatte zufolge 


den Erklärungen vom 26. Januar Preußen durch die öfterreichifche 
Antwort zurüd erhalten. Welchen Gebrauch würde Preußen wohl 
von diefer Freiheit machen ? 

Die Löfung eines Konflikte der Intereſſen verichiedener Staaten 
beruht Ichließlih immer auf der Gewalt. Preußen wird alfo 
zunächſt feine Macht zu ftärken fuchen, und zwar naturgemäß, nad)s 
dem ed mit der einen Allianz zu Ende gekommen ifl, duch neue 
Allianzen. 

Wo aber diefe finden? Sn Deutihland? Andie Res 
gierungen fann es fih Dort ſchwerlich wenden; Denn Diele 
müflen die Aufrechthaltung des Partikularismus wollen, und in 
Preußens Intereſſe liegt es gerade, denfelben zu befämpfen. Alſo 
an dad Volk? Aber wenn auch Bismarf es gar nicht verfchmähen 
follte, fi) an das deutſche Volk zu wenden, wird ihm das deutiche 
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Bolt glauben? Ja, wenn e8 von feiner Ehrlichkeit au) volllommen 
überzeugt wäre, fo bat doch Die öffentliche Meinung fi in den 
deutfchen Mittels und Kleinſtaaten gerade in der fchleswig-hols 
fteinifchen Angelegenheit als entfchiedene Anhängerin des Partikus 
farismus bewiefen ! 

Wenn fo für Preußen die Hoffnung auf Allianzen in Deutſch⸗ 
land nur eine wenig berechtigte, — vorerft jedenfalls — ift, wie 
fteht e8 dann außer Deutfchland ? 

In der That, Dort flehen die Dinge andere. Abgefehen von 
allen Abmachungen, an welche man denken könnte, bat Preußen 
dort eine ganz natürliche Allianz geradezu auf der Hand, — gerade 
gegen Defterreih, — nämlich die mit Italien. 

In dem Maße, in welchem Preußen an der Fortdauer eines 
wirklichen Bündniſſes mit Oeſterreich zu ‚zweifeln veranlaßt war, 
näherte e8 fi) dem jungen Königreih Stalien. Schon vor der 
Mitte des Jahres 1865 Inüpfte e8 mit Stalien Verhandlungen an 
über den Abjchluß eines Handels vertrages zwiſchen diefem 
und dem Zollverein. Die meiflen Mittel» und Kleinftaaten, welche 
dem Zollverein angehören, hatten aber das Königreich Italien 
noch gar nicht anerkannt, fle Hatten auch Feine Luft, Died zu 
thun, aus dynaſtiſchen Rüdfichten. Denn was war die Anerkennung 
des Königreichd Italien im Grunde anderes, als die Anerkennung 
der Ueberflüffigfeit der Mittels und Kleinſtaaten in Italien? Daß 
aber nun die Sache prinzipiell aufgefaßt und aud anderswo von 
dem neugemwonnenen Prinzip eine praktifche Anwendung gemacht 
werde, lag freilich nahe. 

Andererfeitd machte wieder Italien mit vollem Rechte geltend, 
Daß es unmöglich mit Regierungen unterhandeln könne, die e8 nicht 
anerkannt hätten. 

Preußen führte den Zollvereinsflaaten die Berechtigung dieſer 
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Anfiht zu Gemüthe und drohte beiläufig mit Auflöfung des Zoll 
vereind; die Handelöwelt in den YZollvereinsflaaten, für ihre Ins 
terefjen fürchtend, drängte ihre Regierungen und fchließlich erfannten 
diefe alle das Königreich Italien an und am 31. Dezember 1865 
ward der Handelövertrag zwiſchen Stalien und dem Zollverein 
unterzeichnet. x 

Die Angelegenheit der Durchtunnelung der Schweizer; 
Alpen gab neue VBeranlaffungen zu einem innigen Verkehr der 
preußifchen und italienifchen Regierung. 

Wenn nun vollends fi) Die Perfpeltive eines Krieges 
zwifhen Defterreih und Preußen aufthat, was fonnte 
Italien fi) Beſſeres wünſchen? mußte es nicht den Moment 
benugen, um ſich Venetien zu holen? mußte e8 nicht den Bund 
mit Preußen fchließen ? 

Solche Erwägungen mußten fi) dem Wiener Kabinet 
nothwendig aufdringen. Eine freundfchaftlihe Erkundigung des 
Grafen Karolyi, öfterreichifchen Gefandten in Berlin, bei Bismarf: 
was Derfelbe unter dem Gebrauch verftehe, den die preußiihe Res 
gierung von ihrer wiedererlangten politifchen Freiheit. in ihrem Ins 
tereffe machen folle, beantwortete der preußifche Minifter freilich 
nicht damit, daß er alle feine Abfichten zum Beiten gab, — er 
erwiederte vielmehr nur: Deflerreih und Preußen träten nun eben 
in das Verhältniß zurüd, in welchem fle fi) befunden hätten, be» 
vor fie 1864 gemeinihaftlih und engverbündet gegen Dänemarf 
vorgingen. 

Aber in der Sachlage ändern einmal ſolche diplomatiſchen 
Erkundigungen und Antworten ſehr wenig. 

Oeſterreich, welches ſtets eine große Zeit braucht, um ſeine 
Armee mobil zu machen, begann zu rüſten; ſchon im Februar 


1866 wurden alle Vorbereitungen getroffen, auch Berftändigungen 
Rüfomw, d. Krieg 1866. 2. Aufl. 2 
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mit den einzelnen und befreundetften Mittels und Kleinflaaten ans 
geknüpft. 

Anfangs März 1866 nahmen die Rüftungen Defter- 
reich 8 einen Charakter an, daß Preußen ihnen nicht fill zufehen 
fonnte. Die öfterreihifchen Regimenter rüdten eins auf das andere 
nach Böhmen und begannen fi) dort zu fompfetiren. 

Auch in den übrigen deutichen Provinzen fammelten fih Die 
Regimenter, welche dort ihre Depots Hatten. 

Fragte man nad dem Grunde dieſer außergewöhnlichen Ber 
wegungen, fo hieß es: in Böhmen feien Unruhen ausgebrochen, 
der Pöbel erhebe fich dort gegen die Juden und verfolge fie auf 
die graufamfte Weile. Die Juden müßten von der taiſerlichen Re⸗ 
gierung beſchützt werden. 

Die Beſchützung der jüdiſchen Unterthanen lag allerdings in 
der Pflicht der Regierung, auffallender Weiſe aber ſammelten fich 
die Failerlichen Regimenter großentheil® gegen die preußifche Grenze, 
an welder feine EEE FREREEUHERENE vorge> 
fommen waren. 

Während Defterreih Böhmen und Mähren ſtark beſetzte, rü⸗ 
ſtete es auch feine Feſtungen in Jtalien aus und traf Anſtalten 
zur Vertheidigung der iſtriſchen und dalmatiſchen Küſten. 

Der König von Preußen dagegen erließ zuerſt eine 
bherausfordernde Verordnung, durch welche er alle Unternehmungen, 
welche darauf BHinzielten, feine und des Kaifers von 
Defterreich Souveränetät in den Elbherzogthümern zu unter 
graben, mit fchweren Zuchthausftrafen bedrohte. 

Diefe Verordnung, am 11. März erlaflen, ward von dem Ge 
neral v. Manteuffel für das Herzogtfum Schleswig am 
13, März verkündet. 

Dies gab zu einer Anfrage des öflerreichifchen Gefandten am 
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Berliner Hofe am 16. März Veranlaffung: ob Preußen beabfich- 
tige, den Gafteiner Vertrag gemwaltfam zu zerreiien? Bis⸗ 
mark erwiderte darauf mündlich Nein! und fügte Hinzu, 
mündlicd Lönne er nicht meitläufiger antworten, weil folche 
mündlichen Auseinanderfegungen allzuleicht mißverftanden und falſch 
ausgelegt würden. Berlange der öfterreichifche Gefandte eine eingehen. 
dere Erklärung, fo möge er die Frage fchriftlich formuliren. Dies 
geſchah nicht, indefien Die Zruppenbewegungen in Böhmen und 
Mähren wurden, weit entferne, aufzuhören, immer bedrohlicher. 
Zur Preußen lag die Erinnerung an das Jahr 1850, als es 
plöglid dem bis an die Zähne geharnifchten Defterreich ungerüflet 
gegenuberfland und demfelben fih zu Olmüg demüthig unter 
werfen mußte, noch zu nahe. Man durfte fih einem ſolchen Schick⸗ 

fale nicht zum zweiten Mal ausſetzen. 
Obwohl nun Bismark fehr wohl mußte, wie er mit den Mit; 
| tels und Kleinftaaten fland, ſchien e8 ihm, befonders 
nach den von Oeſterreich ſchon ergangenen Anfragen, doch immer 
paffend, diefelben frühzeitig zu einer Erflärung zu zwingen. Durch 
eine Depefche vom 24. März fündigte er an, daß durch die Rü— 
| lungen der Oefterreiher nun endlich auch Preußen zu Ans 
| flalten zum Schutze Schlefiens gezwungen werde. Denn, 
| wenn auch Deflerreich jetzt eine noch fo friedfiche Sprache führe, 
| fet Doc) zu befürchten, daß es Diefe ändern werde, ſobald es mit 
| feinen Rüftungen zum Ende gediehen fei. Preußen dürfe aber nicht 
bei den Maßregeln zu feinem augenblidlihen Schutze flehen 
| bleiben. Es müfle aud in die Zukunft bliden und in ihr die 
Garantieen der Sicherheit fuchen, welche es von dem Bündniſſe mit 
Defterreich vergebens gehofft Habe. Gewiß fet nun Preußen dabei 
vorerfi auf die übrigen dDeutfchen Staaten, auf Deutichland 
ſelbſt hingewieſen; aber dabei dränge fich die Einficht immer fchärfer 
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auf, Daß der deutfhe Bundin feinergegenwärs 
tigen Geftalt feinem Zwede nicht entiprehe, nicht einmal, 
wenn Oeſterrreich und Preußen einig, viel weniger, wenn fle 
uneins feien. Wenn Preußen jeßt von Defterreich angegriffen werde, 
fönne es eine bundesmäßige Unterflügung nicht erwarten, vielmehr 
werde es lediglih auf den guten Willen der einzelnen Staaten 
rechnen müffen, die ohne Rüdfiht auf den Bundesweg ihm ihre 
Hülfe gewährten. Preußen frage deshalb an, wie es mit dem guten 
Willen der einzelnen Staaten ſtehe. Wie fi aber diefer immer 
erweifen möge, dennoch werde Preußen in jedem Falle eine 
Reform der politifden und militärifdhen Vers 
baltniffe des Bundes beantragen müſſen. 

Wir wollen hier ſogleich bemerken, daß Preußen wirklich ſchon am 
9, April einen Reformantrag am Bundestage ftellte. Deffen nächfte 
Handlungen und Schicjale wollen wir erft in einem fpäteren Beitpunfte 
befprechen, um den Zulammenbhang nicht weiter zu unterbrechen, als 
es eben des Verftändniffes der Dinge halber durchaus nothwendig ifl. 

Auf die für den Augenblid hauptſächliche Frage Bismarks, 
wie die Mittel- und Kleinflaaten Deutfchlands fi verhalten würs 
den, falls der Kampf zwilchen Defterreih und Preußen wirklich 
ausbräche, antworteten jene mit der Verweifung auf den 11. Artikel 
der Bundesafte, Durch welchen die Bundesflaaten ſich verpflichten, 
fih unter feinen Umftänden zu befriegen, vielmehr ihre Zwiftig- 
feiten vor den Bundestag zu bringen, der dann feinerfeits vermit- 
teln oder wenn dies nicht glüde ein Aufträgalurtheil veranlaffen werde, 
dem fich die flreitenden Parteien ohne Appel zu unterwerfen hätten. 

Wie nichtsbedeutend diefer 11. Artikel gerade für die Fälle 
ift, in denen man ihn am nothwendigften brauchte, beweifet nichts 
deutlicher als eben der jeßt Berbortretende Streit zwiſchen Defters 
reich und Preußen. 
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Preußen ordnete nun durch Dekrete vom 27. und 29. März 
feine erften Rüſtungen an. Die Bataillone in den Provinzen, welche 
am meiften bedroht waren, wurden auf ihre größte Friedensſtärke 
gebracht, die Beldartillerie ebendafelbft auf den Kriegsfuß gefekt, 
die Armirung der Feflungen begonnen. 

Defterreich erklärte darauf durch eine Note Mensdorffs vom 
31. März, daß alle Bewegungen von Truppen in Böhmen lediglich 
in Solge der Judenverfolgungen flattgefunden hätten und daß der 
Kaifer Franz Joſeph niemald daran gedacht habe, Preußen an- 
zugreifen. 

Darauf wies Preußen am 6. April die Erklärung der Rüs 
flungen in Böhmen durch den Schuß, defien die Juden bedürften, 
entichieden zurüd, hob hervor, daß es nicht zuerſt gerüftet und daß 
es auch jebt nur defenfive Anflalten getroffen. 

Dagegen wieder eine öfterreichifche Note vom 7. April: es 
fei in Defterreich eine erhebliche Truppenkonzentration gar nicht 
vorgefommen, nichts von der Art, was nad der öfterreichifchen 
DOrganifation zur Vorbereitung auf einen großen Krieg gehöre, 
fein ungewöhnlicher Ankauf von Pferden, feine Einberufung 
von Urlaubern in nennendwertbem Umfange Sede Diss 
kuffion über die Priorität von Rüſtungen fet des Weitern über- 
flüffig gemacht durch die Erklärung des Kaiferd, daß er nie einen 
Angriff auf Preußen beabfichtigt Habe. Das Wiener Kabinet habe 
nur eine gleiche Erklärung Seitens des Königs Wilhelm gewünſcht; 
jest Tiege eine foldhe vor. Und da nun in Oeſterreich gar feine 
Kriegsvorbereitungen flattgefunden hätten, fomme es nur noch dar» 
auf an, daß Preußen die Rüſtungen rüdgängig mache, melde es 
zugeftandenermaßen feit dem 28, März in Gang gebradtt. 

Bismark konnte nicht umhin, auf die zahlreichen Widerfprüche 
und Verklauſulirungen in der öfterreichtihen Depeiche aufmerkſam 
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zu machen. Indem er die öfterreichifchen Rüftungen als Eonftatirt 
annahm und ferner annahm, daß fie den preußifchen vorangegangen, 
wie es ſich auch wirklich verhielt, erwiderte er am 15. April, daß 
Defterreih mit den Abrüftungen den Anfang zu machen babe. 

Die Ausdrüde in den gewechlelten Depeichen wurden immer 
„unparlamentarifcher”, wie die Kammerredner fih auszudrüden 
pflegen. Die unparlamentarifche Ausdrucksweiſe fehlte auch nicht 
in der Note Mensdorffs vom 18. April, durch welche Oeſterreich 
verſprach, die „Zruppendislofationen” in Böhmen, welche Preußen 
für Rüftungen gegen Schlefien gehalten babe, vom 25. April ab 
rückgängig zu machen. 

Bismarf bemerkte darauf am 21. April, daß auf authentifche 
Nachrichten von der Abrüſtung Oeſterreichs Preußen Schritt vor 
Schritt derjelben folgen werden. 

Da nun erfolgte von öfterreichifcher Seite die freilich über- 
rafchende Erflärung, daß Oefterreih in Böhmen abrüften werde, 
aber fi) genöthigt fehe, in Benetien fehr entichiedene Verthei⸗ 
dDigungsmaßregeln zu treffen. 

Ob Oefterreih 600,000 Mann im Süden oder im Rorden der 
Donau vorläufig aufitellte, dies war wirklich für Preußen unendlich 
gleichgültig; e8 konnte fie von dorther gegen Preußen verwenden. 

Daß Italien nun auch gerüftet Hatte, fland freilich abfolut feſt; 
eben jo jehr Hand feft, Daß es gerüftet hatte, um die guten Chancen zu 
benugen, welche ihm der Ausbruch eines Krieges zwiſchen Preußen 
und Defterreich bieten mußte, und e8 wäre auch thöricht geweien, etwa 
läugnen zu wollen, daß Abmachungen zwifchen Preußen und Italien 
beftanden. In der That ward das Truß- und Schugbündniß zwifchen 
ihnen Mitte April unterzeichnet. Aber zugleich ift ficher, daß auch 
Stalien feine Rüftungen erft angefangen Batte, nachdem Oeſter⸗ 
reich Damit vorgegangen war. 
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Bas alfo Bismark auf die öfterreichifchen Exröffnungen vom 
26. April in feiner Depefche vom 30. April erwidern mußte, 
darüber kann fein Zweifel fein. Er verlangte, Daß überhaupt 
die kaiſerliche Armee auf den Friedensfuß geftellt werde; dann erſt 
fönne auch Preußen and Abrüften denken. Ex bedauerte, Daß Oeſter⸗ 
reich nicht anf den preußifchen Vorſchlag eingegangen fei, gemein 
fam mit Preußen auch die andern Bundesregierungen zur Ein 
ſtellung ihrer friegerifchen Rüftungen zu bewegen und zeigte bei 
dieſer Gelegenheit an, daß fich Preußen allerdings bewogen gefühlt 
babe, an dad benadhbarte Sachſen eine dringende Anfrage zu rich⸗ 
ten, was feine £friegerifchen Rüftungen bedeuten jollten. 

So trieb man dem Kriege zu; ed war ein „alter Schaden”, 
der bier neu zum Ausbruch kam. Obgleih wir noch lange nicht 
an die Grenze des Notenwechfeld gekommen find, wird es Doc) ges 
tathen fein, daß wir bier unferen Bericht über ihn unterbrechen, 
um und die Kräfte der flreitenden Parteien ein wenig zu betrachten. 
Eingeführt haben wir fie ja alle. 

In der Mitte ſteht Oeſterreich Bon Norden und Süden ber 
treten ihm Preußen und Italien gegenüber. Zur Seite no), aber 
fhon dringend eingeladen, in die Schranken zu treten, flehen die 
Mittel- und Kleinflaaten des deutichen Bundes. 


5. Die öfterreichifchen Streitkräfte, 

Das Kaiſerthum Defterreich Hat auf 11,762 geograpbifchen 
Dnadratmeilen über 35 Millionen Einwohner aller möglichen Deuts 
fchen, romanischen, flavifchen, magyarifchen u. f. m. Stämme und 
aller möglichen Konfelfionen. Seine jährlichen Einnahmen belaufen 
fi auf 488,500,000 Gulden (der Gulden gleih Fr. 2. 50), feine 
Ausgaben auf nahezu 521 Millionen Gulden. Es exiſtirt alfo — 
und zwar feit langen Zeiten — ein erhebliches Defizit. Auf Die 
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Landarmee und Marine werden jährlich etwa 117 Millionen Gulden 
verbraucht. Die Staatsfchulden beliefen fih im April 1864 auf 
3096 Millionen Gulden und mögen fi feitdem um mindeftens 
200 Millionen Gulden vermehrt Haben. 

Die öfterreihifhe Landmacht befland nad) der 
Drganifation, welche anfangs 1866 in Kraft war, aus folgenden 
Truppentbetlen : 

Infanterie: 80 Linieninfanterieregimenter (von Nr. 1 
bis 80); 1 Kaiferjägerregiment, 32 Zeldjägerbataillone (von Nr. 1 
bis 32); 14 Grenginfanterieregimenter (von Nr. 1 bis 14); 1 (Tits 
fer) Grenzinfanteriebataillon. 

Kavallerie: 12 KüraffieRegimenter (Nr. 1 bis 12); 
2 Dragoner-Regimenter (Nr. 1 und 2); 14 Hufaren-Regimenter 
(Nr. 1 bis 14); 13 Ulanen-Regimenter (Nr. 1 bis 13). 

Artillerie: 12 Artillerie-Regimenter (Nr. 1 bis 12); 
1 Küftenartillerie-Regiment. 

TZehnifhe Truppen: 2 Genieregimenter; 6 Pionnirs 
bataillons. 

Adminiſtrationstruppen: 10 Sanitätskompagnieen; 
48 Transporteskadrons; 10 Fuhrweſenſtandesdepots; die techniſche 
Artillerie; Perſonal der Pionnir⸗Zeugs⸗ und Fuhrweſen⸗Material⸗ 
depots; Montursbranche; Geſtütsbranche; Perſonal der Spital⸗ 
anſtalten; Handwerks⸗ und Arbeitsperſonal bei den Truppen⸗ und 
Armeeanſtalten. | 

Armeeanftalten: Allgemeine Armeeanflalten, nämlid: 
Kaſſenanſtalten; Berpflegungsmagazine; Montursanftalten; Spital 
anftalten; Militärmedilamentenanftalten, Transportſammelhäuſer; 
Fuhrweſens⸗Ergaͤnzungsdepois; Stockhäuſer; Diſziplinarkompag⸗ 
nieen; mobile Manipulationsanſtalten. — Beſondere Armeeanſtalten, 
nämlich: Bauverwaltungen; Artillerieanſtalten für die Erzeugung 
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md Berwaltung des geſammten Artilleriemateriald; Fuhrweſen⸗ 
Materialdepots; Pionnirzeugdepots; Beſchäl⸗ und Geflütsanflalten; 
Invalidenhäuſer; wiflenfchaftliche Anftalten; Milttärbildungsanftals 
ten. — Artilleries-Referveanftalten im Kriege, nämlih: Munitions⸗ 
parls für die einzelnen Brigaden, die Armeekorps, die Armee; in 
beiondern Fällen auch für felbftändige Infanterie» oder Kavalleries 
divifionen; Armeemunitionsreferveparts, — für befondere Fälle 
Armee» Munittonsfelddepots, Artillerie-Belagerungsparks, Artilleries 
Bauptfelddepots und Feldfaboratorien. 

Truppen für den Sicherheitsdienft im Lande: 
10 Regimenter Gendarmerie. Das Militär Polizeimacelorps. 

Die TyrolsBorariberg’fhe Zandesvertheis 
digung: Organifirte Landesſchützen⸗Kompagnieen. freiwillige 
Sharfihügen-Kompagnieen und Landſturm. 

. Jedes Linieninfanterieregtiment zählt im Frieden 
4 Feldbataillone und 1 Depotkadre. Das Ate Bataillon, welchem 
der Depotladre beigegeben ift, ſteht im Frieden flets im Ergän⸗ 
zungsbezirk des Regimentes und dient als Erſatzbataillon, während 
die drei erſten Bataillone meift in einer ganz andern Provinz flehen 
als in derjenigen, aus welcher fie ihre Nekruten empfangen. Im 
Kriege wird der Depotladre zu einer Depotdiviſton formirt (aus 
welcher auch ein fünftes Bataillon hervorgehen kann); daB 4. Bas 
taillon wird als Belapungsbataillen in einer Feſtung verwendet 
und die drei erſten Bataillone des Regiments find für die im freien 
Felde operirende Armee beftimmt. 

Jedes Bataillon zählt im Kriege 1018 Kombattanten in Stab 
und 6 Kompagnieen. Ye 2 Kompagnieen bilden eine fogenannte 
Divifion, die Kompagnie zerfällt in zwei Züge. 

Das Katiferjägerregiment Hat im Kriege 6 Feld» 
bataillone und 1 Depotbataillen: jedes Feldbataillon zählt in 6 


= 


Kompagnieen 1011 Kombattanten; dasfelbe gilt auch für jedes der 
32 Feldjägerbataillöne. 

Die ſämmtlichen Webrpflichtigen de Militärgrenze find 
in 3 Aufgebote eingetheilt. Das erfte derfelben bilden die regulären 
Srenzinfanterieregimenter und das Titler Bataillon; das zweite — 
die bewaffnete Population — wird nach den Landesbezirken in Ab» 
theilungen formirt; e8 gehören dazu im Ganzen etwa 22,000 M.; 
das dritte, der unobligate Grenzfland, etwa 28,000 M. wird je 
nad) den Umfländen des Bedarfs befonders formirt. Die beiden 
letzten Aufgebote werden nur in ihrem Lande verwendet. 

Im Kriege kommt jedes Regiment auf 3 Bataillons zu 6 
Kompagnieen, — dazu tritt für 8 Regimenter noch je ein Bataillon 
von 4 KRompagnieen (Depot), für drei andere Regimenter je eine 
felbftändige Diviflon. Bon diefen Regimentern, zufammen 11, können 
je 3 Bataillond, von den übrigen drei Regimentern je 2 Batail- 
fon® außer Landes verwendet werden, eben fo das Titler Bataillon. 
Sieben Regimentern ift je eine Serefchaner- Abtheilung von 3 Unter 
offizieren und 30 Mann beigegeben. 

Don der Infanterie ergeben fi) im Ganzen zur Bildung der 
Operationsarmeen: 240 Bataillone von 80 Infanterieregimentern, 
38 Yägerbataillons, 29 Bataillons Grenzinfanterie, alſo 307 Bas 
taillond mit in runder Summe 310,000 Kombattanten. 

Zum Befagungsdienft 80 vierte Bataillone der Linieninfanterie, 
11 Grenzbataillone, alfo 91 Bataillons oder 100,000 M.; wozu 
dann noch die in der Formation begriffenen oder ſchon formirten 
Depottruppen treten fünnen. 

Die Tyroler Randesvertheidigung, fowie Die 
Grenztruppen, melde nicht aus ihrer Heimat ausrüden, 
fommen nur zu Iofaler Verwendung, fönnen aber in ihren Bezirken 
allerdings auch im freien Felde gebraucht werden. Die Errichtung 
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von Freikorps gibt außerdem eine Verflärfung der aftiven 
Dperationsarmee ab. 

Die Hauptwaffe der Linien und der Grenzinfanterie iſt ein 
gezogened Bajonnetgewehr nach Lorenz'ſchem Syſtem, die der Jäger 
ein Stutzen, defien Züge etwas flärfern Drall Haben, als die des 
Infanteriegewehrs. Uebrigens Tiegt die Bewaffnung, zunächſt der 
Jäger, mit Hinterladungsgewehren in der Abficht. 

Die Küraffiere bilden die fohwere, alle andern Reiters 
gattungen die leihte Kavallerie der öfterreichifchen Armee. 
Bemerkenswerth ifl, Daß für die Kürafflere der Küraß gänzlich 
abgefchafft ifl. 

Jedes Küraffierregiment, nur mit Ausnahme des 8., des 
alten Dampierre’fchen, welches nad feinem Privilegium von 1819 
nie reduzirt werden darf und demgemäß 6 Eskadrons hat, befteht 
aus 5 Eskadrons, jedes leichte Regiment aus 6 Eskadrons. Beim 

| Ausrücden im Kriege läßt jedes Reiterregiment eine feiner Es⸗ 
| fadrons als Depot zurüd. 

Jedes leichte Regiment und ebenfo das Dampierre’fhe Kürafs 
| fierregiment rückt alfo mit 5, jedes andere Küraiflerregiment mit 
| 4 Estadrons and. Die Eskadron zählt 149 Pferde. Die gefammte 
| Reiterei führt alfo 29,000 Pferde ins Feld. 

Bon den 12 Artillerieregimentern find 9 beftimmt, 

im Kriege den Infanteriearmeeforps beigegeben zu werden. 
Jedes diefer Regimenter bat im Frieden 4 vierpfündige Fuß» 
batterieen Rr. 1 bis 4 zu 8 beipannten Gefchüßen, 2 vierpfündige 
Zußbatteriem Nr. 3 und 6 zu 4 befpannten Gefhüßen, 2 vier 
pfündige Kavalleriebatterieen Nr. 7 und 8 zu 8 beipannten Ges 
fhügen, 2 achtpfündige Fußbatterieen Nr. 9 und 10 zu 8 bes 
ſpannten Geſchützen, 1 ——— 1 Park⸗ und 4 Feſtungs⸗ 


fompagnieen. 
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Aus den beiden Fußbatterieen Nr. 5 und 6 wird zum Kriege 
eine Batterie von 8 Gefchügen formirt; der Reſt an Mannſchaft 
mit neuen Pferden und Material verfehen, wird zu Ausfallsbattes 
rieen formirt. 

Es treten im Kriege zu jedem dieſer Regimenter noch ferner 
eine Parks, eine Feltungds und eine Depotlompagnie. 

An Feldbatterieen flelt alfo-jedes diefer Regimenter 
10 zu 8 Geſchützen, d. 5. 80 Geſchütze auf. Das fünfte Regiment 
bat außerdem im Frieden noch 2, im Kriege 4 Gebirgsbatterieen 
zu 8 Geſchützen, alſo 32 Geſchütze mehr als jedes der andern bis 
ber erwähnten NRegimenter. 

Die drei Artillerieregimenter Nr. 6, 11 und 12 follen im 
Kriege das Material für die Armeegeſchützreſerven, die Referves 
favalleriediviftonen und fonflige getrennt operirende Divifionen 
hergeben, | 

Jedes dieſer Negimenter befteht im Frieden aus 1 vierpfün, 
digen Fußbatterie Nr. 1 mit vier, 1 vierpfündigen Kavalleriebat⸗ 
terie Nr. 2 mit 4 beipannten Geſchützen, 4 vierpfündigen Kaval⸗ | 
leriebatterieen mit 8 befpannten Geſchützen, Nr. 3 bis 6, 4 acht⸗ 
pfündigen Fußbatterieen Ar, 7 bis 10 mit 8 Geſchützen, 1 Park⸗ 
kompagnie, 4 Feſtungskompagnieen. 

Im Kriege wird aus den beiden Batterieen Nr. 1 und 2 eine 
einzige zu 8 Gefchügen formirt und der Mannfchaftsreft zur Bil 
dung von Ausfallbatterieen benugt; dagegen tritt nun für jedes Res 
giment noch) eine Feftungslompagnte und eine Depotlompagnie hinzu. 

Feldbatterieen flelt alfo jedes diefer 3 Negimenter 9 
mit zuſammen 72 Geihüßen auf. 

Das Küftenartillerieregiment zerfällt: in vier 
Bataillone, Das 1. und 2, Bataillon haben im Kriege jedes 5 Feld» 
fompagnieen, 2 Gebirgsbätterieen zu 8 Geſchützen und 1 Depote 
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fompagnie. Das 3. und 4, Bataillon jedes 6 Feldfompagnieen 
und 1 Depotlompagnie, 

Die ſchweren Batterieen der Feldartillerie find mit ge 
zogenen Adhtpfündern, die leichten mit gezogenen Bierpfündern, 
die Gebirgsbatterieen mit gezogenen Dreipfündern ausgerüftet. 
Diefe ſäwmmtlichen Gefchüge find BVorderladungsgefchüge. — Für 
die NRafetenartillerie ift ein neues Syſtem angenommen. 


Die Raketen find Rotationsrafeten ohne Stab mit Spibgefchoflen 


flatt der frühern Rundgefchoffe. 

Die Feftungsartillerie foll der Hauptſache nach als Kanonen 
gezogene Hinterladungsgefchüge führen, 6, 12, 24 und 48Pfünder. 
Borläufig kommen aber in ben Seflungsarmirungen noch viele 
glatte Geſchütze — Kanonen und Haubigen — auch abgejehen von 
den Mörfern vor. | 

Jedes der beiden Genieregimenter (Sappend- Mis 
neurs) befteht im Kriege aus 4 Bataillons (zu 4 Kompagnieen) 
und einer Depotdivifionz jedes Pionnirbataillon zählt 4 Feldkom⸗ 
pagnieen, eine Pionnirzeugreferve und 1 Depotlompagnie, Die 
Pionnire Haben die Brüden zu fchlagen, Wege Herzuftellen und 
Seldbefeftigungen anzulegen. | 

Für die Operationen im freien Selde wird Defterreich nad 
dem Borigen ungefähr 340,000 M, Infanterie und Kavallerie mit 
1000 Feld» und Gebirgsgeſchützen aufitellen können. 

Diefe Zahl mag demjenigen gering erfcheinen, welcher daran 
gewöhnt iſt, beſtändig von der „Million Streiter”, unter welcher 
man es heute nicht gern thut, zu hören. Indeflen fchwerlich wird 
fie Defterreich überfchreiten. Wir Haben dabei auf die Lofaltruppen, 
die allerdings einige Verſtärkung im freien Feld gewähren können, 
fowie anf zu errichtende Freikorps feine Nüdfiht genommen, wir 


haben aber auch andererfeits die Differenz zwifchen dem angeblichen. 
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und dem Kombattantenftand, der — ein viel geringerer — fid) 
fhon im erſten Gefecht als fchredliche Wirklichkeit herausftellt, 
nicht in Anfchlag gebracht. Und ſchließlich ift unfere Rechnung eher 
zu body als zu niedrig ; denn Defterreich, welche „außerordentlichen“ 
Anftrengungen, 3. B. durch Aufftellung fünfter Bataillone für die 
Zinieninfanterieregimenter, e8 auch machen möge, wird vielleicht viel 
mehr Truppen, als normal dafür berechnet find, für den Beſatzungs⸗ 
dienſt in feinen großen Plaͤtzen bedürfen. 

Die Hauptabtheilungen, in weldhe eine operirende Armee ger 
theilt wird, find die Armeekorps (Snfanteriearmeelorps). 

Ein ſolches Armeekorps fol der Regel nach beftehen: 1. aus 
4 Infanteriebrigaden, 2. einer leichten Kavalleriebrigade, 3. einer 
Korps⸗Geſchützreſerve, 4. am Genie aus 2 Geniefompagnieen und 
2 Pionnirtompagnieen mit 4 Brüdenequipagen; 5. den Verwal⸗ 
tungsfolonnen und Anftalten aller Art. 

Eine Infantertebrigade befleht aus 2 Negimentern 
zu 3 Bataillons, 1 Feldjägerbataillon und 1 vierpfündigen Fuß—⸗ 
batterie; alfo 7 Bataillons mit 7000 M. und 8 Geſchützen. 

Eine Kapalleriebrigade befteht aus zwei Megimen- 
tern, alfo eine leichte Kavalleriebrigade aus 10 Eskadrons nebft 
einer 4Pfünder Kavalleriebatterie, — 1900 Pferden mit 8 Ges 
ſchützen. | 

Eine Korpsgeſchützreſerve wird gebildet aus 2 acht- 
pfündigen Fußbatterieen, 2 Kavalleriebatterieen und 1 Raketen» 
batterie, alfo 5 Batterieen mit 40 Gefchügen, und das ganze Korps 
fommt auf 28 Bataillone, 10 Eskadrons, 10 Batterieen oder 30,000 
Mann Infanterie und Kavallerie mit 80 Geichügen. 

Einer Armee, melde aus 3 bis 7 derartiger Armeelorps 
zufammengefegt wird, ſollen nun noch beigegeben werden: eine oder 
zwei Reſervekavalleriediviſionen; eine Armeegefchügreferve; eine 
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Geniereſerve; die nothwendigen Nachſchubs⸗ und Verſorgungs⸗ 
anſtalten. 

Eine Refervelavalleriedivifion beſteht normaler 
Weile aus zwei ſchweren und einer leichten Kavalleriebrigade, alfo 
aus 26 Esfadrond und 3 Batterieen oder aus 3900 Pferden und 
24 Geſchützen. 

Die Armeegefchüßreferve foll doppelt fo viel Batterieen ent⸗ 
alten, al® die Armee Armeekorps bat. Iſt alfo eine Armee bei- 
ſpielsweiſe aus 5 Armeeforps zufammengefegt, fo zählt ihre Ges 
ſchũtzreſerve 10 Batterieen (80 Gefchlige), zur Hälfte ſchwere Acht⸗ 
pfünders, zur Hälfte Kavalleriebatterieen. 

Es werden in Oeflerreich jedes Jahr 80,000 bis 85,000 M. 
zu den Fahnen ausgehoben. Die Dienftzeit, d. 5. die Berpflich- 
tung zum Milttärdienft überhaupt ift auf 10 Sabre berechnet; 
davon fallen die beiden legten Jahre auf die Neferve zeit. 

Präfent im Dienfl find die Infanteriften von einem bis zu 
drei Jahren; die Kavalleriften 7 bis 8 Jahre, die Artilleriften 
und Geniefoldaten 3 Jahre. Bon ihrem Austritt aus der Präfenz 
bis zu ihrem Eintritt ins neunte Dienftpflichtjahr (Reſerve) find 
die Soldaten Urlauber. | 

Sm Kriegsfall werden die Urlauber zunächft zur Kompletitung 
der Feldabtheilungen einberufen, die Reſerviſten zur Aufftellung der 
Depstabtbeilungen. 

Die Mobilmahung der öfterreichifchen Armee geht befonders 
deßhalb fo langſam von flatten, weil die Feldabtheilungen nie in 
den Ergänzungsbezirken fliehen. Nach dem alten metter- 
nich'ſchen Grundſatz müſſen die Feldabtheilungen der Regimenter 
ſtets in andern Provinzen dislozirt fein, als denjenigen, aus wel: 
chen fie fich vefrutiren. Um nun die Armee mobil zu machen, ſam⸗ 
mein die Depotbataillone alle Urlauber und Reſerviſten für ihre 
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betreffenden Regimenter und ſchieben ſie nun etweder den entfern⸗ 
ten Feldbataillonen zu oder dieſe Feldbataillone bewegen ſich ihrer⸗ 
ſeits in die Nähe ihrer Ergänzungsbezirke und ihrer Depotſtationen. 
Welcher Modus gewählt werden ſolle, muß nad den jedesmaligen 
Verbältniffen im einzelnen Falle berechnet werden nach dem Feind, 
welhen man vor ſich Bat, nach der Bevölkerung der Provinzen, 
in denen oder von denen aus der Krieg zu führen ifl. Unter allen 
Umftänden tritt aber eine große Verzögerung der wirklichen Mo⸗ 
bilifirung ein, und diefe Mobilifirung ift mit vielen Verluften vers 
bunden, bevor e8 nur irgend zum Schlagen kommen fann. 

Für feine Marine Hat Defterreich mehr gethan, als man bei 
der geringen Ausdehnung feiner Küften und bei deren geringer 
Bedeutung für den europäiſchen Handel Hätte erwarten dürfen. 
Oeſterreichiſche Schiffe haben mit großen Ehren, mit einem gewiffen 
Glanz 1864 in den Gewäflern der Rordfee gefochten, ja — wer 
hätte das vor zwanzig Jahren vorausfehen Dürfen? — das erfte, 
allererfte Beilpiel eines a 3 Seefampfes mit Dam» 
pfern geboten ! 

Die öfterreihifhe Marine zählt gegenwärtig : 

1. an Seeſchiffen 8 Schraubenfhiffe, nämlid 
1 Linienfhiff, I Fregatten, 7 Panzerfregatten, 2 Korvetien, 7 Ka⸗ 
nonenboote zweiter Klaſſe, 3 Kanonenboote dritter Klaffe, 3 Schoo⸗ 
ner; 12 Raddampfer; 16 Segelſchiffe, nämlih: 2 Fre 
gatten, 3 Korvetten, 3 Briggs, 3 Goeletten, 5 Transportfchooner. 

2. An Binnengewäfferfähiffen auf der Donau, 
dem Gardafee und in den Lagunen Venedigs: 10 Schrauben 
dampfer, 16 Raddampfer, 35 Pofitionsjchiffe. 

Die Dampfflotte für das offene Meer, welche wefe ntlid 
in Betracht kommt, zählt 40 Fahrzeuge mit 651 Kanonen, 11,475 
Pferdefräften und 7772 Köpfen Bemannung; 
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die Segelflotte für die offene See, im Ganzen nur als Trans⸗ 
portflotte brauchbar, hat 16 Fahrzeuge mit 225 Kanonen und 
1804 M. Bemannung. 

Die 26 Dampfer auf den Binnengewäſſern haben zuſammen 
72 Kanonen, 1511 Pferdekraͤfte und 961 M. Bemannung; die 
35 Poſitionsſchiffe 115 Kanonen und 1060 M. Bemannung. 


6. Die preußiſchen Streitkräfte. 


Das Königreih Preußen bat beim Beginne des Kampfes 
auf 5094 Quadratmeilen eine Bevölkerung, welche 19 Millionen 
überfteigt. Die jährlichen Einnahmen beliefen fi) nach den lebten 
Büdgets auf 144 Millionen Thaler (zu Fr. 3. 75) und die Außs 
gaben kamen einfchließlich der Krondotation den Einnahmen nahe 
gleih. Die Staatsichuld belief fih 1864 auf etwa 280 Millionen 
Thaler. Der Staatsfchab wurde 1862 mit Einfchluß der Betriebs, 
fonds in verjchiedenen Kaflen und der rüdfländigen Steuern zc. 
auf 50 Mill. Thaler in runder Summe berechnet.- In Bezug auf 
die Ordnung feiner Finanzen fland Preußen bisher allen größeren 
Staaten Europas voran. Für die Landarmee wurden in der legten 
Zeit bei herrfchender Ruhe jährlich 42, für die Marine 3 Millionen 
Thaler verausgabt, 

Ueber die neue Heeredorganifation hatte ſich Die Regierung noch 
immer nicht mit der Landesvertretung geeinigt. Doch dem Weſen 
der Dinge nach beſteht die Heeresorganiſation, wie ſie im Jahre 
1860 projektirt wurde, jetzt thatſächlich. 

Das ſtehende Heer (Linie) zählt folgende Beſtandtheile: 

Snfanterie Garde: 4 Garderegimenter zu Fuß, 4 


Gardegrenadierregimenter, 1 Garbdefüfilierregiment, 1 ——— 
Auſtow, d. Krieg 1806. 2. Aufl. 3 
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bataillon, 1 Gardeihügenbataillen. — Linie: 12 Grenadier⸗ 


tegimenter (Nr. 1 bis 12), 8 Füfllierregimenter (Nr. 33 bis 40), . 


52 Snfanterieregimenter (Mr. 13 bis 32 und Nr. di bis 72), 8 
Jägerbataillons. 

Die Regimenter haben im Frieden ſämmtlich 3 Bataillons, 
und zwar die Füſtlierregimenter 3 Füſilierbataillons, die Garde⸗ und 
Grenadierregimenter je 2 Grenadier⸗ und 1 Füfilierbataillon, die 
Linienregimenter je 2 Musketier⸗ und 1 Füfilierbataillon. 

Im Kriegszuftand tritt zu jedem Regiment noch ein viertes, 
Erſatzbataillon Hinzu, für jedes Jägers oder Schützenbataillon noch 
eine Erſatzkompagnie. 

Ein preußifhes Bataillon auf dem Kriegsfuß zählt 1025 
Kombattanten (einſchließlich 22 Offiziere); man kann es alſo in 
runder Zahl zu 1000 M. annehmen. Es wird in 4 Kompagnieen 
eingetheilt. Die preußiiche Infanterie mit Ausnahme nur der Yäs 
ger und Schägen rangirt noch auf drei Glieder, indeflen ift das 
auch nur nominel, Denn fobald es zum Gefechte geht, wird aus 
dem dritten Glied einer jeden Kompagnie ein zweigliedriger 
Schügenzug formict, fo dag nun das Bataillon flatt 8 drei⸗ 
gliedrige 12 zweigliedrige Züge hat. 

Die Bewaffnung der Infanterie ift durchaus mit Zündnadel- 
gewehren oder Zündnadelbücfen (für die Jäger und Schützen). 
Die Gewehre der Züflliere find etwas kürzer als die der übrigen 
Infanterie und haben Haubajonnete, mährend die der Grenadiere 
und Musfetiere mit Stihbajonneten verjehen find. Füflliere, Jäger 
und Schüßen haben ſchwarzes, die übrigen Infanterietruppen weißes 
Lederwerk. 

Es rücken nach dem Obigen von der Infanterie ins Feld 
253 Bataillone mit 260,000 Kombattanten, und es bleiben an 
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Erſatztruppen, die theilweiſe zum Befagungsdienft gebraucht wer« 
den fönnen, zurüd 831/, Bataillons mit 85,000 Mann. 

Kıvallerie.. Garde: 1 Regiment Gardes du Corps, 
1 Reg. Sardefüraffiere, 2 Reg. Gardedragoner, 1 Reg. Garde 
Bufaren, 3 Reg. Gardenlanen. — Linie: 8 Reg. Kürafflere, 
8 Reg. Dragoner, 12 Reg. Hufaren, 12 Reg. Ulanen. 

Küraffiere und Ulanen . werden zur ſchweren Savallerie ge- 
rechnet, Dragoner und Hufaren zur leichten. 

Bir Haben alfo 25 Negimenter fchwere und 23 NRegimenter 
leichte Kavallerie. Dies Verhältniß, welches für heutige Zeit etwas 
fonderbar erfcheinen könnte, wird Doch dadurch modiflzirt, daß die 
15 Ulanenregimenter eigentlich nur dem Namen nad zur ſchweren 
Kavallerie gehören. 

Das Regiment Hat in der Regel vier Eskadrons, nur da die 
Umformation der Landwehrkavallerie bisher nicht vollendet iſt, giebt 
es jetzt 4 Huſaren⸗ und 4 Dragonerzegimenter zu je 5 Eskadrons. 

Eine Feldeskadron flellt inkl. 5 Offizieren 155 Reiter auf. 

Am Kriegsfall wird für jedes Regiment eine Erſatzeskadron 
gebildet, welche für die ſchweren Negimenter 200 M., für die leichten 
250 M. zählt. 

Der gefammte ausrüdende Stand der preußifchen Kavallerie 
fommt auf 30,000 Pferde, .aljo 1/; bis 1/, der Infanterie. 

Die Erfapesfadrons haben zufammen etwa 10,750 M. 

Artillerie. Garde: Eine Brigade. Linie: Acht Bri⸗ 
gaden. 
Jede Brigade befleht aud zwei Negimentern, nämlich einen 
Keldregiment und einem Feſtungsregiment. 

Das Feldregiment zerfüllt in 4 Abtheilungen; eine rei» 
tende und 3 Fußabtheilungen; jede Abtheilung in vier 
Batterieen zu ſechs Geſchützen. 

3% 


Die reitende Artillerie joll durchweg mit gezogenen Bier 
pfündern bewaffnet werden, jede Fußabtheilung foll 2 Batterieen 
gezogener Sechspfünder und 2 Batterieen gezogener Vierpfünder 
erhalten. Die preußiichen gezogenen Geſchütze find ſämmtlich Hinter- 
ladungsgeſchütze. Die neue Bewaffnung tft bisher keineswegs durch» 
geführt. Es mag jetzt noch etwa ein Drittel aller Feldbatterieen mit 
glatten Zwölfpfündern bewaffnet fein. Dies kann unter Umftänden 
eher als ein Bortheil angejehen werden. Wenigftens ſteht es feft, 
daß in dem großen amerifanifchen Bürgerkriege, in welchem alles 
Mögliche und ohne die mindefte Scheu vor riefigen Koften probirt 
wurde, in welchem man die vortrefflichften gezogenen Geſchütze aller 
Art Hatte, die Artilleriften doch fchließlich einftimmig auf die Mei- 
nung zurüd famen, man dürfe die glatten Geſchütze nicht gänzlich 
aus dem Nrtilleriematerial ausſchließen. 

Ein Feldregiment ftellt nah dem Obigen 96 Geſchüjzze auf. 
Für die Munitionsverforgung werden auf das Regiment 9 Mus 
nitionsfolonnen von je 23 bis 24 Fuhrwerken gebildet. 

Die Erfagabtheilung zu vier Batterieen von je vier Gefchügen 
fann die Ausfalldbatterieen für die Feftungen ftellen. 

Jedes Feflungsartillerieregiment befteht aus 2 Abtheilungen, 
deren jede vier Kompagnieen für den Dienft der Bertheidigung und 
Belagerung ftellt, 

TZehnifhe Truppen: Garde-Bionnirbataillon, 8 Li⸗ 
nien⸗Pionnirbataillons. 

Dieſe Truppen bedienen die Brückentrains, die Feldtelegraphen, 
beſorgen die Weg- und Schanzarbeiten und thun den techniſchen 
Dienſt bei Vertheidigung und Angriff der Feſtungen. Jedes Pion⸗ 
nirbataillon ſtellt bei der Mobiliſirung eine Erſatzkompagnie auf. 

Train: 1 Gardetrainbataillon, 8 Linientrainbataillons. 

Jedes dieſer Bataillore, welche zur Bildung des großen Trains 
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für die Armeekorps, für das Verpflegungd-, das Sanitätsweien, 
zur Beipannung der Munitiond, und Brüdenkolonnen beftimmt 
find, befteht aus 1229 Mann mit 1566 Pferden. 

Das preußifche ſtehende Heer bringt ſomit etwa 300,000 M. 
Infanterie, Kavallerie und Pionnire mit 864 Geſchützen ins Feld. 

Dazu fommt nun die Landwehr. | 

Die Landwehr des erfien Aufgebots follte nad 
dem urfprünglichen Reorganifationsplane von 1860 nur noch bei 
ausgefprochener Kriegserklärung aufgeboten und dann lediglich zum 
Befagungsdienfle verwendet werden. Daß dieß auf Widerſpruch 
flieg, iſt vielleicht ein Glück für die Lage, in welcher fich gegen» 
wärtig ‘Preußen befindet. 

Es beftehen gegenwärtig von der Landwehr erſten Aufgebots, 
deren Verpflichtung bis zum 32. Lebensjahre geht, — 

2 Garde» und 2 Grenadierregimenter; 32 Provinzialregimenter 
und 8 einzelne Bataillone,; die Regimenter zu 3 Bataillons, alio 
im Ganzen 116 Bataillons mit etwa 120,000 M. Infanterie; 

ferner 12 Kavallerieregimenter — nämlich ein ſchweres Regi⸗ 
ment, 1 Dragonerregiment, 5 Hufarenregimenter und 5 Ulanen» 
regimenter, mit zufammen 48 Eskadrons, aljo etwa 7000 Pferden. 

Eine befondere Landwehr, Artillerie und Pionnire gibt es 
nicht. 

Von der Landwehr zweiten Aufgebots, deren 
Verpflichtung bis zum 36. — geſetzlich eigentlich noch bis zum 
39. Lebensjahre — geht, beſtehen 116 Bataillone Infanterie zu 
800 M., — alſo 93,000 M., und es kann für jedes Bataillon 
eine Schwadron von etwa 100 Pferden formirt werden. Die Land⸗ 
wehr zweiten Aufgebotes ſoll gegenwärtig nur zur Landesverthei⸗ 
digung in den Provinzen gebraucht und nur dann aufgerufen wer⸗ 
den, wenn der Feind die Landesgrenzen ſchon betreten bat. 
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Die große Armeceintheilung in 9 Armeeforps, wovon 
ein Gardeforps, befteht der Hauptfache nah fchon im Frieden, 

Sm Kriege wird ein Armeelorps der Linie etwa folgender- 
maßen zufammengefegt fein: 

1) 2 Snfanteriedivifionen; jede derfelben enthält 
2 Brigaden zu 2 Regimentern (6 Bataillons), der einen Diviflon 
fann ein Sägerbataillon, der andern unter Umſtänden ein Füftlier- 
regiment zugetheilt werden, 1 Kavallerieregiment zu 4 oder 5 
Eskadrons, 1 Fußartillerieabthetlung mit 24 Geſchützen. Die Ins 
fünteriedivifion zahlt alfo 12 oder 13 oder 15 Bataillons (12 His 
15,000 M.), 4 bi8 5 &sfadrons (600 His 750 Keiter), und 
24 Geſchütze; 

2) 1 Ravalleriedivifion von 2 Brigaden zu 2 Regis 
mentern und 1 bis 2 reitenden Batterien; fle enthält 16 bis 18 
Eskadrons (wenn wir zwei Regimenter zu 9 Eskadrons dabei ans 
nehmen), alfo 2400 bis 2700 Weiter mit 6 bis 12 Geſchützen; 

3) 1 Artilleriereferve von 4 Fußbatterieen und 2 bis 
3 reitenden Batterieen, aljo 36 bis 42 Geſchützen. 

Man darf wohl vorausfegen, daß die Armeelorps für den 
Krieg auf ein Minimum reduzirt worden, daß man alfo für jedes 
nur 8 SInfanterieregimenter beftimmt. Dann können die eriparten 
7 Sufanterieregimenter zufammen mit Truppen der Landwehr des 
erſten Aufgebotes (Infanterie und Kavallerie) zur Bildung neuer 
Armeekorps benußt werden, für welche freilich die Artillerie — 
was aber kaum Schwierigkeiten bieten kann — neu formirt werden 
müßte. 

Unter dieſer Vorausſetzung würde ein Armeekorps auf 25,000 M. 
Infanterie, 3600 Reiter und 96 Geichüge zu berechnen fein. 

Wird num bei befondern Anftrengungen Preußens angenommen, 
daß der Befagungsdienft Tediglich den Erſatztruppen und der Land« 
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weht zweiten Aufgebot3 übertragen werde, fo kann Preußen ein- 
ſchließlich der Landwehr erfien Aufgebots ins Feld zu den Operationen 
fielen : 380,000 Maun Imfanterie, 37,000 Reiter und — minde- 
fiend 864 Geſchütze. 

Es thut es alfo eher Defterreich zuvor, als daß es Hinter 
demfelben zurüdbliebe, wobet wir ganz davon abfehen wollen, daß 
feine Geldmittel weiter reichen als die Defterreiche. 

Preußen bat für feine Heeredergänzung als Grundlage die 
allgemeine Wehrpflicht; die Präfenz bei den Fahnen 
des flehenden Heeres iſt der Regel nad) auf 3 Jahre ange⸗ 
nommen. 

Die preußiſche Flotte, in raſchem, wenn auch durch 
verſchiedene Umflände ſehr gehemmten Aufſtreben begriffen, zählt 
jezt an Dampfern: 

8 Schraubenkorvetten, nämlich: Arcona, 28 Kanonen, 400 
Pferdekraft, Gazelle, 28 K., 400 Pf., Vineta, 28 K., 400 Pf., 
Rymphe, 17 K., 200 Pf., Auguſta, 14 K., 400 Pf., Vikltoria, 
14 K., 400 Pf., Hertha, 28 K., 400 Pf., Meduſa, 17 K., 200 Pf.; 

8 Kanonenboote erſter Klaſſe zu je 3 Kanonen und 80 Pferde⸗ 
kraft, nämlich: Camäleon, Comet, Cyelop, Delphin, Bafilisk, Blitz, 
Meteor, Drache; 

15 Kanonenboote zweiter Klaſſe zu je 2 Kanonen und 60 
Pferdekraft, nämlich: Fuchs, Hay, Habicht, Hyäne, Jäger, Krokodil, 
Ratter, Pfeil, Salamander, Schwalbe, Skorpion, Sperber, Ziger, 
Wespe, Wolf; 

4 Dampfavifo’8, nämlich: Adler, 4 Kanonen, 300 Pferde: 
fraft, Loreley, 2 K., 120 Pf., Greif, 2 8., 50 Pf., Grille, 2 K. 
160 Pf.; 

2 Banzerfchiffe, nämlich: Arminius, 4 Kanonen, 300 Pferde: 
ftaft, Cheops, 3 K., 300 Bf. (Widderichiff). 
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Wir haben alfo, um zu refapituliren, eine Dampferflotte von 
8 Schraubenforvetten mit 174 Kanonen, 23 Kanonenbooten (Schraube) 
mit 54 Kanonen, 4 Aviſo's mit 10 Kanonen, 2 Panzerfchiffen mit 
7 K., ins Gefammt mit 245 Kanonen, 

Dazu kommen an Segelfchiffen: Die Fregatten: Gefton, 48 
Kanonen, Thetis, 36 K., Niobe, 26 K.; die Briggs: Rover, 16 
Kanonen, Mosquito, 16 K, Hela, 6 K.; die Schooner Iltis und 
Leopard, das Kafernens und Wachtſchiff Barbaroffa mit 9 Kanonen. 

Ferner an Ruderfahrzeugen: 34 Ruderkanonenſchaluppen 
zu 2 Kanonen, 4 Ruderjollen zu 1 Kanone. 

Das Perſonal der Flotte ift eingetheilt in eine Flottenflamm- 
divifton (eigentliche Schiffsbemannung) von 1882 M. einſchließlich 
Offiziere, Beamte und Schiffejungen, eine Werftdiviflon von 589 M. 
und die Marinetruppen (Infanterie und Artillerie) von 952 M. 


7. Die Streitkräfte der dveutfchen Staaten außer 
Oeſterreich und Preußen. 


Obgleich wir in unferer Gefchichtserzählung noch nicht bis zu 
der Kataftrophe der faktifchen und deklarirten Auflöfung des deut 
hen Staatenbundes gekommen find, ergiebt fich diefelbe Doch auch 
aus dem bisher Gefagten ſchon als eine unabwendbare Noth⸗ 
wendigfeit. Die einzelnen Staaten müſſen fich enticheiden, ob fie 
mit Defterreich oder mit Preußen geben wollen, und da tft von 
vornherein anzunehmen, daß die meiſten Staaten Deutichlands mit 
Defterreich gehen werden, das mit ihren Regierungen das Interefle 
gemein bat, an dem gegenwärtigen Staatenverband Deutichlande 
feftzuhalten. Nach fefundären Rüdfichten, ja fogar nad beftimmten 
Abftimmungen am Bundestag könnten wir fofort eine Gruppirung 
diefer Staaten — je nachdem fle für Preußen oder für Oefterreich 
find oder fich gänzlich aus dem Spiel halten möchten, — vomehmen. 
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Indeſſen da Furcht und Hoffnung auf dieſe Verhältniſſe wunderbar 
einwirken werden, da namentlich Preußen in der Lage fein wird, 
einen Theil ſeiner Feinde fofort unſchädlich zu machen, ziehen wir 
es vor, die Streitkräfte der einzelnen deutſchen Staaten nach) der 
bergebrachten Ordnung abzubandeln. Auf die Bundeskontingente und 
auf die Bundesverfaffung werden wir aber dabei durchaus feine 
Rüdfiht nehmen. Dies hieße in der ſchon durch unfere kurze Ges 
ſchichtserzählung genügend feftgeftellten Lage ein bloßes Spiel mit 
Borten und Formen treiben. Jeder deutſche Staat, der überhaupt 
noch in wenigen Wochen nach dem Kriegsausbruch frei über feine 
Kriegokraft verfügen ann, wird dringend veranlaßt fein, die, 
felbe, fei e8 für Preußen, fei e8 für Defterreih, — foweit er's zu 
treiben vermag — in die Wagſchaale zu werfen. 

Gehen wir alfo an unfere Mufterung. 

Bayern Hat auf 1390 Quadratmeilen 4,700,000 Ein, 
wohner, ein Büdget von 47 Millionen Gulden (zu Fr. 2. 12), 
eine Staatöfchuld von 343 Millionen Gulden. 

Die Streitmaht befteht aus 16 AInfanterieregimentern (zu 
3 Bat. zu 6 Komp.), 6 Jägerbataillons, 12 Kavallerieregimentern 
zu 4 Esfadrons (3 Küraffier, 6 Chevauzlegers, 3 Ulanen), 3 fahr 
enden und 1 reitenden Artillerieregiment, 1 Genieregiment von 
8 Rompagnieen. 

Das Ganze kommt auf 55,000 M. Infanterie, 8000 M. 
Kavallerie und 18 Barterieen (zu 8 Geſchützen) mit 144 Geſchützen. 

Dies iſt die normale Anftrengung für das Operationsheer; 
wir wiſſen fehr wohl, daß jeder europälfche Staat — das Ber: 
haͤlmiß nach feiner Bepölferung genommen, — viel mehr Teiften 
Bnnte. Indeflen, wie einmal die Milttärverfaffung Bayerns ifl, — 
und dasfelbe ‚gift für alle folgenden Staaten — können wir die 
„möglichen” Verftärkungen Bier nur in dem Sinne der Beſatzungs⸗ 
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truppen und Erjaßtruppen zulaffen, wie wir Diejen für Preußen 
und Oefterreich bingeflellt Haben. 

Sachſen Bat auf 271 Quadratmeilen 2,225,000 Einw.; 
ein Zahresbudget von 13 bis 14 Millionen Thaler, 64 Millionen 
Thaler Staatsfhuld. Es ftellt an Infanterie 16 Linienbataillone 
und 4 Jägerbataillone, an Kavallerie 4 NRegimenter zu 5 Schwa⸗ 
dronen, im Ganzen 20,000 M. Infanterie, 3200 Reiter und 50 
Geſchütze. 

Hannover hat auf 698 QM. 1,890,000 E.; ein Büdget 
von 201/, Millionen Zhlr., eine Staatsfhuld von 48 Millionen 
Thlr. Es Hat an Infanterie 8 Regimenter zu 2 Bataillons und 
4 leichte Bataillon, an Kavallerie 6 Regimenter (2 Küraffiere, 
2 Dragoner, 2 Hufaren) zu 4 Esfadrons, zufammen 18,000 M. 
Infanterie, 3000 Pferde mit 50 Geſchützen. 

Württemberg bat auf 355 QM. 1,720,000 E., ein 
Büdget von 151/, Millionen Gulden (zu Fr. 2, 12), eine Staats» 
ſchuld von 75 Millionen Gulden. Das Fleine Königreich hat 8 Linien« 
regimenter zu 2 Bataillon, dann 2 Yägerbataillons; an Kavallerie 
4 Regimenter zu 4 Schwadronen, — es ftellt an Kombattanten 
25,000 M. Infanterie, 3000 Reiter, dazu 52 Gefchüge. 

Baden mit 2738 QM. 1,400,000 E., einem Büdget von 
17 Mill. Gulden (& Sr. 2. 12), einer Schuld von 108 Millionen 
Gulden, hält 5 Regimenter Infanterie zu 2 Bataillons, 2 Füſi⸗ 
fierbataillons und 1 Yägerbataillon, 3 Dragonerregimenter zu 4 
Eskadrons, zufammen 11,000 M. Infanterie, 1900 Reiter, 38 
Feldgeſchütze. 

Großherzogthum Heſſen (Darmſtadt) hat auf 152 
QM. 860,000 E., ein Büdget von 91/, Millionen Gulden (zu 
Sr. 2. 12); eine Schuld von 20 Millionen Gulden, — an Mils 
tür 4 Regimenter Infanterie zu 2 Bataillons zu 5 Kompagnieen, 
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1 Jägerbataillen, 2 Regimenter Kavallerie zu 4 Eskadrons, zu- 
fanmen 9000 M. Infanterie, 1500 Reiter, 38 Gefchüge. Dazu 
fl nun neuerdings in Perfonalunion die Landgrafſchaft Heſſen— 
Homburg mit I OM., 27,000 E., einem Büdget von 400,000 
Gulden, einer Staatsfchuld von 700,000 Gulden und einer Streit: 
macht von 366 M. gelommen. 

Kurfürſtenthum Heffen (aſſel) Hat auf 174 QM. 
740,000 &., ein Büdget von 5 Mill, Thlr., eine Staatsfchuld 
von 15 Mill, Thlr., 4 Regimenter zu 2 Bataillonen Infanterie, 
1 Zügers und 1 Schützenbataillon, 2 Hufarenvegimenter zu 4 
Esfadrons, 2 Esfadrond Gardes du Corps, — zufammen 9000 
M. Infanterie, 1500 Reiter, 19 Gefchüge. 

Medlenburg Schwerin mit 244 QM. mit 551,000 
C, einem Büdget von ungefähr 3,330,000 Thlr., einer Schuld 
von 9 Mill. Thlr., bat in 5 Bataillonen, 4 Eskadrons und 2 
Batterieen 4216 M. Infanterie, 672 Reitei und 16 Gefüge. 

Medlenburg-Strelig mit 491, AM, 99,000 E., 
einem Büdget von 1 Mill. Thlr., einer Schuld von 1,655,000 
Zhlr., hat ein Bataillon von 1317 M. 

Schleswig-Holftein und Lauenburg, 340°/, 
DOM. mit 1,005,000 €. Diefe Länder befinden ſich beim Ausbruch 
des Krieges ſämmtlich im Befibe Preußens. Ihr Ausgabebüdget 
belief fich zufegt auf 11 Millionen Mark (zu Fr. 1. 50), ihr Ein— 
nahmebüdget war um 5 Mill. Mark größer, Seit dem Jahre 1850 
haben die Herzogthümer feine eigene Streitmaht mehr und jebt 
müßte eine folche erſt ganz neu formirt werden. 

Luxemburg und Limburg, 87 DM. mit 421,088 
E. Diefe Länder gehören außer zum Bunde zum Königreich der 
Riederlande. Für den gegenwärtigen Krieg fallen fie außer Betracht. 

Raffau Hat auf 851, AM. 460,000 €. Das Audgabe- 
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büdget beläuft fi) auf 4,659,360 Gulden (zu Fr. 2. 12); die 
Einnahmen laſſen ein Deftzit, welches allerdings leicht zu Heben 
wäre, wenn nicht die Landeseinnahme zu Gunften der Einnahme 
des Landesheren leiden müßte. Die Schuld des Landes (einfchliehs 
lich der Berzoglichen) beläuft ih auf 37 Mill. Gulden. An Mili⸗ 
tär find vorhanden in 5 Linien» und 1 Erſatzbataillon, dann 2 
Batterieen, zufammen 5711 M. mit 16 Geſchützen. 
Braunfhweig, 671/, DOM. mit 282,400 E., einem 
Büdget von 1,825,000 Thlr., einer Schuld von 11 bis 12 Mill 
Thlr., hat in 3 Linien» und 1 Landwehrbataillen, 3 Liniens und 
1 Landwehrihmwadrou, 1 Liniens und 1 Landwehrbatterie 4000 M., 
600 Reiter und 16 Geſchütze. 
Oldenburg, 114, QM. mit 295,242 €. hat ein Büd—⸗ 
get von 1,570,000 oldenburgifchen Thalern (16 oldenb. gleich 14 
preuß. Thlr.), eine Schuld von etwa 4,200,000 Thlr. und ftellt 
4 Bataillone Infanterte zu 5 Rompagnieen, 3 Schwadronen, 2 Bat 
terieen, d. 5. 3051 M. Infanterie, 309 Reiter, 16 Geſchütze. 
Sahfen-Beimar-Eifenah Hat 65%, DOM. mit 
273,000 €., ein Büdget von 1,654,000 Thlr. pr., 4,200,000 Thlr. 
Schulden, — 3685 M. in 3 Bataillonen. 
Sahjen-Meiningen-Hildburghaufen, 46 QM. 
mit 172,000 E., einem Büdget von 1,086,592 Gulden (ohne Rück⸗ 
fiht auf die Domänenfaffe), einer Schuld von 4,600,000 Gulden, 
bat in 2 Bataillons zu 4 Kompagnteen 1726 M. 
Sachſen⸗-Coburg-Gotha, 36 AM. mit 160,000 E., 
einem getrennten Büdget für Coburg und Gotha von zufammen 
etwa 11/, Millionen Thle. einſchließlich der Domänenfafle, einer 
Schuld von etwa 6 Millionen. Das Herzogthum ftellt 2 Bataillons 
zu 4 Linien» und 1 Erſatzkompagnie, im Ganzen 2046 M., es 
Hat eine Militärkonvention mit Preußen. 
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Sachſen⸗Altenburg, 24 OM., 137,000 E., Büdget 
802,000 Thlr., Schuld 1,047,000 Thlr., Militär 2 Bataillons zu 
4 Komp. (1800 M.); aud Altenburg Hat eine Militärkonvention 
mit Preußen. 

Neuß-Greiz, 6%, QM., 42,000 E., Büdget 152,404 
Thlr., Schuld 500,000 Thlr. 

Reuß⸗Schleiz⸗Lobenſtein⸗Eberſtorf, 15 AM. 
mit 83,360 €., Büdget 273,850 Thlr., Schuld 385,000 Thlr. 

Beide Neuß zufammen flellen ein Bataillon von 1117 M. in 
5 Kompagnieen. 

Lippe»-Detmold, 201, QM. mit 108,513 E., Büdget 
215,641 Thlr., Schuld 600,000 Thlr. (einfchließlich der Domänens 
ſchuld), Militär 1 Bataillon von 840 M. 

Shaumburg-Lipye, 8 DOM., 30,774 €, Büdget 
230,000 Zhlr, Domänenfchulden 2,700,000 Thlr., Militär 385 M. 
in 4 Sägerkompagnieen. : 

Balded, 20, DOM. mit 58,604 €, Büdget 530,000 
Thlr., Schulden 1,520,000 Thlr., Militär 866 M. in 3 Komp. 

Anhalt, 43), AM. mit 181,824 E., Büdget 3,869,958 
Thlr.! Schuld 3,446,227 Thlr., Militär 2 Bat. Infanterie und 
2 Komp. Scharfihügen mit zufammen 2000 M., Militärkonvention 
mit Preußen. 

Shwarzburg-Sondershaufen, 151, OM. mit 
64,895 E. Büdget 611,354 The, Schuld 1,524,263 Tälr., Mi 
lität 1 Bataillon mit 826 M. 

Shwarzburg-Rudolftadt, 171, AM. mit 72,000 
E., Büdget 260,000 Gulden, Schuld faft 2 Millionen Gulden, 
Militär 1 Bataillon von 989 M. 

Liehtenflein, 3 DOM. mit 8000 E., Büdget 42,000 
öfterr. Gulden, 100 M. Bundestontingent. 
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Hamburg, 61/, DOM. mit 233,099 E., Büdget 11 Mill 
Mark Eourant (zu Fr. 1. 50), Schuld etwa 85 Mill. Marl Cours 
rant, Militär 2 Bataillone Linieninfanterie, 1 Sägerdetachement, 
1 Pionnirdetahement, 2 Eskadrons, zufammen 2163 M. 

Bremen, 4, AM. mit 104,004 E., Büdget 1,773,215 
Thle., nad) dem neueflen Etat fogar 2,306,000 Thlr., Schul 
gegen 12 Mill. Thlr., Militär 1 Bataillon von 809 M. 

Lübeck, 6 DOM. mit 51,000 E., Büdget 1,314,000 Marl 
(a Fr. 1. 50), Schuld 20 Mil. Mark, Militär 679 M. 

Sranffurt am Main, 1%, DOM. mit 83,400 €. 
Büdget 2,849,000 Gulden, Schuld 17 Mil. Gulden, Militär 
1 Bataillon mit 1044 M. 


8. Die Streitkräfte des Mönigreihs Italien. 


Das Königreih Italten zählt auf 4670 AM. 21,776,953 
Einwohner. Seit feiner Entftefung im Jahr 1860 Hat es noch 
nit vermocht, feine Finanzen ins Gleichgewicht zu bringen, ob 
wohl jeder neue Finanzminifter mit einem neuen Projekt her⸗ 
vorgetreten ift, welches nun gewiß wirken follte. Im Sabre 1864 
fam auf eine Ausgabe von 972 Millionen Franken eine Einnahme 
von 672 Millionen. Diefes Defizit von nahezu 300 Millionen, 
welches flabil geworden ifl, aus dem Jahresbudget fortzufchaffen, 
ift noch nicht gelungen, und obwohl daran die bisher noch unvoll- 
ftändige Konftituirung des Reiches, die Unruhe, in welcher es 
erhalten- wird dadurch, daß ihm Rom mitten in feinem Leibe und 
Benetien mit den drohenden öfterreichtichen Stellungen noch ent» 
zogen find, zum Theil die Schuld trägt, liegt dieſelbe doch keineswegs 
darin allein, — fondern zu einem fehr großen Theile an dem fals 
ſchen Steuerſyſtem, welches durch eine Unzahl von indirekten Steuern 
faft alle Zweige freier menfchlicher Thätigfeit drüdt und in der 
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Entwicklung hemmt, und der unverhältnigmäßigen Anzahl von 
£euten in Italien, die auf Koften des Staates zu leben wünfchen, 
ohne dafür etwas Nennenswerthes zu leiften. 

Im Jahre 1864 wurden für die Landmaht 232 Millionen 
gr. und für die Marine 621/, Millionen Fr. ausgegeben. Dann 
find zwar die Voranfchläge, aber nicht die wirklichen Ausgaben 
heiabgeſetzt worden. | 

Die Landmacht des Königreichs Stalien befteht nach der 
neueften DOrganifation aus folgenden Truppentheilen: 

Infanterie: 3 NRegimenter Grenadiere (Nr. 1 bis 
8, 72 Rinteninfanterieregimenter (Nr. 1 bis 72), 
5 Regimenter Schützen (Berfaglieri, Ar. 1 bis 5). 

Srenadiere und Linteninfanterie unterfcheiden ſich durch nichts 

als einige Abzeichen an der Kleidung von einander. Ein Regiment 
Grenadiere oder Linteninfanterie befleht nach der Organifation von 
1865 aus dem Regimentsſtab, A Bataillons und einem Depot. Die 
Bataillons find 4 Kompagnieen flark und die Kompagnie zählt auf 
dem Kriegsfuß 4 Offiziere und 149 M. 
» Der ausrüdende Stand eines Regimentes kommt fo mit den 
Stäben auf 81 Offiziere und 2453 M., zufammen 2534 M., 
und die 80 Regimenter Grenadiere und Linieninfanterie ergeben 
im Ganzen 202,720 Kombattanten. 

Für das Depot des Regimentes wird im Kriege ein Stamm 
von 14 Offizieren und 61 M. aufgeſtellt. Dieß Depot ſammelt die 
Beurlaubten, die Rekruten, bildet dieſe aus, ſchiebt ſie den Feld— 
regimentern zu, kann auch neue Truppentheile formiren. Ein be— 
ſonderer Umſtand bewirkt, daß die Depotabtheilungen für die ita— 
lieniſche Armee eine eigene Wichtigfeit erlangen. Nachdem nämlich 
das Königreich bergeftellt war, hielt man es für Flug, die verfchie- 
denen Stämme des italientfchen Volkes, welche durch lange Tren- 
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nung einander entfremdet waren, zuerſt in der Armee und durch 
diefelbe mit einander zu verfchmelzen. Man gab daher jedes Ter- 
ritorialpringip auf und fekte ein und dasſelbe Bataillon, ja eine 
und dieſelbe Kompagnie aus Piemontefen und Sizilianern, Tos⸗ 
faneın, Romagnolen, Lombarden u. |. w. zufammen. Soll dieſes 
Prinzip nun aufrecht erhalten werden, jo muß man ſchon den ein« 
zelnen Depots Urlauber und Rekruten aus allen Enden des Rei⸗ 
ches zuſchieben, und die Depots haben dann die Aufgabe, dieſe 
Maſſe erft zu verfchmelzen, — oder man läßt die Depots jedes 
für fi) territorial wirken; ein Depot in Toskana zieht daher nur 
Zosfaner ein, — ein anderes in Neapel nur Neapolitaner u. f. w. 
Soll e8 nun die von ihm angefammelten Leute verfihiedenen Regi⸗ 
mentern zufchteben oder einem, feinem Regiment? Im erfleren 
Fall wird feine Aufgabe eine äußert fchwierige und bei der Löſung 
ift Verwirrung faft nicht zu vermeiden, im andern Falle würde 
man dann aber doch wieder auf das Territorialprinzip thatſächlich 
zurückkommen. 

Wenn man dieſe Dinge unbefangen betrachtet, ſo wird man 
ſich ſagen müſſen, daß es mit den neuen fünften und fehsten 
Bataillonen, welde die Depots für Feld» und Feflungsdienft 
herausbilden follen, ſchwerlich viel auf fih haben kann. Wenn die 
Depots es dahin bringen, daß fie ihre Regimenter komplet erhal⸗ 
ten, fo wird ihre Leiftung bei den einmal gegebenen Umfländen 
ſchon eine recht dankenswerthe fein. 

Jedes der fünf Berfaglieriregimenter befleht aus 
dem Stabe, 8 Feldbataillons zu 4 Kompagnieen und einem Des 
potkadre. Die Kompagnieen der Berfaglieri find ebenfo ſtarl als 
die der Linieninfanterie. Der ausrüdende Stand eined Regiments 
fommt auf 152 Offiziere und 4872 M., zufammen 5024 M. Die 
fünf Regimenter geben daher 25,120 Kombattanten. 
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Die Ausrüftung der Orenadiere und Linieninfanterie ift 

äußert einfah, — Waffenröcke tragen nur die Offiziere, die 
Mannſchaft Hat Lediglich den grauen Kapot. Schußzelte werden von 
den Leuten mitgeführt. Außerdem haben fle eine Sommerkleidung 
von ungebleihtem Drillich. Als die rechte italieniihe Nationals 
infanterie gelten die Berfaglieri; fle tragen flatt der Käppi's des 
übrigen Fußvolks runde Hüte mit großen Federbüfchen, weite blaue 
Jacken mit kurzem Schooß, weite blaue Hofen, Glodenmäntel zum 
leberhängen. Bewaffnet find die Berfaglieri mit Stugen mit Hau- 
bajonnet, die übrige Infanterie führt Miniegewehre mit Stich⸗ 
bajonnet. 
Kavallerie: 4 Regimenter Linienkarallerie (ſchwere), 7 
Regimenter Lanciers, 7 Regimenter leichte Reiter (Gavaleggeri), 
wovon eins die befonders uniformirten, 1859 entflandenen Hufaren 
von Piacenza, 1 Regiment Guiden. 

Mit Ausnahme des Guidenregimented Hat das Regiment 6 
Feldeska drons und einen Depotfadre. 

Die Esfadron zählt auf dem Kriegsfuß 5 Offiziere, 145 M. 
und 112 Pferde. Der Stab bat 11 Offiziere, 7 Mann und 18 
Dierde. Das Regiment zählt alfo im ausrückenden Theil 41 Offi- 
jiere, 877 M. und 738 Pferde. Bon letzteren find 56 Zugpferbe. 
Einſchließlich der Offiziere wird daher jedes Regiment ungefähr 
700 Säbel ins Gefecht bringen können. 

Dieß gibt für die 18 Negimenter (ohne die Guiden) 12,600 
Saͤbel. Die italienifche Meiterei ift alfo von verhäftnigmäßig ge 
tinger Stärfe, genügt aber bei der Natur der Kriegsichaupläge, 
auf welchen e8 die Armee wahrfcheinfich zu thuu haben wird. 

Der Depotfadre eines Regiments befleht aus 14 Offizieren 
und 59 M. 


Ruftow, d. Krieg 1886. 2. Aufl. 4 
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Das Guidenregiment für den Ordonnanzdienft der 
größeren Stäbe beftimmt, befteht aus 7 Esfadrons und hat im 
Ganzen 60 Offiziere, 1074 M. und 858 Pferde. 

Sn Bezug auf die Bewaffnung der Kavallerie iſt befonders 
zu erwähnen, daß außer den Lanciers auch Die ſchwere oder Linien⸗ 
favallerie die Lanze führt. 

Artillerie: 1 Regiment Pontonnire (Nr. 1), welche Bier 
ebenfo wie in Frankreich zur Artillerie gerechnet werden; 3 Regi⸗ 
menter Feftungsartillerie (da piazza), Nr. 2, 3, 45 5 Feldartilleries 
regimenter (di campagna), Nr. 5,6, 7, 8 und 9; 6 ——— 
Handwerker. 

Das Pontonnirregiment hat 9 Kriegskompagnieen, jedes 
Feſtungsartillerieregiment 16 Kompagnieen und 2 Depotlompags 
nieen, jedes Feldartillerieregiment 16 Feldbatterieen uud 2 Depots 
batterieen. Von den 16 Batterieen des Regimentes Nr. 5 find 2 
der reitenden Artillerie. Im Uebrigen hat die italieniſche Armee 
nur fahrende Batterieen. Deren werden von den 5 Feldregimentern 
alſo noch 78 aufgeſtellt. Jede Batterie iſt zu 6 — Es 
rücken demnach 480 Feldgeſchütze aus. 

Die Geſchütze find durchweg gezogene; in jeder Batterie iſt 
nur eine Geſchützart vertreten, und zwar enthält fie entweder ges 
zogene Achtpfünder oder gezogene Sechszehnpfünder. Die Zahl der 
Schözehnpfünderbatterieen verhält fi zu derjenigen der Adhtpfüns 
der wie 1:2. - 

Genietruppen: 2.NRegimenter Sappeurd (Zappatori). 
Jedes Regiment Hat auf dem Kriegsfuß 18 Feldlompagnieen und 
2 Depotlompagnieen. Die Kompagnieen werden theils einzeln ein- 
getheilt, theild in Bataillone, nad) Bedarf von 3 oder A Kom» 
pagnieen zufanmengeftellt. 

Train: 3 Negimenter. Jedes Regiment hat auf dem Kriegs» 
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u 8 Kompagnieen und 1 Depotfompagnie. Jede der Feldkons 
pagnieen zählt 8 Offiziere, 330 M. und 420 Pferde. 

Das Adminiftrationsforps, neuerdings in 7 Kom- 
pagnieen vertheilt, enthält das Perjonal der Lazarethe, der Bäde- 
reien ꝛc. 

Der ausrückende Stand an Kombattanten ſtellt fich nun für 
das reguläre italieniſche Heer in runden Zahlen auf 230,000 M. 
Infanterie und 13,000 Reiter mit 480 Geſchützen. 

Wie man fieht, kommen auf je 1000 M. Infanterie oder Ka⸗ 
vallerie nur etwa 2 Geſchütze. Die Italiener ſagen mit Recht, daß, 
da die Beichaffenbeit des Bodens auf ihren wahrfcheinlichen Kriegs» 
Ihauplägen der Aufftellung zahlreicher Artillerie auf einem Punkt 
meift große Hinderniffe entgegenftellt, e8 befier fei, auf eine gute 
und Durch die Schwere der Kaliber fehr wirkſame, als auf eine 
außerordentlich zahlreiche Artillerie Werth zu legen. 

Die Armee wird im Kriege in Divifionen eingetheilt. 
Man rechnet in der Regel auf eine Divifton : zwei Brigaden Ans 
fanterie, wobei zu bemerken ift, daß Ddiefe Brigaden zu je zwei 
Regimentern jchon im Frieden beftehen; zwei Bataillon Ber- 
jaglieri; drei Batterieen (nämlich 2 achtpfündige und 1 fechszehnpfün- 
dige) ; ein Regiment leichte Kavallerie ; eine Kompagnie Sappeurs. 

Eine folhe Divifion fommt dann auf ungefähr 10,000 M. 
Infanterie und 700 Reiter mit 18 Gejchügen ; 

Mehrere Divifionen — der bisherigen Hebung nad drei — 
werden zu einem Armeekorps zufammengefloßen. Für Diejes 
wird dann eine befondere Neferve gebildet, indem man nämlich von 
jeder Divifion 1 Bataillon Berjaglieri, 4 Eskadrons Reiterei und 
die Sechszehnpfünder⸗Batterie hinwegnimmt. 

Hätte ein Armeekorps z. B. 4 Diviſionen, ſo würde ſeine 


Reſerve beſtehen aus A Bataillons Berſaglieri, 16 Eskadrons Ka⸗ 
4 » 
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vallerie und 4 Batterieen, 2500 M. Infanterie, 1700 Pferden, 
24 Geſchützen. 

Dazu fommt dann noch eine Kompagnie Sappeurd und eine 
Kompagnie Pontonniers mit einem Brüdenparf von 100 Metres 
Länge. 

Wird aus mehreren Armeekorps eine Armee gebildet, fo er 
hält dieſelbe noch eine befondere Artilleries und Geniereferve, einen 
PBontontrain für 200 Metres Länge; ferner fann ihr eine Re— 
fervefavalleriedivifion beigegeben werden, formirt aus 
den 4, in zwei Brigaden zufammengeftellten Sinienfavallerieregis 
mentern und den beiden veitenden Batterieen der Armee. 

Die Infanterie eines folchen Armeereferveforpyd würde man 
vorzugsmweife den Grenadieren entnehmen. 

Die Ergänzung der italienifchen Armee beruht auf der 
Konfkiption mit Stellvertretung und den bergebrachten Ausnahmen. 
Es follen jährlich ungefähr 50,000 M. ausgehoben werden. Diefe 
werden in zwei Kategorieen getheilt, ziemlich zu gleichen Theilen, 
doch entfcheidet dabei weſentlich das Bedürfniß. Die erſte Kategorie 
hat eine Dienflzeit von 11 Jahren, wovon ihre Mitglieder die 
erften fünf Sabre präſent bei der Fahne fein follen; Die zweite 
Kategorie fol nur nothdürftig ausgebildet, dann entlaffen werden, 
hat übrigens eine Dienftpfliht von 5 Jahren und fann während 
diefer Zeit unbedingt einberufen werden. 

- Außer dem regulären Heere befteht nun in Stalien eine Nas 
tionalgarde. Diefe bat im Allgemeinen nur die Eigenfchaften 
und die Beſtimmung einer Bürgerwehr ; indeffen kann gefeglich ein 
Ausſchuß aus ihr — Mobilgarde — gebildet werden in der 
Stärke von 220 Bataillonen oder etwa 110,000 M. Wenn wir 
fügen, ein Ausfhuß, fo ift das nur cum grano salis zu verftehen, 
denn in der That würde die Mobilgarde durchaus andere Elemente 
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enthalten, als die eigentliche fedentäre Nationalgarde, Diefe letztere 
ift eine Bourgeoiswehr und die armen Leute oder Handarbeiter 
(braccianti) find von ihr ausgeichloffen. Für die Mobilgarde befteht 
nun Stellvertretung und es iſt anzunehmen, daß viele 
verpflichtete Bourgeois, wenn fle nicht etwa Luft Haben, als Offizier 
mitzumachen, fich einen Stellvertreter gerade aus der Klaſſe der. 
Braccianti anfchaffen werden. 

Uebrigens müffen wir noch Hinzufügen, daß das Inſtitut der 
Mobilgarde bisher weſentlich auf dem Papier geblieben ift. Immer; 
bin wird die Mobilgarde zum Befapungsdienft formirt und dazu 
gebraucht werden können. 

Endlich ift gegenwärtig wiederum an eine Veiſtärkung ber 
Armee duch Freiwillige in eigenen Korps (Bolontärs) unter 
dem General Garibaldi die Hand gelegt worden. Es find bis jept 
42 Bataillons dDefretirt. Was dabei Taugliches Heraus 
fommen wird, muß die Zukunft lehren. Wir vermuthen, Daß den 


- Erwartungen feinedwegs entfprochen werde. Die Regierung, flatt, 


fo lange fie das reguläre Heerwefen noch nicht auf einen Stand» 
punkt erheben konnte, der allen Bedürfniffen genügt, tüchtige Eles 
mente für ein fünftiges Freiwilligenkorps, insbefondere an Offt- 
zieren herauszubilden und dadurch ihre Ehrfurcht vor dieſer Art 
militärischer, nationaler Betheiligung zu zeigen, hat alles Mögliche 
ſeit 1860 gethan, das Freiwilligenweſen bei Volk und Armee zu 
diskreditiren. Und mit einem entwürdigten, abfichtlich in der öffent⸗ 
lichen Meinung berabgefegten Inſtitut dieſer Art wird man der 
Regel nach wohl nichts ausrichten, 

- Erwähnen müflen wir auch noch des Korps der Cara⸗ 
binieri (Gensdarmen), einer Polizeitruppe, welche in 14 Legio⸗ 
nen, wovon 13 aftive, über 20,000 M. zählt. Aber für den Kampf 
gegen den äußeren Feind kann Diejes an und für ſich ausgezeich⸗ 
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nete Korps ſchwerlich in Betracht fommen, da e8 aller Wahrſchein⸗ 
fichfeit nach mit den inneren Feinden, befonders in den Südprovin- 
zen alle Hände voll zu thun haben wird. 

Die italienifhe Flotte befleht aus: 1 Schraubenliniens- 
ſchiff, 13 Schraubenfregatten, wovon 5 gepanzert, 7 Dampffregats 
ten zweiten Ranges, wovon 6 gepanzert, 2 GSegelfregatten zweiten 
Ranges, 3 Dampfforvetten erflen Ranges, wovon 2 gepanzert, 
2 Segelforvetten erften Ranges, 17 Korvetten zweiten und Dritten 
Ranges, 14 Fleineren Schiffen, 8 Schraubenfanonenbooten, 1 Dampf- 
widder, 25 Zransportfahrzeugen. 

Die Kanonenzahl beläuft fih auf 1524; die Bemannung der 
Schiffe beträgt etwa 14,000 Seeoffiziere, Matrofen und Maſchi⸗ 
niften. An DMarineinfanterie beftehen zwei Regimenter, ebenfo for» 
mirt wie die Linieninfanterie, befleidet und ausgerüftet ähnlich den 
Berfaglieri. 


9. Der preußifche Bundesreformvorſchlag. 


Nachdem wir umfere Ueberficht über die Streitlräfte der be» 
theiligten Parteien dergeftalt gegeben, daß wir uns leicht und eins 
fach für die nächſte Zeit auf fie berufen können, fehren wir nun 
zu dem nicht angenehmen, aber durchaus nothwendigen Geſchäfte 
zurüd, die Entwidlung der Dinge bis zum Ausbruch des Krieges 
zu verfolgen. 

Wie bereits erwähnt worden ift, brachte Preußen am 9. April 
einen Antrag auf Bundesreform bei der Bundesver⸗ 
ſammlung ein. Das Weſen des Antrages fonzentrirte fich in dem 
Verlangen, daß ein Deutfhes Parlament, aus allgemeinen 
und direkten Wahlen hervorgebend, berufen werde, um in Die Zens 
tralgewalt diejenige Einheit zu bringen, welche der Bundesverfamms 
fung als einer Gefellfhaft inftruftionsbedürftiger Standesgefandten 
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ganz abgehen muß, und um das Liberum Veto auch der Kleinſten 
für alle Fälle, in denen es ſich geltend machen konnte, zu ver— 
bannen. Preußen verlangte zugleich, daß zu er ſt der Tag der Zu: 
jammenberufung dieſes Parlamentes beftimmt werde; dann wollte 
es feine fpeziellen Vorlagen machen. Zugleich wollte e8 aber die 
Zeit, welche bis zum Zufammentritt des Parlaments verfließen 
mußte, benugen, um fi) foweit möglich mit den übrigen Bundes- 
tegierungen über die Vorlagen an das Parlament zu einigen. 

Der Antrag Preußens kam den übrigen Bundesregierungen 
zum größten Theile wenig gelegen. Indeſſen war e8 doch nicht qut 
möglich, ihn won vornherein gänzlich abzulehnen. Denn nuchgerade 
hatten, wenige Ausnahmen vorbehalten, alle Regierungen, wie die 
Mafle der Gebildeten des deutfchen Volkes, anerkannt, daß es mit 
dem Deutfchen Bunde in feiner gegenwärtigen Berfaffung 
nicht fo fortgehen förme, folle nicht die deutſche Natisn als ſolche 
untergehen. Dem Berfuche des Kaijerd Franz Joſeph vom Sommer 
1863 war Preußen nur deßhalb entgegengetreten, weil es fich durch 
die öſterreichiſchen Vorfchläge in feiner Stellung als europäifche und 
als deutiche Großmacht beeinträchtigt glaubte. Aber für lebensfähig 
hielt den gegenwärtigen deutfchen Bund Niemand mehr. 

Was dem Antrage auch bei andern Leuten als den fpeziftfchen 
Bartifulariften entgegenftand, das war — daß er von Preußen 
und noch mehr, daß er vom Grafen Bisſsmark kam. 

Indeſſen beichloß doc, die Bundesverfammlung über die ge— 
Ihäftliche Behandlung des Antrages am 24. April und zwar in 
dem Sinne, daß er einem befonders zu wählenden Aus- 
ſchuß, der nur mit ihm zu thun habe, überwiefen werden folle. 
Am 26. April ward dieſer Ausihuß gewählt. 

Was nun fehr vielen der deutichen Negierungen mißflel, war, 
daß zuerfi der Tag für Die Berufung des Parla— 
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ments angeſetzt werden ſollte. Sie hätten eine vorherige Eini⸗ 
gung unter den Regierungen vorgezogen. Dieſe Anſicht veranlaßte 
Bismark zu einer eignen Depeſche vom 27. April, in welcher er 
ausführte, daß die Betretung eines ſolchen Weges ſchwerlich eine 
andere Wirkung haben könne, als die Verſchiebung der ganzen An⸗ 
gelegenheit ad Calendas Graecas, während doch die Zeit dränge. 
Er wies auch die Meinung zurück, als ſei dieſe Zeit wachſender 
Feindſeligkeit ungeeignet zum Beginne und zur Betreibung dieſes 
Reformwerkes. Er behauptete, von dieſem Werke hänge eben die 
Erhaltung des Friedens ab, die Beſchwichtigung der Unruhe, welche 
alle Geiſter durchdringe. 

Dem erwählten Ausſchuſſe der Bundesverſammlung ließ er 
auch am 11. Mat vertraulich die Grundzüge des Vorſchlages mits 
theilen, welchen er zu machen gedachte: Vervollftändigung der Zentral 
gemalt durch ein Parlament, Erweiterung der legislatorifhen Kom⸗ 
petenz der neuen Zentralgewalt, Entfernung der Verkehrsſchranken 
aller Art, welche Heute noch Die Länder Deutichlands von einander 
trennen, Organifation eines gemeinfamen Schußes des deutichen 
Handels im Auslande, Gründung einer deutſchen Kriegsmarine, 
befiere Begründung einer deutſchen Landarmee, fo daß die alls 
gemeine Wirkungsfähigkeit derfelben verftärkt, die Laften aller ein. 
zelnen Staaten aber vermindert würden. 

Sicherlich waren dieſe Gedanken gute und tüchtige, aber der uns 
befangene Beobachter der Dinge konnte fich nicht verhehlen, daß fehr 
verichiedenartige Intereffen in Diefer Angelegenheit einander gegenüber 
fanden und daß die wahrhaft nügliche Reform wohl in feinem 
Halle ohne Anmwendung der Gewalt werde erreicht wetden können. 

Wer fi dies Mar machte, mußte annehmen, daß der Reform⸗ 
vorichlag des Grafen Bismark eher ein neues Element des 
Krieges Herzutrage, als ein ſolches entferne, 
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In der That, während die Reform des Bundes von vorn- 
herein auf den langfamften der menfchlich denkbaren Wege vermwic- 
fen ward, entwidelten fi die Eriegerifchen Vorbereitungen 
immer mehr, und immer giftiger wurde der von allen Seiten ge- 
ſchürte Zwifl. Schon ehe Bismark feine Neformoorfchläge der Bun- 
desverfammlung verkünden ließ, in den erflen Tagen des Mai war 
endlich die vollftändige Mobilifirung der gefammten 
prenßifchen Armee angeordnet worden. 


10. Der Srucd, des Gaſteiner Vertrags. 


Nachdem in Bezug auf die fchleswigsholfteinifche Frage mit 
dem 7. Februar, abgeſehen von einigen mündlichen Auslaflungen 
der Minifter und Gefandten, zwifchen Oeſterreich und Preußen ein 
unbeimliches Schweigen geherricht hatte, ließ fih endlih Defter- 
reich, ald Preußen feinen Bundesreformvorfchlag eingebracht und 
denfelben in Verbindung mit derſchles wig-holſteiniſchen 
Sache geftellt, auch in diefer wieder vernehmen. 

Graf Mensdorff richtete an den Grafen Karolyi am 
26. April eine Depeiche zur Mittbeilung an Bismark, durch melce 
Preußen aufgefordert wurde, fih Die ſchleswig⸗holſteiniſche Ange- 
legenheit noch einmal ernfllich zu überlegen. So verföhnlich dieie 
Depefche auch in der Form war, Eonnte fie der preußiichen Re— 
gierung doc) der Sache nach nicht gefallen. Denn Defterreich blieb 
auch jebt darauf beftehen, daß SchleswigsHolftein dem Aug u- 
ftenburger überliefert werde, ohne daß Preußen jene Zuge- 
ftändniffe bewilligt würden, welche e8 für unerläßlich nothwendig 
in feinem eignen und im Intereſſe Deutfchlands hielt, welche au— 
dererſeits nad) Oeſterreichs Meinung Die Souveränetät des einzu- 
feßenden Fürften in unzuläffiger Weile verflümmelten. 

Bismark gab aufs Neue feine Anſicht von der Sache dei 
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Baron Werther, preußifchen Gefandten zu Wien, ſchon durch 
ein Schreiben vom 1. Mai zu erkennen und formulirte fie dann weis 
ter in einer Rote vom 7. Mai, welche lediglich als Grundlage 
vertrauficher Mittheilungen an den. Grafen Mensdorff dienen follte, 
da, wie Bismarf fagt, e8 der preußiichen Regierung auf eine ernfte 
Verftändigung mit Deflerreih, nicht auf die Captivirung der 
öffentlichen Meinung um jeden Preis ankomme. In diefer Note 
erflärte Bismark aufs beftimmtefte Preußens Willen, am Wies 
ner Frieden ud am Gaſteiner Bertrage feflzubalten, 
wodurch aber eben jede Einmiſchung eines Dritten, alfo auch des 
deutfhen Bundes in die Orduung der Regierung Schleöwig-Hol- 
ſteins ausgefchloffen werde; er erklärte ferner, daß Preußen feine 
Neigung Habe, auf feine an Schleswig-Holftein erworbenen Rechte 
ohne Berücdfichtigung feiner Intereſſen und der Intereſſen Deutſch⸗ 
lands zu Gunften eined Dritten zu verzichten. Preußen fei das 
gegen immer bereit, mit Defterreid) über die Bedingungen zu vers 
handeln, unter welchen dasfelbe auf feinen Antheil an dem durch 
den Wiener Frieden Erworbenen verzichten wolle. Endlich fügt der 
preußifche Minifter nody den Wunfch Hinzu, daß Defterreih in der 
Bundesreformfrage, in welcher eigentlich die Entſcheidung liege, 
mit Preußen zufammengehen möge. 

Hierauf folgte zunächſt von Oefterreih feine Antwort. Ins 
deſſen Hatten die Rüflungen immer bedeutendere Dimenflonen ans 
genommen und dieſe Frage war eine immer Dringendere geworden, 
Ganz Deutſchland, Defterreih und Stalien maren ein großes 
Heerlager und man konnte mit immer mehr Recht vorausfehen, 
daß ſelbſt jeder Verſuch einer Vermittlung den Ausbruch des 
Kampfes nur eher würde befchleunigen können. 

Defterreich hatte Durch eine Note vom 4. Mai die Unterhand⸗ 
lung mit Preußen über die Abrüftung gänzlich abgebrochen. Graf 
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Mensdorff fündigte an, daß es überflüffig fei, über die BPriori- 
tät der Rüflungen in Deutfhland fortan zu flreiten. 
Es fei gegenüber der Bewegung in Italien durchaus für 
Defterreich unmöglich, dort abzurüften; Defterreich vertheidige dort 
nicht bloß feine eigenen, fondern auch deutfche Intereſſen und ein 
deuticher Staat fünne ihm ſchwerlich zumuthen, dieſelben unbefchügt 
zu laften. 

Andererfeitd war Sachſen durd die preußifche Anfrage, 
wie es fih mit feinen Rüſtungen verbalte und Die daran ges 
fnüpfte Forderung, diefelben abzuftellen, im höchſten Grade aufge- 
regt worden und flellte am 5. Mai zu Frankfurt den Antrag: 

„Hohe Bundesverfammlung wolle ungefäumt befchließen, Die 
preußifche Regierung darum anzugehen, daß Durch geeignete Er⸗ 
Märung dem Bunde mit Rüdfiht auf Art. XI der Bundesafte 
volle Beruhigung gewährt werde.” 

Dbwohl der preußiſche Bundesgelandte beftritt, daß Hier der 
Tal des Art. XI vorliege, da Preußen durchaus nicht die Abficht 
babe, Sachſen anzugreifen, fondern mit den militärifchen Maß» 
tegeln, von welchen die Rede geweſen jei, infofern Sachſen nicht 
abrüfte, nur Defenfivmaßregeln gemeint babe, — fo 
nahm doch die Bundesverfammlung am 9. Mai den fächflichen 
Antrag mit 10 gegen 5 Stimmen an. - 

Indeſſen war e8 einzelnen Regierungen in Deutſchland, an 
deren Spitze die bayrifche ſtand, ernfllih um eine Vermittlung zu 
tbun. Sie fühlten, daß, weil Preußen nicht allein gerüftet 
babe, es auch nicht allein um den Zwed feiner Rüſtungen befragt 
werden dürfe, und ftellten daher beim Bunde den Antrag, Daß 
alle Regierungen, welche gerüfter hätten, zu Erklärungen aufge: 
fordert werden follten. Diefer Antrag ward am 24. Mai anges 
nommen und am 1. Juni follten die verlangten Erklärungen abs 
gegeben werden. 
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Diefer Tag follte ein verbängnißvoller für die geſammte Ent 
wicklung der Dinge werden. 

Doc ehe wir dieß erzählen, müflen wir noch eines Verſuches 
erwähnen, welcher von außen ber gemacht wurde, den Frieden zu 
erhalten. 

Frankreich, England und Rußland einigten fid 
nämlich gegen Ende Mai zu einem Vorſchlage an Oefſterreich, 
Preußen und Stalien betreffs einer Konferenz, an welcher außer 
den ſechs genannten Mächten auch der deutſche Bund betheiligt 
jein follte. Als Gegenftand der BVerbandlungen diefer Kon» 
ferenz murden bezeichnet: Maßregeln zur Beruhigung 
Staliens, — die ſchles wig-holſteiniſche Sade 
und die Angelegenheit dee Bundesreform, foweit diefe in 
internationale Verhältniſſe Hinüberfpielten. 

Die Hoffnung, daß diefe Konferenz, wenn fie auch zu Stande 
füme, den Frieden bringe, war von Anbeginn an eine außer 
ordentlich ſchwache. Diejenigen, welche fi) am meiſten von ihr ver 
jprachen, hofften, daß fie etwa dazu beitragen werde, die Kampf 
objefte zu prägifiren und auf diefe Weile das Kampffeld in etwas 
zu beſchränken. j 

Wer Beſorgniß Hatte, daß der Frieden fünne erhalten 
werden, durfte fi) dadurch nicht von dem Befuche der Konferenz 
abhalten laſſen. Breußen nahm diefelbe am 29, Mai an, 
ebenfo Italien, ebenfo der deutſche Bund. Aber als 
dieſer Heren dv. d. Pfordten zu feinem Gefandten erwählte, 
war das Projekt bereits zu nichte geworden. 

Defterreich wollte nämlich die Konferenz nur dann bes 
ſuchen, wenn auf derjelben von Gebietöveränderungen gar nicht 
die Rede fein follte. So fehr vorfihtig nun die Konferenzein- 
ladung gehalten war, konnte doch kein Menfch daran zweifeln, daß 
bei den Verhandlungen die Abtretung Venetiens an Ita⸗ 
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lien werde zur Sprache fommen müflen. Der von Oeflerreich ge— 
ftellten Bedingung gegenüber erklärten daher die Mächte, melche 
den Ronferenzvorichlag gemacht Hatten, ohne Weiteres, daß fir von 
demjelben abſehen müßten und die betheiligten flreitenden Par— 
teien fomit Die volle Freiheit ihres Handelns zurüderbielten. 

So fanden die Dinge bereit8 am 1. Juni, als nun die deut: 
hen Mächte beim Bunde jene Erklärungen abgeben follten, die 
durch Beihluß vom 24. Mat über ihre Rüftungen verlangt waren. 

Der öfterreihifhe Geſandte erffärte nun: Oeſter— 
reich könne mit ruhigem Gewiſſen auf fein beharrliches Streben 
zurüdbliden, in der Elbherzogthümerfrage eine Einigung mit Preu— 
en zu Stande zu bringen. Der Kaifer Franz Joſeph fei mit 
feinen Konzeſſionen fo weit gegangen, als e8 nur irgend Die 
Würde Defterreichd und das Recht des deutichen Bundes erlauben. 
Preußen Babe ungerechtfertigte Forderungen geftellt und in fteigen- 
dem Maße die Neigung bethätigt, dieſe Forderungen rückſichtslos 
und felbft mit Gewalt durchzufeßen. Wie es nah dem Wiener 
Frieden gedroht, die Räumung Holfleind von den Bundestruppen 
zu erzwingen, fo babe es auch Öeflerreich gegenüber die Herzog— 
thümerfrage als Machtfrage behandelt und fih Dabei auf 
Die Hülfe ausmwärtiger Öegner des Kaiferftan- 
te 8 geftügt. Schon zur Zeit des Gafleiner Vertrages trat dieſes 
Streben Preußens hervor und erneuert dann, als Oeſterreich Hol- 
ftein nicht nach den Prinzipien der Annexionspolitik verwalten wollte. 
Bon zwei Seiten gefährdet Habe Oeflerreich ſich in Bertheidigungs- 
zufland gelebt. Die Vorkehren gegen Stalien könnten bier unbe- 
rührt bleiben. Gegen Preußen wolle Defterreih feine Armecauf: 
ſtellung rüdgängig machen, fobald es meder auf dem eignen 
Gebiet, noch auf dem feiner Bundeögenoffen einen Angriff zu be- 
forgen babe und ihm Sicherheit gegen die Wiederfehr der Kriegs- 
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gefahr geboten werde. Diefe Sicherheit hänge für Deutichland wie 
für Oeflerreich davon ab, daß in Deutfhland niht Ge— 
walt, fondern Verträge und Recht regieren und daß 
auch Preußen, obwohl eine europäifche Macht, Bundesfrieden 
und Bundesbefchlüffe achte, ferner davon, daß die ſchleswig⸗- 
holfteinifhe Frage nicht zu Gunften einfeitiger Anfprüche 
fondern nad dem Landesrecht und dem Bundesrecht gelöfet werde. 
Am 24. Auguft 1865 Hätten Oeſterreich und Preußen verfprochen, 
iiber das Refultat ihrer Verhandlungen in Bezug auf Schleöwig- 
Holftein dem Bunde Mitteilung zu machen. Indem Oeſterreich 
dieſes Verſprechen nun erfülle, müſſe es erklären, daß feine Bes 
mühungen um einen bundesgemäßen Abichluß der Herzogthümer⸗ 
Frage fruchtlos geblieben feien, daß ed nun 

1) in Folge davon alles weitere in diefem Punfte den Bes 
ichlüffen des Bundes anheimgebe, denen es fi) fügen werde, und 
daß es 

2) feinen Statthalter in Holftein bereits angewieſen habe, die 
holfteiniihen Stände einzuberufen, damit die Wünfche und Rechts» 
anihauungen ded Landes als ein berechtigter Faktor der Entſchei— 
dung geltend gemacht werden könnten. 

Darauf erhob fih der preußifhe Bundesgefandte 
Savigny umd fagte: Die Mobilmachung der preußifchen Streit. 
fräfte babe lediglich in Folge der öfterreichifchen Rüſtungen ſtatt⸗ 
gefunden. Nur wenn dieſe rückgängig gemacht würden, mern zugleich 
die übrigen mit Defterreich verbundenen deutfchen Staaten in ein 
bundesfreundlicheres Verhältniß zu Preußen znrückehrten, könne 
Preußen entwaffnen, werde e8 dann aber auch ohne Weiteres thun. 
Preußen habe ſtets nur Defenftvanftalten getroffen. Wenn der Bund 
nicht im Stande fei, Preußen Garantieen der Erhaltung des Bun- 
desfriedens zu geben, wenn die Mitglieder des Bundes fich den 





allerſeits für nothwendig erkannten Reformen entgegenftemmten, 
dann müfje die preußiſche Regierung den Schluß ziehen, daß der 
Bund in feiner gegenwärtigen Geftalt feiner 
Aufgabe nicht gewadhfen fei und feine oberſten 
Zwede niht erfülle, und fie werde ihren wei- 
teren Entfhließungen eben dieſe rechtliche 
Veberzeugung zu Grunde legen müffen. 

Außerdem verwahrte der preußiſche Gefandte feine Regierung 
ausdrücklich gegen die ganze öfterreichifche Auffaflung von dem 
Berhältniß zu der jchleswig-bolfteinifchen Angelegenheit und verwies 
dabei auf die vielen, offen daliegenden Erklärungen Preußens in 
eben diefer Angelegenbeit. 

Wir würden nur die Größe der Sache abichwächen, wollten wir 
bier von den Erklärungen der Kleinen und den Sncidenzfällen reden. 

Bismark fah in dem Vorgehen Deflerreichs, in feiner Appel— 
lation an den Bund, in feiner einfeitigen Einberufung 
der bolfteinifhen Stände, in der Ankündigung Ddieler 
Abficht einen flagranten Bruch des Vertrages von Gaſtein. 
Er richtete fogleich einen Protefi nad) Wien, aber — tn Boraus- 
fiht der Antwort, Die er von dort empfangen würde, unterzeichnete 
er ſchon am 4. Juni eine Depeſche an die Bevollmächtigten Preußens 
bei den auswärtigen Mächten, welche ein im feiner Art einziges 
Aktenftüd durch die Ungenirtheit ift, mit welcher der preußiſche 
Minifterpräfldent fih bier von den leifetreterifchen Gebräuchen der 
eızopäifchen Diplomatie losfagt. 

Graf Bismark beichuldigt in dieſem Schriftſtück Oeſterreich 
der Provokation zum Kriege, und der „Abſicht, den 
öſterreichiſchen Finanzen durch preußiſche Kon— 
tributionen oder durch einen „ehrenvollen“ 
Bankerott Hülfe zu verſchaffen“. 
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Kaum haben fi) jemals zwei erboste Konfurrenten, von denen 
man doch in den „Zagblättern”, „Antelligenzblättern”, „Fremden⸗ 
blättern” und andern ähnlichen Refultaten des modernen „Geiſtes“ 
ganz bemerfensmwerthe Spezimina findet, dergleichen Inſulten ins 
Gefiht geworfen, wie jeßt Defterreih und Preußen in ihren öffent 
fihen Erklärungen beim Bundestag und in den Noten, die für die 
ganze europäifche Welt beftimmt waren. Außerordentlich lehrreich 
für die Völker, welche etwas lernen wollen ! 

Trog des Bismarffchen Proteftes erließ der öſterreichiſche 
Statthalter von Holftein, General v. Gableng, am 5. Juni 
ein Dekret, durch welches die Holfteinifchen Stände zum 11. Jumi 
nah Itzehöe zufammenberufen wurden. 

Aber ſchon vorher war e8 in Berlin befannt geworden, 
„ daß Defterreih im Berfolg feiner Erklärung vom 1. Juni beim 
Bundestag eine befhleunigte Exefution gegen Preußen bean 
tragen werde, und daß es Dank feinen Vorarbeiten und der Ge 
meinjamfeit der Regierungsinterefien alle Ausſicht Habe mit feinem 
Antrage durchzudringen. 

In Folge deffen ward gleichzeitig mit der auf Europa berech⸗ 
neten Note vom 4. Juni an den Statthalter von Schleswig, 
General von Manteuffel, der Befehl erlaffen, fobald 
Gableng die bolfteinifhen Stände einberufe, in Holftein 
preußiihe Truppen einrüäden zu laffen, indem er 
den Oefterreichern freiftelle, auch ihrerfeitö wieder Garnifonen in 
Schleswig zu beziehen, ganz wie es vor dem Gafleiner Vertrag 
geweſen war. 

Sobald nun Gableng fein Dekret erlaſſen hatte über die Ein» 
berufung der Hoffteinifchen Stände, verfuhr Deanteuffel feiner Ordre 
gemäß. Er Findigte feine Abficht dem öfterreichifchen Statthalter 
im Boraus an. Vom 7, Juni ab drangen die Preußen won 
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Säleswig Her in Holftein ein. Manteuffel richtete an Gablenk 
gleichzeitig die Aufforderung, mit ihm in Verbindung eine ge» 
meinfame Regierung für Schledwig-Holftein 
aufzurichten. Die Defterreicher beftreiten, daß eine folche Aufforde- 
nımg ergangen ſei. Indeſſen ift fle, das fleht feft, wirklich ergangen, 
Es fann nur in Frage geftellt werden, ob fie an ihre Adreſſe 
gelangte. 

Jedenfalls wollte Defterreich auf die Herftellung des Verhält— 
nifles vor dem Gaſteiner Vertrag nicht eingeben; die Dinge waren 
auch dazu fchon viel zu weit gediehen. Da es nun feinen Sinn 
haben konnte, daß die fchwache öflerreichifche Brigade Kali 


den weit überlegenen Preußen etwa Gewalt entgegenfeße, fo 300 


General von Gableng auf den Befehl feiner Negterung die öfter- 
zeichifchen Truppen zuerft in der füdmwefllichen Ede Holfteins zu: 
fammen ımd dann über Hamburg und Harburg nah Han- 
nover zurüd, Das Zufammentreten der bolfteinifchen Stände 
ward von den Preußen verhindert. Der Prinz von Augu- 
ſtenburg verließ fchleunigfl das Land, 

Die preußifhe Regierung ernannte darauf den Herrn von 
Scheel⸗Pleſſen zum „Oberpräfidenten” von Schleswig-Hol- 
fein, Oberpräfident iſt der Titel des höchſten Zivilverwaltungs- 
Beamten einer preußifchen Provinz, was befondere Beachtung ver- 
dient. Scheel⸗Pleſſen trat bereits am 11. Juni fein neues Amt an. 

Mit diefen Ereigniſſen trat EN vorläufig in 
den Hintergrund. 

Die großen allgemeinen Verhälmiſe, die großen Unzuträg⸗ 
lichkeiten des deutſchen Bundes erſcheinen nun rein und frei auf 
der Bühne. 


Rafom, d. Krieg 1806. 3. Aufl. 5 
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11. Das Ende des deutſchen Bundes. 


Auf den 11. Juni ward eine außerordentliche Bundesver⸗ 
ſammlung berufen. 

Der öſterreichiſche Geſandte führte in der Sitzung aus, daß 
Preußen durch den Einmarſch ſeiner Truppen in Holſtein den 
Gaſteiner Vertrag gebrochen und damit den Bundesfrieden geſtört 
babe; er beantragte dann zur Herſtellung desſelben Die Mobi⸗ 
lifirung der gelammten Bundesarmee mit Aus» 
nabme der drei von Breußen zu flellenden Armee. 
korps (de 4, 3, und 6.) in Hauptkontingent und Reſerven 
binnen 14 Tagen- dergeftalt, daß dann in 24 Stunden der Auss 
marfch erfolgen könne. Auf Erfaglontingente folle Bedacht genom⸗ 
men, auch über den Oberbefehl alsbald Beichluß gefaßt 
werden. Ueber die Ausführung im Einzelnen folle der Militärs 
ausfchuß der Bundesverfammlung fih mit der Bundes-Militär 
fommilftion ind Vernehmen feben. 

Der preußifche Bundesgefandte erklärte, Daß er ſich über den 
vorliegenden Antrag, deflen Gegenſtand ihm völlig neu fei, weder 
geſchäftlich noch fachlich zu einer Aeußerung veranlagt finde, 

Der. öfterreichifche Präftdialgefandte verlangte darauf ſchleu⸗ 
nigſte Befhlußfaffung und obwohl Medleuburg 
noch darauf aufmerffam machte, daß die Bundesverfammlung auch 
auf den allerunbedeutendften Gegenfland, wo es fih nur um Die 
Zahlung von Hundert Gulden handle, Drei Sigungen verwende, 
eine für. den Antrag, eine für die Erörterung, eine für die defini- 
tive Abſtimmung, mard dennoch entgegen der Geſchäftsordnung 
von der Majorität beichloffen, daß am 14. Juni über Oeſterreichs 
Antrag definitiv abgeflimmt werden fellte. Wer erinnert fidy 
Dabei nicht der vielen Jahre, welche der Bund brauchte, um zu 
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dem Exekutionsbeſchluß gegen Dänemark zu gelangen! Ind wer 
ſich deſſen erinnert, der fann kaum meinen, daß e8 die ſchlechten 
Eigenfchaften Preußens waren, weldye diefe ehrenwerthe Geſellſchaft 
zu fo entäuflaftifcher Eile entflammten! 

Ehe noch der 14. Juni herankam, entjendete Bismark einen 
definitiven Reformvorſchlag, der für Ddiefen Zweck bereit 
lag, an die deutſchen Regierungen. Es war Fauflihlag gegen 
Fauſtſchlag. 

Der erſte Artikel dieſes Vorſchlages lautete: „Das Bundes⸗ 
gebiet beſteht aus denjenigen Staaten, welche bisher dem Bunde 
angehört haben, mit Ausnahme der kaiſerlich öſterreichiſchen und 
koniglich niederlaͤndiſchen Landestheile“. 

Während alſo Oeſterreich den Krieg der Bundesregierungen 
gegen Preußen beſchließen laſſen wollte, wollte Preußen Oeſterreich 
aus dem Bunde hinauswerfen, — freilich auch Holland, aber | 
diefed wünfchte fi vernünftiger Weile fchon feit langer Zeit nichts. nn 
befleres, als aus dem deutſchen Bunde entlafien zu werden. 

Die nächſten Artikel behandelten das Parlament, die Definis 
tion der gemeinfamen Angelegenheiten Deutichlands, die Befugniffe 
der Bundeögewalt. Die deutfhe Kriegsmarine mit gemein- | 
deutſchem Büdget, mit den Bundeshäfen von Kiel und dem Jahde⸗ u 
bufen fol unter preußifchen Oberbefehl geftellt werden, während 
die Landmacht ded Bundes in zwei Bundesheere ge 
theilt wird, eine Rordarmee und eine Südarmee. Ober 
feldberr der Rordarmee foll der Königvon Preußen, 
der Südarmee der König von Bayern fein und zwar 
für Krieg und Frieden. Im Frieden überwacht der Oberfeldherr 
einer jeden Armee deren tüchtige Organiſation und Berwaltung ; 
in dringenden Fällen kann er jeden Theil feiner Armee innerhalb 
der betreffenden Hälfte des Bundesgebietes aufftellen, vorbehaltlich 

5 » 





68 


fpäterer Genehmigung dur) Bundeöbefchluß. Für jedes ‚der beiden 
Bundesheere wird ein gemeinfchaftliches Militärbüdget — für Feld 
armee und Feſtungsweſen, mit der Nationalvertretung vereinbart 
und durch Matrikularbeiträge der Staaten, welche zu der betreffenden 
Armee ihre Kontingente ftellen, beftritten. Die Verwaltung jedes 
der beiden Bundesheere wird unter Leitung des Oberfeldherrn von 
einem, aus Vertretern der Kontingentsftaaten gebildeten Bundes⸗ 
friegsrath geführt, welcher der Nationalvertretung jährlich Rech« 
nung ablegt, Jede Regierung macht vorbehaltlich nachheriger Abs 
rechnung die Auslagen für ihre Truppen felbft. Alle Erfpars 
niffe im Milttärbüdget fallen dem Bundeskriegsſchatze zu, welcher 
für jedes der beiden Bundesheere befonders beftellt wird. Die Bes 
ziehungen des Bundes zu den Deutfhen Landestheilen 
des öfterreihifhen Kaiferftaates follen fpäter duch 
Vereinbarung mit dem nächfteinzuberufenden Parlamente und durch 
befondere Verträge geregelt werden. 

Dies die Hauptpunkte des BismarPchen Vorſchlages. Derfelbe 
wird in der nächlten Geichichte unter allen Umfländen eine große 
Rolle fpielen und es ift Daher gut, für ihn einen kurzen Verwei⸗ 
fungstitel zu haben. Wir wollen ihn den Reformentwurf 
vom 10, Juni nennen, weil das Begleitichreiben, mit welchem 
er an die deutſchen Regierungen verfendet wurde, von diefem Tage 
Datirt iſt. 

Bismark fagt in demfelben: daß Preußens Antrag vom 
9, April auf Einberufung eines deutſchen Parlamentes den ges 
wünfchten Erfolg nicht gehabt Habe, daß der bisherige Gang der 
Verhandlungen faum hoffen laſſe, der Antrag werde in dem zu 
feiner Berathung erwählten Neunerausfchuffe eine rechtzeitige Er⸗ 
ledigung finden, Dadurch fehe fih Preußen veranlagt, feine Vor⸗ 
jhläge den Bundesgenpffen direfte zu machen und bitte Diefelben 
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für alle Zälle fich zu enticheiden, ob fle, wenn bei der drohenden 
Kriegsgefahr die bisherigen Bundesverhältniſſe fich löſen würden, 
geneigt wären, mit Preußen einen neuen Bund auf der mitgetheil- 
ten Baſis zu errichten. 

Die meiften Regierungen wurden von der preußifchen Mit- 
tBeilung fehr unangenehm überrafcht. 

Darüber fam der 14. Juni beran, der Tag der Abitin- 
mung über den öfterreichifchen Antrag vom 11. Juni. 

Der preußifche Geſandte proteftirte gegen jede geichäftliche 
Behandlung des Antrages, Daher auch gegen deſſen Ueberweiſung 
an einen Ausfhuß, weil er nah Form und Inhalt bundes- 
widrig ſei. 

Es ward darauf abgeftimmt. Es ergab fih nah Erklärung 
des Bundespräftdialgefandten eine Majorität von 9 Stimmen gegen 
6. Im Speziellen war da8 BVerhältniß folgendes : 

Für den Öfterreichifchen Antrag flimmten: die erfte Kurie, 
Oeſterreich ſelbſt; die Dritte, Bayern; die vierte, Sachſen; 
die fünfte, Hannover; die de h Ste, Würtemberg; die achte, 
Kurheſſen; die neunte, Heſſen⸗Darmſtadt; die ſechszehnte, 
Lichtenftein, Walde, die beiden Neuß, Lippe, Lippe⸗Schaumburg, 
HeſſenHomburg; von der dreizehnten Kurie (Braunfchwein 
und Naffau) Raffau; von der zwölften Kurie (Sachlen Weimar, 
Sachſen⸗Altenburg, Sachſen⸗Coburg und Sachſen⸗Meiningen) Sad)- 
ſen⸗Meiningen; von der ſiebenzehnten Kurie (die vier freien 
Städte) Frankfurt. 

Gegen den öſterreichiſchen Antrag ſtimmten: die ſiebente 
Kurie, Baden; Die elfte Kurie, Luxemburg und Limburg (Nieder- 
lande); die zwölfte Kurie mit Ausnahme von Sachſen⸗Meiningen; 
von der Dreizehnten Kurie Braunfchweig; die vierzehnte 
Kurie, die beiden Medienburg; die fünfzehnte Kurie, Olden- 
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burg, Anhalt und die beiden Schwarzburg; die fiebenzehnte 
Kurie mit Ausnahme Frankfurts. 

Bermißt werden in dieſer Abftimmung noch die zweite 
Kurie, Preußen felbfl, welches, wie erwähnt, gegen jede Art 
geihäftliher Behandlung des öflerreichifchen Antrags proteſtirt 
Batte, und Holftein-Lauenburg, deflen Stimme vorläufig 
ruht (die zehnte Kurie). 

Die Abftimmung der dreizehnten Kurie wird zu einer 
indifferenten, da Braunfchmweig gegen Naffau ſtimmte und beide 
gleichen Antbeil haben. 

ALS gegen Defterreih, alfo für Preußen flimmend, dürfen 
wir, Preußen felbft bei Seite gelaffen, ohne Weiteres aufführen: 

die 7., 11., 12., 14., 15, 17. Kurie, alfo ſechs Kurien; 
für Defterreich, indem wir dieſes gleichfalls bei Seite laflen, 
die 3,, 4., 5., 6., 8., 9. 

Die 16. Kurie dürfen wir nämlih nicht ohne Bedenken 
für Oefterreih aufführen. Die Sache verhält ſich folgendermaßen. 
Jeder der fieben Meinen Staaten, welche diefe Kurie ausmachen, 
bat innerhalb derfelben gleiches Stimmrecht. Nah der Majorität 
in ihre wird die ganze Stimme abgegeben. Nun erflärte am 
14. Juni der flimmführende Gefandte (Schaumburg-Zippe), daß 
Lippe»Detmold, Waldeck und Reuß jüngere Li—⸗ 
nie gegen ben öflerreichifchen Antrag feien, alfo %/, Stimme, 
daß er zwar nicht vollfländig inftruirt fei, aber doch die Geſammt⸗ 
flimme für den Antrag abgeben müfle. Sobald dies aber befannt 
geworden war, benachrichtigte die Shaumburg»-Lippe’fdhe 
Regierung das preußifche Kabinet, daß auch fie gegen den 
Öfterreichifchen Antrag fei und dementirte alfo ihren eigenen Ges 
fandten. Auf dieſe Weiſe kamen %/, der Stimmen der 16. Kurie 
für Preußen heraus, und erwägt man Died und läßt die 10. und 
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De 13. Kurie als indifferent nach dem früher Wefagten bei Seite, 
nimmt man ferner an, daß Preußen ebenfo wie Deflerreiih mit. 
ftimte, fo würde fih als faktiſches Reſultat ergeben, daß 
der öfterreichifche Antrag mit 8 gegen 7 Stimmen verworfen 
ward, 

Unter den obiwaltenden von und aufgeführten Umfländen er- 
Märte der Präfidialgefandte den öſterreichiſchen Antrag für mit 9 
gegen 6 Stimmen angenommen. Die neunte Stimme für Oeſter⸗ 
reich bleibt, wie fich leicht ergibt, immer noch fehr problematiich. 

Es ſcheint uns, daß bei diefem folgenfchwerften Beichluß, den 
die alte deutiche Bundesverfammlung jemals gefaßt bat, auch Die 
Kleinigkeiten ein wahrhaft gefchichtliches Intereſſe erhalten. 

Wir wollen deßhalb auch nicht vergeflen, zu erwähnen, daß 
von den Regierungen, welche für den öfterreichifchen Antrag ſtimm⸗ 
ten, doch mer eine einzige, diejenige von Würtem⸗ 
berg, fich zugleich Die öfterreichifche Motivirung aneignete; fer 
ner, daß Baden, welches fih gegen den öfterreichiichen Ans 
trag ausſprach, Doch defien Berweifung an einen Aus» 
ſchuß zuließ. 

Nachdem der öſterreichiſche Präfidialgeſandte das Abſtim⸗ 
mungsrefultat — 9 Stimmen für Oeſtetreich gegen 6 — verkün⸗ 
det hatte, erklärte der preußifhe Bundesgefandte: Er 
babe nun die Pflicht, der Bundesverfammlung die Entſchlüſſe 
Preußens anzuzeigen. Der Antrag Oeſterreichs an fich flebe 
un Widerſpruch zur Bundesverfaflung und müſſe von Preußen als 
Bundesbrag angejehen werden. Dad Bundesrecht Fenne 
gegen Bundesglieder nur die „Exgefution”, für welde ganz 
beflimmte Formen vorgejchrieben feien. Diefe vernadjläffige der 
fterreichifche Antrag durchaus. Außerdem ftehe die Stellung, 
welche Defterreich gegenwärtig in Holftein einnehme, nicht im mins 
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deften unter dem Schuß der Bundesverträge. Eben def 
balb Gabe Preußen es fi verfagt, irgendwie auf den An 
trag Oeſterreichs einzutreten, es Habe ſich nicht die leichte Mühe 
geben Dürfen, die Anfchauungen Oeſterreichs in dieſer Ange 
legenheit zu widerlegen. Nach der Anſicht Preußens mußte Die 
Bundesverfammlung den Antrag von vornherein ald wider 
rechtlich zurüdweilen. Da dies nun nicht geichehen ifl; da im 
Gegentheil Deflerreih zum Zwed der Selbſthülfe feit drei Mona⸗ 
ten rüftet, Die andern Bundeöglieder zum gleichen Zwed zu ſei⸗ 
nem Beiftand aufruft, da hienach von dem Werth des Artikel II 
der Bundesalte, der als das Hauptziel des Bundes defien innere 
und äußere Sicherheit hinſtellt, gar nicht mehr die Rede fein 
fann, da dem ganzen Verfahren Oefterreihs offenbar geheime 
Berabredungen mit andern Bundesgliedern zu 
Grunde liegen, fo fleht Preußen den Bundesbruh als voll» 
zogen, den Bund für aufgelöst an. Doch es will 
nicht zugleih die nationalen Grundlagen, auf welchen der 
Bund erbaut war, als zerſtört betrachten, vielmehr an dieſen und 
an der Über vorübergehende Formen erhabenen Einheit der deut 
chen Natton feſthalten und erklärt fich bereit, auf der Bafls des 
Reformentwurfs vom 10. Juni einen neuen Bund mit den 
jenigen Regierungen zu fchließen, welche dazu geneigt find. 

Endlich behielt der preußiiche Geſandte feiner Regierung alle 
Anſprüche auf Eigenthum und fonftige Zuftändigfeiten vor, welche 
jener aus dem alten Bundesverbältnig erwachfen feien, proteftixte 
namentlich gegen die Verwendung von biöher bewilligten Bundes» 
geldern ohne Zuftimmung Preußens und verlieh dann die Ver⸗ 
ſammlung. 

Der deutſche Bund von 1815 egiftirte jetzt 
nicht mehr, Die Kriegserklärung zwifchen feinen Gliedern war 
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thatſächlich vorhanden, was immer noch nöthig erfcheinen 
mochte, fie formell herzuſtellen. 


12. Der Ausbruch des Krieges. 

Es ift uns jeßt erlaubt, die Kräfte ein wenig zu meflen. 
Das fchwierigfte Gefchäft dabei ift dieſes, die Kräfte feftzuftellen, 
welche Preußen einerſeits, Deflerreich andererfeitd aus der Abſtim⸗ 
mung der Heinen deutichen Staaten beim Bunde erwuchlen. 

Bon diefen Staaten liegen einige, welche auch gegen Preu⸗ 
Ben flimmten, Doch im Machtgebiet Preußens, mitten in feine Pros 
vinzen eingeflemmt, andererfeits liegt mindeflens ein ſolcher, der 
für Preußen — allerwenigſtens nicht gegen Das» 
felbe — ftinmmte, ganz außerhalb des natürlichen Machtgebietes 
Preußens, welches wir uns im Wefentlihen durch die 
Mainlinie gegen Süden begrenzt denten, 

Am Norden der ungefähr angenommenen Grenzlinie für 
das preußifche Machtgebiet Tiegen von den Staaten, die für 
Breußen oder gegen Oeſterreich ſtimmten: 

Luxemburg und Limburg (weldhe jedenfalls feine 
Streitkräfte für Preußen ins Feld ftellen). 

Die ſächſiſch-großherzoglichen und herzog— 
lihen Länder, jedoh mit Ausfchluß 
Sadhfen-Meiningend mit . : j ; 7 OO M. 

Braunfhmweig mit. ; ; ; ; 4,600 „ 

Die beiden Medlenburgmt . . 5,500 „ 

Dldenburg mit ? : ä R : 3,500 „ 

Anhalt mit R ; ö ; 2,000 „ 

Die beiden nie mit Te 1,800 „ 

Lippe» Detmold nd Schaumburg» 

Lippemitt . ; ; R h R 1,200 „ 


— 
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Waldedmit . . 8 500 M. 
Neußfüngere Einte (hei ’ £ 70 „ 
Die drei freien Städte Hamburg, Lübeck, 
Bremen 3,600 „ 
Dies gibt eine Ess vn. . . 31,000 M. 

Dazu kaͤmen nun freilich noh Holftlein, Schleswig nnd 
Lauenburg, melde mindeflens 20,000 M. würden auffteflen 
können. Indeſſen, da wir möglichſt rigoros verfahren wollen, wer 
den wir vorerſt auf dieſe Truppen ebenfo wenig Bedacht nehmen, 
wie überhaupt auf alle erſt zu organifirenden „Er— 
fagtruppen”. So fehr es uns bekannt ift, daß in der kurzen 
Zeit von einigen Monaten allerdings neue Truppenformationen 
vollendet werden können, die vollftändig ihren Dienft thun, 
wiflen wir doch auch, daß dieſe Zruppenformationen gerade dort 
auf unendliche Hinderniffe loßen, mo man einmal in den gewöhn⸗ 
lichen Beiten das Suftem des flehenden Heeres als das einzig zus 
läſſige Hingeftellt Hat. 

Snfofern Baden überhaupt für Prengen auftreten kann und 
ernſtlich will, würde dies noch 13,000 M. ins Feld ftellen. 

Der Höcfte pofitive Kraftzuwachs aus Deutichland für 
Preußen ftellt fi nach dem eben Gefagten auf 44,000 M. und 
86 Gefchäße, wovon ein gutes Diertel unter allen Umſtänden 
unfider if. 

Bon den Staaten, welche für Oeſterreich geftimmt haben, 
wollen wir zunächft diejenigen aufzählen, welche mindeftens nicht 
mitibrem Haupttbeil zwifchen preußifchen Ländern liegen, 
von denen wir alſo annehmen können, daß fle an das preußtiche 
Machtgebiet nur grenzen. 

Dabin dürfen wir aber Höchftens drei Staaten rechnen, 
nämlich: | 
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Bayern mit 63,000 M. 144 Geſchützen, 
Würtemberg mit 28,000 „ 52 = 
Seffen-Darmftadt mit 11,000 „ 38 z 

Für Deflerreich zeigt fih Bier ein reiner Zuwachs an 

_ Steeitkräften von 102,000 M. und 234 Gefchügen. 

Zählen wir nun noch alle diejenigen Staaten auf, welche ſich 
auf Defterreiche Seite geflellt Haben, aber innerhalb des 
preußiſchen Machtgebietes Tiegen! Sie find: 

Sabienmt . 24,000 M. 50 Gefchügen, 
Hannover mit . A } 21,000 „ 30 N 
Heſſen⸗Kaſſel mit. 11,000 „ 19 2 
Raffau mit : ; : 6,000 „ 16 F 
Sachſen⸗Meiningen mit 200 „ — 
Reup-Greizmt . . 400 — 
Fraukfurt a. M. mit 1,000 „ — x 

Sn diefen Staaten hätten wir alſo noch einen militäriſchen 
Zuwachs von 65,000 M. mit 135 Gefchügen für Oeſterreich. 

Die geographiiche Situation dDiefer Staaten veranlaßt ung 
iofort zu einer Betrachtung. 

Sobald Preußen den deutfchen Bund für aufgelöst erklärt 
bat, muß es ſich mit ihnen darüber auseinanderfegen, wie fie fi) 
ibm gegenüber verhalten wollen. Wenn es mit Ausficht auf 
Erfolg Front gegen Oefterreih an der Mainlinie machen will, jo 
darf es nicht entichiedene Feinde oder ganz unflchere Neutrale in 
feinem Rüden oder in den Flanken feiner Hauptoperationslinien 
umd auf den Verbindungen feiner Heere lafien. Es muß daſelbſt 
aufräumen und es darf damit nicht zögern, um fobald wie mög- 
lich freie Hand für den Hauptfampf, für Die eigent- 
lichen Entfhetdungen zu gewinnen. 

Breußen wird alfo diefe unfihern Staaten auffordern, 
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fi mit ihm zu verbünden, oder wird fle ſchleunigſt angreifen, wenn 
fie dies verweigern. " 

Dann find, was die Streitfräfte jener Staaten betrifft, drei 
Hauptfälle möglich: 

1) entweder fie bleiben in ihrem Lande und ziehen fich in feſte 
Pofitionen zurüd oder 

2) fie treten den Preußen im — Felde entgegen, oder 

3) ſie räumen das Land und ziehen ſich in den Süden der 
Mainlinie einerſeits auf Bayern und Würtemberg, in den Süden 
des Erz⸗ und Rieſengebirges auf Oeſterreich andererſeits zurück. 

Der erſte Fall iſt grade für die Staaten, um die es fich 
hier handelt, gar nicht denkbar, da es in diefen Ländern Feſtungen, 
welche den Namen verdienen, faum gibt, — ein ungeheurer Bor: 
theil für die Preußen, für welche das Eintreten diefes alles fehr 
unangenehm geweſen wäre, weil es ihnen unter allen Umſtänden 
eine verhältnigmäßig große Zruppenzahl neutralifirt hätte. | 

Im zweiten Fall ift die Wahrfcheinlichkeit dafür, dab 
die Preußen mit überlegnen Streitkräften über die vereinzelten 
ihrer Gegner berfallen und fle aus dem Felde fchlagen. 

Wir fommen nun alfo mit Wabrfcheinlichkeit auf den dritten 
Fall. Beim erften Angriffsdrohen der Preußen werden die Hanno⸗ 
veraner, Sachſen u. |. w. ſich eiligft ſüdwärts zurüdziehen, um fih an 
die in größeren Maſſen zufammengehaltenen Heere ihrer Verbündeten, 
Oeſterreichs, Bayerns u. f. m. anzulehnen, mit diefen zu vereinigen. 

Auf diefe Weife verflärfen fie dann das Heer ihrer Partei 
und Preußen Hätte das Intereſſe, durch Berfuche zum Ab» 
Ihneiden dies möglichft zu verhindern. Wenn das den Preußen 
nicht glüct, fo ift e8 für fie offenbar ein Fehlſchlag. Aber der 
Werth desfelben mindert fich fehr bedeutend ab, wenn man erwägt, 
daß dieſe verfihiedenen Fleinen Truppenkörper höchſt verfchieden 
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ausgerüftet und bewaffnet, bei einem eiligen Abzug aus ihren Län- 
dern fi kaum mit der nothwendigfien Munition und dergleichen 
ähnlichen Nothwendigfeiten werden verfehen Tönnen, daß fie auf 
der Bafls, gegen welche Bin fie fi wenden, wiederum ganz andere 
Ausrüftungsverhältniffe vorfinden als diejenigen, an welche fie ges 
‚mwöhnt find, daß fie endlich von den Bewohnern diefer Bafls, die 
für ihre eignen Staatsbedürfniffe ſchon in der legten Zeit über- 
mäßig angeflrengt worden find, nur die allererften Tage mit einiger 
Gutmüthigfeit betrachtet werden dürften. Wenn die Hannoveraner 
nnd Heſſen fih ohne Kampf nach Bayern, die Sachen fi ohne 
Kampf nah Böhmen zurüdzieben, — welche Reden werden da 
wohl im Volk in Bayern und in Böhmen gehen? 

Man nehme, um fi dies annähernd klar zu machen, an, die 
Schweiz — welde nicht viel mehr Einwohner ald das Königreidy 
Sachſen bat, — befände fih im Kriege mit Deutichland und Hätte 
Stalien zum Bundesgenofien — (man fann den Zall nach Belieben 
auch umgelehrt feßen, denn es handelt fih nur um ein Exempel) 
— was würden num wohl die Schweizer fagen, wenn ihnen aus⸗ 
einandergefeßt würde, ihre Armee müfle fich vor allen Dingen ohne 
einen Schlag zu thun auf Italien oder mindeftens in die Hochalpen 
zurũckziehen, um fich dort mit den Stalienern zu vereinigen? 

Und dennoch würde dieſer Rath allerdings der Flügfte fein, 
wern die Schweiz eine ebenfolche politifche und militärifche Orga⸗ 
nifation hätte, wie das Königreich Sachen, wenn fie alfo nur etwa 
25,000 Soldaten aufftellen £önnte ! 

Bir wollen nun vorausfeßen, dag auch die zulegt von ung 
aufgezählten 65,000 M. fih mit den Ofterreichern vereinigen; 
dann wird Defterreich mit feiner Partei im Ganzen 507,000 M. 
mit 1369 Geſchützen ins Feld. ftellen. 

Aus ofterwähnten, aber nicht oft genug zu erwähnenden Grün⸗ 
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den laſſen wir die Befagungstruppen aus dem Spiel. Obwohl in 
Defterreich die Errichtung der fünften Bataillone für die ſämmt⸗ 
lichen Infanterieregimenter angeordnet ifl, fo daß man die vierten 
Bataillone zu den Feldtruppen flellen könnte, fo nehmen wir feine 
Nüdfiht auf fie. Es fommt darauf an, den gleichen Fuß feſtzu⸗ 
halten. Wir werden alſo auch, was Preußen betrifft, die Erſatz⸗ 
batatllone nicht berüdfichtigen, obgleich aus diefen alsbald vierte 
Bataillone für die Anfanterieregimenter gebildet wurden, während 
neue Depots ihre Rahmen formirten; wir werden feine Rüdficht 
nehmen auf die fünften Bataillone und auf die mobilen National» 
garden, welche Italien aufftellen kann, — nirgends Rückficht auf 
die Freikorps. Denn diefe Ra ch formationen Geben ich auf. Die 
Grundlage zu ihnen iſt in allen den Staaten, mit welchen wir 
ed zu thun haben, prinzipiell und abficdytlich vernachläfftgt. Daher 
überall ziemlich gleiche Schwierigkeiten. Der beiebende Geift kann 
Dieles thun. Wo aber wird er hiezu zuesft Die Kraft erhalten? 
Dies iſt die große Frage. Mit ihr aber läßt ſich vorerſt in eimer 
Beit, in welcher wir zwar viele Statiftil des Meateriellen (bisweilen 
eine fehr falſche), aber Feine Statiſtik des Geiftes haben, nicht wohl 
rechnen. Wir find bereit, vor dem überlegenen und beiebenden 
Geifte, wo immer ex fich zeigen wird, den Hut abzunehmen. Aber 
wir muͤſſen damit werten. 

Nach diefen Vorbemerkungen ftellen wir nun mit gleichem 
Rechte und auf Grund unferer früheren Erörterungen den 507,000M. 
und 1369 Geſchũtzen der öſterreichiſchen Partei gegenüber: 
Ktaliener . R A ; i i 243,000 M. 480 ©. 
Preußen . . 417,000 „ 864 „ 
Deutſche Verbündete Preufene (allerhöchſtens) 44,000 „ 86 „ 

Dies gäbe im Ganzen eine Macht von 704,000 M. und 
1430 Gefchüßen. 


nn 
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Das Kräfteverhältnig flellt ſich demnach ungefähr wie 5 : 7; 
was die Geſchützzahl betrifft, fo iſt das Verhältniß für Defter- 
reich noch günfliger. Immerhin, wenn alle fonfligen Verhaͤltniſſe 
gleich wären, könnte man an einem baldigen Siege Preußens und 
Italiens über Oeſterreich gar keinen Zmeifel Haben. Es verlohnt 
fi) daher wohl, die andern Berbältniffe noch in einer Zeit zu 
erwägen, die vor den Kriegsausbruch füllt, in einer Zeit, in welcher 
die Erfolge eines Tages noch auf Niemand einen Einfluß üben 
fönnen.. 

Bir wollen alfo zuerft fehen, welche Vortheile in Defter- 
reichs und feiner Partei Waagſchale fallen. Sie find folgende: 

1) Oeſterreich ſteht in der Mitte zwifchen feinen Gegnern 
und Kat alle die Vortbeile im größeften Mapflabe, welche milis 
tärifch ſtets demjenigen zufallen, welcher auf der inneren Linie 
operirt..”) 

2). Deflerreich bat mehr oder minder alle Regierungen 
in Deutfchland für fih, weil dieſe Regierungen aufhören, fobald 
der Bartikularismus nicht mehr von einer Großmacht beſchützt wird. 
Preußen kann ihn, was immer dynaſtiſche Intereſſen befehlen 
möhten, nit beſchützen, einfah der geographiichen Situation 
wegen, welche ihm im Jahre 1815 gefchaffen worden if. Defler» 
rei. fann fi, ſehr wohl, und ohne feine eigenen Intereſſen 
irgendwie zu verlegen, zum Schutzherrn des — 

mus. — 





Bir haben das „im größeften Maaßſtabe“ begreiflicher Weiſe nicht von 
der Intenfität, — fondern von der Ausdehnung des Vortheild verftanden. In: der 
That haben feltden die Verhältniſſe gezeigt, daß Deſterreich diefen Vortheil hatte. 
Bit, Sülfe feiner Feſtungen und. Zuhülfenahme von etwas Diplomatie konnte es 
feine ganze Zeldarmee aus Jtalien zurüdziehen. Es ſpielte nur das Spiel nicht 
richtig und — ſpielte es nicht zu Ende. Dabei aber kamen ganz andere Faktoren 
in Betracht. 
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3) Auch die Völker in den meiften deutſchen Staaten find 
gegen Preußen — alfo ſchließlich für Deflerreih — geflimmt. 
Dies’ hat hauptfächlich die preußifche innere Politik feit dem 
Sabre 1848 verſchuldet. Nur in Folge diefer ift e8 möglich ge 
worden, alle Ideen zu verkehren und Preußen aus feinem Ber 
ſtaändniß mit Italien einen Vorwurf zu machen, während es in der 
That feine natürlichere Allianz gibt, als die zwifchen einem wirt , 
fihen und unabhängigen Deutfhland und einem wirk⸗ 
lihen und unabhängigen Italien. — Wie diefe Seite der 
Sache fih wende, ob zum Vortheil Preußens oder zum Bortheil 
Deſterreichs, das hängt fehr wefentlich einerfeits von den erften 
Erfolgen, andererfeitd von dem Benehmen Preußens dort, wo es 
milttärifche Bortheile erfämpft — Hauptfählih in Norddeutich- 
land — ab. 

4) In dem Operiren aufder inneren Linie, in den 
allergrößeften Verhältnifien ift Oeſterreich ungemein unterftüßt durch 
die Beſchaffenheit feiner militärifchen Stellung in Venetien. Wenn 
es dieſelbe verſteht, fo muß es in Italien Defenfiv auf 
treten und in Deutſchland offenfiv, Aber das Verfländnig muß ein 
allgemeines, politifches und militärifches fein. Die fogenannte 
„rein militärifhe” Auffaffung kommt, — die Vernunft 
zeigt es und die Erfahrung beweiſet e8 Zaufendfältig — immer 
zu fur. 

5) Die öfterreichifche Armee ift ohne allen Zweifel von oben 
bis unten kriegserfahrner, als e8 die Armeen der 
Gegner find, Für die öfterreichifche Armee als foldhe würde es 
fich eigentlih nur um die oberfte Führung handeln, die aber 
wieder nicht „rein militäriſch“ aufzufaffen ifl. Denn dieſes „rein 
militäriſch“ ift ein abſtrakter Begriff, der fih in feine Reali⸗ 
tät einfügt, Die ein Menfch erfinnen könnte, Diefe moderne 
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Abſtraktion, aus der Verdorbenbeit, aus der Käulniß der modernen 
Staatöverhäftnifie und der ihnen angepaßten theoretifchen Staats⸗ 
begriffe hervorgegangen, Hat nicht den mindeften Inhalt, Wie aber 
wird es mit der oberflen Führung beftellt fein? Diefe Frage tft 
nur zu beantworten, nachdem wir gefehen haben werden. Sie 
von vornherein zu Hellen ift vortheilhaft. 

Sehen wir und nun auch die Vortheile der andern Seite, der 
Breußen und Italiener an: Sie ftellen ſich folgender, 
maßen dar: 

1) Benn man Preußen für fih und It alien für fih 
nimmt, fo ift die Kraft jedes dieſer beiden heile einheitlicher als 
die Deflerreiche, Ein Ungarn und ein Venetien, — weſentlich 
ſeindlich gefinnte Reichſstheile, — enthalten weder Preußen, noch 
Stalien. . 

2) Italien bat eine überlegene Flotte, welche große Dinge 
tun kann und ihm gegenüber Defterreih im adriatifchen Meer 
wefentliche Vortbeile in die Hand gibt. 

3) Preußen hat eine bedeutende finanziellellebers 
legenheit über Deflerreih und kann diefelbe noch dadurd er» 
böben, daß es fich ſchnell der Länder hemächtigt, die in feinem Machts 
gebiet liegen und deren Regierungen ihm feindli find. 

4) Im Laufe der Zeit müflen die Völker Deutfchlands 
begreifen, daß fle zwar für ihre Negierungen, aber nicht für fich 
ſelbſt etwas von Defterreich, für fich jelbft nur von Preußen etwas 
erwarten können. 

Faßt man alles Gefagte zufammen, fo wird man finden, daß 
die Bortheile Oeſterreichs meientlih im Anfange der Dinge 
liegen, alfo im Anfange gefucht werden müflen, während die Vortheile 
der Geguer Defterreich8 fih wieder bei Nachhaltigkeit des Kampfes, 
in defien Dauer immer mehr und mehr herausftellen müffen. 


Ruſtow, d. Krieg 1866. 2. Aufl. 6 


Kos, as 
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Me 
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Wie werden fi nun die anderen enropäiichen Mächte dem 
Kampfe gegenüber flellen? Die Hauptmacht ift Fraylreid. 

Napoleon TU. bat wiederholt erflärt, daß er fi) abwar 
tend verhalten werde. Dies liegt auch im Intereſſe Frankreichs. 
Frankreich kann — unter allen Umfländen — dem Kampfe zufehen, 
bis die kämpfenden Parteien ſich genügend geſchwächt haben, und 
dann feine Partei wählen. Daß es ein flarkes, einiges Deutfchland 
nicht will, haben alle Politiker Frankreichs, — welcher Partei fie 
fonft angehören mögen, — zum Ueberdruß oft gejagt. 

Dies fchließt aber nicht aus, daß Frankreih eme Ber» 
größerung Preußens in gewiffem Maße gern fähe. Biel 
bängt bei Allem davon ab, ob Napoleon III. über den Krieg am 
Leben bleibt oder nicht. Wer wollte fagen, welche inneren Beſchaͤf⸗ 
tigungen fein Tod für Frankreich bringt! 

Nupland verhält fi) zu der deutfchen Bewegung in allem 
PWefentlichen ebenfo wie Brankreih; es Kat mehr Sympathieen für 
Preußen als für Defterreih, die nur freilich bald eine Grenze fin 
den würden, wenn ſich für Preußen fichere Ausficht eröffnete, Deutſch⸗ 
land wirklich zu einem Staate zu machen, 

Rußland iſt für die Einigung Italiens indifferenter als für 
die Einigung Deutfchlands und indifferenter als Frankreich, welches 
das bisherige Einigungswerf Italiens allerdings Kat vor fich gehen 
laſſen, aber nicht, ohne in jedem Moment zu zeigen, daß ibm wenig 
damit gedient fet. 

England äußert jet nur einen geringen Einfluß auf Ew 
ropa. Mehr als man gewöhnfih annimmt, folgt Diefes ans den 
militärifchen Organifationsverhältniffen. Ye weiter die Weltent⸗ 
wicklung in Induflrie und Handel auf ihrer gegenwärtigen Bahn 
fortfchreitet, deflo unmöglicher wird e8, eine nennenswerthe Armee 
aus geworbenen Soldaten, ohne Wehrpflicht, ohne Kon 
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ſtription, oder wie man das ſonſt nennen will, zu ſchaffen und zu 
erhalten. 

Daß ſchließlich bei dem Kampfe der Deutſchen und Italiener 
jede der beiden Nachbarmächte Frankreich und Rußland an die 
eigne Vergrößerung denkt, liegt auf der Hand. Rußland fucht ſeine 
„Aequivalente“ im Intereſſe des „europäiſchen Gleichgewichts“ am 
liebſten tm Oſſten. Weit gefährlicher iſt ſowohl für Deutſchland 
als für Italien Frankreich durch die Richtung ſeiner Augen 
ſowohl als durch ſeine Kräfte. 

Als der Ausbruch des Krieges zwiſchen Oefterreich und Preußen 
immer unvermeidlicher erſchien, mußte man nothwendig feine Auf⸗ 
merkſamkeit noch auf ein Verhältniß richten, welches aus der fon, 
derbaren flaatlihen Organtfation Des dDeutfhen Bundes 
hervorging. 

Dieſer Bund hatte fünf Bundesfeſtungen: Mainz, 
enxemburg, Landau, Raſtatt, Ulm 

An Mainz und in Raſtatt ſtanden neben anderen Truppen 
Defterreiher und Preußen zufammen. Diele Gar 
niſonen Tieferten ſtets ein treues Spiegelbild des Verhältniſſes, 
welches im Augenblick zwifchen den beiden Großmächten befland — 
Trinken aus demfelben Glas bis zu feligfler Waffen Brüderfchaft, 
wenn Katfer und König fih umarmten, Trennung von Ziih und 
Glas und Steigerung diefer Trennung bis zu den biutigften Schläs 
gereien, ſobald Kaifer und König durch ihre Minifter einander 
„unparlamentarifch” bebandeln und Grobheiten jagen ließen. 

Ebenſo fand es mit der gemilchten Garniſon der Bundesftadt 
Sranffurt. 

Bas follte nun daraus werden, wenn die gemifhten 
Sarntifonen in den gegen die franzöfliche Grenze gerichteten 


- Bundesfeftungen noch in dem Augenblick befanden, da der offene 
6 % 
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Krieg zwiſchen Defterreih und Preußen ausbrad ? Dann blieb die 
Sache fehwerlich bei PBrügeleien flehen und Blut und Eifen wirth⸗ 
fchafteten wider einander in den Straßen derfelben Feften, auf deren 
Wärllen die fich belämpfenden Parteien dem gemeinen Landesfeind 
hätten entgegentreten follen. 

Nun ftellte Bayern, darüber mit Preuß en einverſtanden, 
ſchon am 1. Juni den Antrag, es ſollten die Oeſterreicher und 
Preußen aus den Feſtungen, in denen fie zuſammenſtänden, und aus 
der Bundesſtadt Frankfurt zurückgezogen und in den erſtern durch 
Truppen anderer Bundesſtaaten, theils derjenigen, auf deren Gebiet 
fie lagen, theils von der Reſervediviſion erſetzt werden. 

Dieſer Antrag ward, wie es nicht wohl anders ſein konnte, 
allſeitig angenommen und es ward beſtimmt, daß die Friedens⸗ 
beſatzung von Mainz, 7526 M. — künftighin von Bayern, 
Sachſen-Weimar, Sachſen⸗Meiningen, Anhalt, Schwarzburg, 
Schaumburg⸗Lippe und Lippe⸗Detmold; diejenige von Raſtatt 
— 5500 M. — von Baden, Sachſen⸗Altenburg, Koburg⸗Gotha, 
Waldeck und Reuß geſtellt werden ſolle. In Frankfurt ſollte 
von Bundestruppen nur das dort ſtationirte bayeriſche Bataillon 
verbleiben. 

Die öſterreichiſchen und preußiſchen Truppen wurden alsbald 
aus den Bundesfeſtungen zurückgezogen. Preußen vereinigte die 
feinigen zu einem Obfervationsforps unter dem Generalvon 
Beyer bei Weplar. Die Oeſterreicher ſchienen zuerft Die 
ihrigen vereint mit der Brigade Kalik, die aus Holftein zurück 
gegangen war, am Main vereinigen zu wollen, ald Kern. für die 
Armee, welche die füddeutfhen Staaten für Oeſterreich ins Feld 
ftellen follten. In diefem Sinne ward allgemein die Ernennung des 
Prinzen Alegander von Heffen (Damfladt), — öfter 
veihiichen Generals und befannt aus dem Gefecht von Montebello 


85 


41859, zum Kommandirenden fämmtlicher öfterreichifcher Truppen 
außerhalb Defterreihs aufgefaßt. Indeſſen diefe Dispofttionen wur⸗ 
den fehr bald wieder geändert und der Prinz trat dann an die 
Spite des ahten deutſchen Bündeskorps. 

Das erfte, was nun Preußen in Folge des Bundesheichluffes 
vom 14. Juni that, war, daB es an die drei Staaten, welche 
innerhalb feines Machtgebietes Tagen, gegen es geflimmt Batten 
und der Rede werth waren, nämlich an die Königreihe Han» 
nover und Sahfen und an Kurbeffen eine Aufforderung 
richtete : ihre Truppen fofort auf den Friedensflgnd vom 1. März 
zurüczuverfeßen und fich dem neuen preußifchen Bunde auf Grund 
des Neformentwurfes vom 10. Juni anzufchließen, Wenn die auf 
geforderten Regierungen binnen zwölf Stunden ihre Zuflimmung 
erflärten, jo wollte ihnen Preußen ihre Souveränetätsrechte in den 


Grenzen des Reformentwurfd vom 10. Juni garantiren; — andern 


falls follte der Krieg erflärt fein. 

Die ſämmtlichen drei Regierungen lehnten ab; es erfolgte 
Daher noch am Abend des 15. Juni die Kriegserflärung 
und am 16. Juni das Einrücken der Preußen in die nun als 
feindlich betrachteten Länder. 

Preußen hatte zu diefer Invaſion bereit geftellt: 

1) gegen Sachſen die fogenannte Elbarmee unter dem 
General Herwarth v. Bittenfeld, zufammengefeßt aus dem 
8. Armeelorps, welches aus Rheinland hinweg gezogen und dort 
lediglich durch Erſatz⸗ und Landwehrbataillone erjegt war, aus einer 
Divifion — der vierzehnten — vom fiebenten (weſtphaͤliſchen) 
Armeelorps und aus einem fogenannten Referveforps (Landwehren). 
Die Elbarmee ſtand im füdöftlichen Theil der preußiichen Provinz 
Sachſen, am Linken Elbufer zwifhen Torgau und Eilenburg; 

2) gegen Hannover: | 
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a. die Divifion, welche der General von Manteuffel 
. in Schleswig mobil gemacht Hatte, mit welcher er vom 7. Juni 
ab in Holftein vorgedrungen war, die Defterreicher veranlagt hatte, 
diefe® Land zu räumen, und welche nun bei Haarburg fland, unter 
flügt von einem Flottillengeſchwader auf der Niederelbe und an der 
Nordfeeküfle; 
d. ein Feines Korps unter dem General Bogelv Fals 
fenftein, deflen Haupttheil die 13. Divifion vom weſtphäliſchen 
Armeekorps war, bei der Feſtung Minden in jenem Zipfel der 
I Provinz Weftphalen, der von Süden her in das Königreih Hans 
vovprer eindringt; 
— 3) gegen Kurheſſen das Korps des Generals v. Beyer 
bei Wetzlar in dieſer von den Heſſen und Naſſau eingeſchloſſenen 
preußiſchen Enklave. Von dieſem Korps iſt bereits weiter oben die 
Rede geweſen. 
| Diefe Korps begannen ihre Operationen in der Frühe des 
16. Juni, wie im nächften Abfchnitt erzählt werden wird. 

Auf die Kunde von der Kriegserflärung Preußens an Sad)s 
fen, Hannover und Kurheſſen, zu deren Rechtfertigung Bismark 
am 16. Juni eine Note an fämmtliche preußifche Geſandte erließ, 
beantragte Deflerreich an dem eben genannten Zage bei 
der verflümmelten Bundesverfammlung zu Frankfurt, daB 
Bayern ein Korps zur öfterreichifchen Nordarmee in Böhmen 
fende, um mit Diefer gemeinfchaftlich zur Befreiung Sachfens zu 
operiren. 

Preußen Hatte gegen DOeflerreih zwei Armeen in 
Schleſien aufgeſtellt; die eine unter dem Prinzen Fried⸗ 
rich Karl, aus dem ſchleswig⸗holſteiniſchen Kriege her bekannt, 
im Weſten um Görlig, Die andere unter dem Kron⸗ 
prinzen Friedrich Wilhelm im Öften, um Brieg. 
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Jene er ſt er e beftand aus Drei Armeekorps, dem zweiten 
(pommerſchen), dem dritten (brandenburgiſchen) und dem vierten 
(magdeburgifchen), die ſe letztere aus vier Armeekorps, 
dem erſten (oſtpreußiſchen), dem fünften (niederſchleſiſchen), dem 
fechöten (ſchleſiſchen) und der Garde. 

Bollzählig nad) dem Schema waren freilich dieſe Korps ſämmt⸗ 
lich wit, wie fich leicht daraus ergiebt, daß noch das befondere 
fchleswig-Holfleinifche Korps beftand und jenes der Bundesfeftungen 
unter dem General Beyer, zu welchem die urfprünglichen Korps 
Regimenter abgegeben Hatten, 

Hiezu konnte, mochten nun die Sachſen gefchlagen werden 
oder fich auf die Defterreicher, die Elbe aufwärts, zurückziehen, die 
Elbarmee Herwarths v. Bittenfeld kommen, 

Diefen preußifchen Kräften fand öſterreichiſcher Seits, 
geftügt auf Die Eiſenbahn von Krakau über Prerau, Ollmüs, Pars 
dubig bis Prag, gegenüber die Nordarmee unter dem Feld⸗ 
zengmeifter Benedek, zuſammengeſetzt aus ſechs Armeekorps, 
dem erften, zweiten, vierten, fechöten, achten und zehnten, und 
einem flarfen Ravallerielorps. 

Die Preußen hatten an Sachſen, Hannover, Kurheſſen 
Kriegserflärungen erlaflen; an Oeſterreich erließen fie 
feine folde; vielmehr wurden nur die Armee und Korpskom⸗ 
mandanten angewiefen, bei den öfterreichifchen Vorpoſten durch) 
Parlamentäre verfündigen zu laflen, daß der König von Preußen 
die Erklärung und Forderung Deflerreichs zu Frankfurt am 16. Juni 
als eine an Preußen gerichtete Kriegserflärung anfehe. 

Dagegen erfolgte nun eine formelle Kriegserflärung 
Italiens an Defterreih am 20. Juni. Die Staliener 
hatten vier Armeekorps gegen Oeſterreich aufgeftellt: das erfte 
unter Biovanni Durando mit vier Divifionen und dem 
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Hauptquartier zu Lodi gegen den Garbafee und den ober 
Mincio, das zweite unter Cucchiari mit drei Divifionen und 
dem Hauptquartier Cremona gegen Mantua und den untern 
Mincto, das dritte unter della Rocca mit vier Divifionen 
binter den beiden vorigen zu beiden Seiten des Po und mit dem 
Hauptquartier Ptacenza, das vierte unter Cialdini mit 
dem Hauptquartier zu. Bologna und mit fünf Divifionen gegen 
den untern Po und die untere Etſch. 

Defterreich Hatte Drei Armeekorps, das fünfte, fiebente 
und neunte, unter dem Oberbefehl des Erzherzogs Albrecht, 
ber bei Novara fi) audgezeichnet, Dagegen aufgeftellt; zw ei Davon 
in den flarfen Stellungen am Mincto und der Etſch, in dem 
vielberühmten Feſtungsviereck; eines hielt das öſtliche V enetien 
und Iſtrien. 

Ein weiteres Korps, das dritte, mit dem Hauptquartier 
Laybach unter dem Erzherzog Ernſt, bildete anfangs 
eine allgemeine Neferve, welche ſowohl nah Böhmen als nad 
Stalien gezogen werden konnte, ward aber frühzeitig nach dem 
Norden in Bewegung gefebt. 

Die Kriegserflärung Italiens an Defterreih, von Cremona 
Datirt, war von General Lamarmora unterzeichnet und an 
den Erzherzog Albrecht gerichtet. Ste befagte, daß Defterreich dem 
Königreich Italien fehr unangenehm fei und diefes jenem bei der 
erften eintretenden Verwicklung in Europa nothwendig Babe gegen, 
überftehen muͤſſen; — in drei Tagen, wenn ed dem Erzherzog bes 
liebe, würden die Feindſeligkeiten beginnen; babe der Erzherzog 
nicht Geduld, fo Tange zu warten, möge er es den General 
Lamarmöra wiſſen laflen, / 

Es regnete begreiflicher Weiſe die gewöhnliche Fluth von 
Manifellen. Da diefe im Grunde immer wieder dasfelbe fagen 
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und außer den Völkern auch ſtets den Lieben Gott in Anſpruch 
nehmen, auf den alle Parteien ſich mit der größten Beſtimmt—⸗ 
beit berufen, da wir Die Thatfachen, welche den Krieggmanifeiten 
einigermaßen nach den Geſetzen der Vernunft zu Grunde gelegt 
werden Eonnten, hinreichend erörtert haben, fo wollen wir mit 
diefen bergebrachten Gefühlsäußerungen Niemanden bebelligen. 

Am 16. Juni eröffnete Preußen den Krieg gegen Kur— 
beiffen, Hannover und Sachſen; am 22. Juni die 
Seindfeligleiten gegen Deflerreih, am 23. ſchritt gegen 
dasſel be das Königreih Jtalien zum Krieg. 


18, Die Sefehung Kurheſſens, Sachſens und Hannovers 
durch preußifche Truppen. 


In der Nacht vom 15. auf den 16. Juni konzentrirte der 
preußiſche General von Beyer ſein Korps an der heſſiſchen Grenze 
nahe bei Gießen und begann um 2 Uhr Morgens ſeinen Ein— 
marſch in das kurheſſiſche Gebiet. Zu Gießen erließ er eine 
Proffamation an die „heſſiſchen Brüder“, in welcher er bedauerte, 
daß Preußen duch die Weigerung des Kurfürften, mit ihm in 
Gemeinſchaft eine neue Bundesverfaffung aufzubauen, gezwungen 
worden fei, dem Kurfürften den Krieg zu erklären; Preußen führe 
aber nur Krieg gegen die Regierung, nicht gegen das Volk 
Öeflens; im Gegentheil dieſes folle nun beſſere Tage fehen, aud) 
werde der Verfehr nur fo weit unterbrochen werden, als es mili- 
taͤriſche Rückſichten gebieterifch forderten. 

Am 16. erreichte Beyerd Avantgarde Marburg. Ueber 
diefe Stadt rückte der preußifche General an den beiden folgenden 
Zagen weiter gegen Kaſſel vor. Er detafchirte dabei rechts 
gen die Eiſenbahn, welche von Kaflel über Bebra nach Hers- 
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feld und nad Eiſenach führt und ließ Diefelbe bei Melfungen 
unterbrechen. Der nächfte Zweck dabei konnte nur der fein, Die 
kurheſſiſchen Truppen, welche noch im Norden des Landes flanden, 
an ihrem Rückzuge gegen Süden zu Hindern. Diefer Zweck ward 
indefien nicht erreicht. Kaſſel ward von feiner Garnifon ſchon 
in der Naht vom 16. auf den 17. Juni geräumt und das ganze 
kurheſſiſche Korps, freilich in einem wenig mobilen Zuſtande, ver, 
einigte fih in den nächſten Tagen bei Hanau, in dem füdlicdh- 
fien Winkel des Staates, und trat dort in Verbindung mit den 
Heſſen⸗Darmſtädtern und den übrigen Truppen des vormaligen 
8, Bundesarmeekorps, mit denen fih alsbald wider urfprüngliches 
Erwarten die Truppen Badens vereinigten, das feine Gefandten 
von Berlin und Florenz abrief. 

Am 19. Juni Abends und in der folgenden Nacht rüdte 
enblih ber Haupttheil des Beyer'ſchen Korps in Die kurheſſiſche 
Hauptftadt Kaffel ein, weldye von Wetzlar 16 deutfche Meilen, 
alfo fünf gute Märfche entfernt ifl. Der Kurfürft, bekanntlich 
ein ſehr exzentrifcher alter Herr, war nicht mit feinen Zruppen 
Davongezogen, vielmehr auf feinem Schloffe Wilhelmshöhe, auf 
welchem vor fünfzig bis fechdzig Jahren der König von Weſt⸗ 
phalen, Jerome Bonaparte, feine Orgien feierte, zurüdigeblieben. 

Am 22, Juni machte ihm bier der preußifche Geſandte General 
v. Röder neue Anträge: der Kurfürft folle dem Bundesreform⸗ 
entwurf vom 10, Juni zuflimmen und ein Minifterium einfeßen, 
welches die Beobachtung der Verfaffung von 1831 vwerbürge, dieſer 
Berfaffung, an welcher die Kurhefien fletd mit einer Treue und 
Zähigkeit gehangen haben, die man in ähnlichem Falle andern 
Deutfchen Volksſtämmen nicht eben nachrühmen kann. Unter diefen 
Bedingungen follten dann dem Kurfürften von Preußen feine Sous 
veränetätörechte und fein Beſitzſtand garantirt werden. 
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Der Kurfürſt ertheilte auf diefe Anerbietungen eine abweifende 
Antwort in der ihm eigenen draſtiſchen Weiſe, welche an die ger 
drängte allitterivende Art des Althochdeutichen erinnert, 

Daraufhin ward er am 23. Juni ald Staatögefangener nach 
der preußifchen Feſtung Stettin abgeführt, wo man ihm zum 
Wohnſitz einen Theil des alten Schloffes der pommer’fchen Herzoge 
anwies, in welchem Die geichiedene Gemahlin des nachmaligen 
Königs Friedrich Wilhem des Zweiten, die Praunfchweigifche Prin- 
zeſſtn Eliſabeth, faſt fünfundfiebenzig Sabre ihres langen und 
wunderlichen Dafeind zugebracht Hatte, Da in Stettin eben Die 
Cholera ausgebrochen war, ward dem Kurfürften freigeftellt, fich 
nah Königsberg in Preußen zu begeben, er aber machte 
von dieſer Erlaubniß feinen Gebrauch. 

Kurheſſen war nun in preußifcher Gewalt. Der General von 
Beyer aber follte bald weitere Arbeit erhalten. Ehe wir davon 
reden, müflen wir zunächſt einige Worte über Die Rn des 
Königreichs Sachſen fagen. 

In Sachſen rüdte die Armee des General Herwarth von 
Bittenfeld am 16. Juni in drei Kolonnen ein, welche am linken 
Elbufer fih über Strehla, Dahlen und Wurzen zogen. Am 
18. Juni traf die Hanptlolonne Herwarths zu Dresden ein. 

Die Sachſen Hatten die Ankunft der Preußen nicht abgewartet. 
Die Wagen, welche die Schäße des Staates und des Löniglichen 
Hauſes trugen, flanden feit lange gepadt, und ſchon am 15., als 
die preußiſche Kriegserflärung noch nicht einmal erfolgt war, bes 
gann der Abmarſch dieſer Schäße und der fächflfchen Armee, welche 
über Bodenbacd nad) Böhmen ziehend, ſich dort mit den Oeſter⸗ 
reichern vereinigen follte, Am 16. Juni Morgens verließ auch der 
König Johann feine Hauptftadt, um in Böhmen eine Zuflucht zu 
fuchen. 
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Gleichzeitig mit dem Einrüden der preußiſchen Elbarmee in 
das Königreich Sachen wurden auch von der Armee des Prinzen 
Sriedrih Karl, welche, wie erwähnt, bei Görlig fland, 
Avantgarden auf Löbau und Herrnhut in die Laufitz, den öſtlichſten 
Theil Sachſens, vorgefhoben, und über Bauen auf Dredden 
eröffnete der Prinz Friedrich Karl feine Verbindung mit dem Ge 
neral Herwarth v. Bittenfeld. 

Binnen wenigen Tagen war ganz Sachſen ohne allen Wider 
fand in den Händen der Preußen. Leipzig wurde af am 
19. Juni wirklich von preußifhen Truppen befegt, und zwar von 
dem 4. Garderegiment, welches eilig von Berlin über Torgau ber 
beigerufen worden war. 

Die Sachien hatten noch am 15. Juni die Eifenbahnverbindungen 
unterbrochen ; insbefondere hatten fie Die große Elbbrücke bei Niefa, 
an diefem wichtigen Eiſenbahnknoten abgebrannt. Die Bevölkerung 
des Königreichs war damit nicht befonders zufrieden, und wir meinen, 
fie ward in diefer Beziehung von einem vichtigen Inſtinkt geleitet. 

Es wird über fo viele unwichtige Punkte des „Völlkerrechts“ 
in „gelehrten” Werken bin» und bergeftrittien, — unwichtig, infor 
fern als fie in der That lediglich nah dem Bildungsflande der 
Völker entichieden werden können, welche einander befriegen. Ueber 
diefen flerilen gelehrten Unterfuchungen wird das Wichtigfte vers 
geflen. Es ift für ganz Europa nicht gleichgültig, ob feine ichs 
tigften Verbindungen, die es ſich mit vieler Arbeit gefchaffen, zer- 
flört werden oder im Gange bleiben. Kein vernünftiger Menfch 
wird etwas einwenden auch gegen die empfindlichſte Zew 
flörung, welche der Krieg mit fi bringt, wenn diefe Zerflörung 
wirklich nothwendig war. Aber der gefunde Menfchenverftand 
empört fi) eben gegen alles Unnübe, gegen das Unfruchtbare. 

Man kann ald die erfte Kriegsregel getroſt dieſe Hinftellen, 
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ohne die mindeſte Beforgniß , jemals widerlegt zu werden: Ein 
jeglicher Zruppentommandant folle, bevor er irgend etwas anord⸗ 
net, fich felbft die Frage vorlegen, weßbalb und wozu er 
dieſes oder jenes anordne, Wir Haben Diefe Regel an die Spike 
unferer „Allgemeinen Taktik“ geftellt und — es tft darüber ges 
lähelt worden ; denn man Bat gefagt, dies fet eine Forderung: des 
gefunden Menfchenverftandes, und wer ihr nicht nachfomme, gehöre 
ind Irrenhaus. Aber wer fih die Mühe giebt, die Handlungen 
der Menſchen genau zu beobachten, wird finden, daß unfere eins 
fache Forderung gerade eine der höchſten ift, die an 
den Menfchen geftellt werden können, und daß unter Taufend wohl 
ſchwerlich Einer iſt, der ihr ſtets genügt. 

Die Sachſen haben fih am 15. Juni offenbar nicht gefragt, 
wozu fie die Eiſenbahnbrücke von Riefa zerſtörten. Das Aufs 
reißen der Schienen und Entfernen derſelben auf einige Hundert 
Schritte der Bahnftredle Hätte offenbar den preußifchen Truppen, 
die ohmedies nicht die Bahn als Marſchweg benugen konnten, den 
Aufenthalt bereitet, welchen die Sachſen brauchten, um auf ihrem 
erwählten Rüdzugswege nad) Böhmen den notbwendigen Vorfprung 
zu gewinnen. 

Auf Iange bin können im Uebrigen Die Eifenbahnverbindungen 
den Preußen gegenüber gar nicht unterbrochen werden, wenn nicht 
ausgezeichnete Kunftbauten zerflört werden, welche von dem betrieb» 
famen Geifte unferer Zeit mit ungeheuren Koften hergeſtellt, auf 
die Dauer von Jahrhunderten berechnet waren, 

Bei jedem preußifchen Armeekorps befindet fih nämlich eine 
Seld-Eifenbabnfommiffion, aus tüchtigen Zechnifern 
zufammengefebt, zu deren Verfügung eine Sektion von befonders 
für Diefen Zweck auserlefenen Pionniren fteht. Jene Eifenbahn- 
fommiffion ordnet die Zerftörungen an und begutgchtet ihre Noth⸗ 
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wendigfeit innerhalb beftimmter Grenzen. Ste forgt aber auch für 
die fofortige Herflellung der zerflörten Objekte auf den in ihren 
Bereich fallenden Bahnlinien, wenn auch nur für propiforifchen 
Gebrauch, und Bat durch) die Verbindung mit den Betriebsdirektionen 
der preußifhen Bahnen fogar die Mittel in der Hand, auf einer 
Bahn, auf welcher der Betrieb durch die alten Beamten gänzlich 
unmöglich geworden wäre, fofort einen neuen Betrieb durch preußi⸗ 
ſche Beamte herzuftellen. 

Was die Zerflörung dee Riefaer Brücke betrifit, fo war 
die Eiſenbahn⸗Kommiſſion, in deren Bereich fie fiel, nicht dabei 
ſtehen geblieben, die Möglichkeit diefer Zerflörung vorherzufehen, fte 
batte fogar für die nöthigen richtig abgemeflenen und beichlagenen 
Hölzer geforgt, um dem Schaden in fürzefter Zeit abhelfen zu können. 

Diefes möge bier fofort erwähnt werden. Es gibt für eine 
Zeit, wie die unfrige, in welcher fo viel mit „Bildung“ geprahlt 
wird, nichts Erbiirmlicheres und Erniedrigenderes als den Ban⸗ 
Dalismus, die Zerflörungswuth ohne den geringften Zwed. 
Auf dem Grunde diefer Einficht fußte die Genfer Konvention von 
1864 über die Behandlung der Verwundeten, des Sanitätöperfos 
nals u. ſ. w. Wir haben die Berfammlung einer großen Zahl von 
Abgefandten der verfchiedenften Mächte damals mit großer Freude 
begrüßt, ohne und indeflen von ihrem Nefultat die überſchwäng⸗ 
lichen BVorftellungen zu machen, welche wohl andererfeits erweckt 
werden follten. — DVergegenwärtigen wir und heute die Verhand⸗ 
lungen jener Konferenz, fo finden wir allerdings in erfler Linie dort 
die Vertretung einer geläuterten Bumanen Richtung, der Achtung vor 
Leib und Seele des Menfchen; aber einfeitig blieb das Streben, 
weiches ſich dort entwickelte, dennoch, Wir meinen, daß der gegen- 
wärtige Krieg der Schweiz, welcher durch ihre Neutralität die 
Ihöne Rolle zugewieſen ift, praftifch an der Aufftellung der Grund» 


95 


lagen eined wirklichen neuen Völkerrechtes zu arbei⸗ 
ten, weitere. Veranlaffung geben wird, auf noch mehrere Dinge 
zarückzukommen, die ungefähr in Dielelbe Reihe fallen, wie der 
Gegenfland der Genfer Konvention. 

Es Handelt fih um den höchſtmöglichen Schug der menſch⸗ 
fihen Arbeit. Born, — in weldher Art von Eigentfum — 
ſteckte wohl mehr Arbeit als in den großen Verbindungswegen, die 
unfer Jahrhundert gefchaffen Hat ? 

Wenn e3 nad) beendetem Kriege gilt, das, was er zerflört, 
ſolid und vollftändig wieder aufzurichten, wird der aufmerffame 
Beobachter Gelegenheit baben, zu fehen, wie mancher Haupt⸗ 
frage der politifchen Delonomie ganz neue Seiten abgewonnen 
werden. 

In das Königreihh Hannover rüdte am 16. Juni von Min» 
den berder Generalv. Falkenſtein mit der 13. Divifion 
ein; am 17. Rachmittags um 5 Uhr zogen die erften preußichen 
Zruppen in die Stadt Hannover ein. Der blinde König Georg 
batte diefe bereits troß der Bitten der ſtädtiſchen Kollegien vers 
Iafien, welche ihn beftärmten, Entſchlüſſe zu faflen, durch welche die 
preußiſche Kriegserflärung rüdgängig gemacht werden könne. Der 
König eriwiderte, Preußen wolle ibn mediatifiren umd er könne 
nicht darauf eingehen; er ging mit dem Kronprinzen am 16. zu 
feinem Truppenkorps ab, welches in dem füdlichften Theil des Lan⸗ 
des, um Göttingen verfammelt war. 

Der Generalvon Manteuffel mit der aus Schles⸗ 
wig durch Holſtein herbeigezogenen Divifion ging bei Harburg 
aus Linke Elbufer und ließ dann zunächft die Heine hannöver'ſche 
Feſtung Stade überfallen. j 

Zu dieſem Zwecke wurde ein Bataillon des 25. Infanterie 
regiments auf den beiden Fahrzeugen Loreley und Eyclop, 
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die zu dem preußifchen Geſchwader auf der Niederelbe gehörten, 
und auf einem Hamburger Privatdampfer am 17. Juni Abends 
um 10 Uhr bei Harburg eingefchifft. Die Schiffe dampften nun 
die Elbe hinab und kamen um 1 Uhr Morgens am 18, bei Twie⸗ 
tenfleth an. Hier wurde das Bataillon ausgeſchifft und feßte 
fi) gegen Stade in Bewegung. An der Spike marfcirte eine 
Abtheilung Matrofen von den Kriegsfahrzeugen, die als Pionnirs 
feftion dienen follte. 

Gegen 3 Uhr Morgens erreichte die Feine Kolonne die Nähe 
von Stade, als fie von einem bannöver’fchen Reiterpoften bemerkt 
ward, der fofort zurüciprengte, um die nichts ahnende Garnifon 
zu allarmiren. Die Preußen folgten fo raſch al8 möglich, fanden 
indeffen beim Herannahen das Thor ſchon geichloffen. Die Mas 
teofen brachen es auf und die Infanterie Drang in die Stadt ein, 
Hier kam es zu einigem Herumfchießen mit einzelnen fi fammelns 
den Abtheilungen der Hannoveraner, Sobald aber der Komman⸗ 
dant von Stade auf dem Plag erfhien, ward eine Kapitu⸗ 
lation abgeichlofien. - 
Die Preußen fanden in Stade viele Kanonen, wobei 8 ges 

zogene Zwölfpfünder, 7 gezogene Vierundzwanzigpfünder, 8 Haus 
bitzen, 6 Mörfer, 14,000 neue gezogene Gewehre, 2000 Zentner 
Pulver, eine Million fertige Patronen und mandyes andere Kriegs⸗ 
material. 

Während der Handftreih auf Stade geführt ward, rüdte der 
General Manteuffel mit dem Gros feiner Truppen auf Lüne» 
Durg ab, wo er am 18. Juni ankam, Hier febte er am 19. zwei 
Bataillone des 25, Regiments auf die Eiſenbahn und führte fie 
nah Hannover, 

Es fam nämlich jeßt darauf an, fih um das Bannover’fche 
Truppenkorps bei Göttingen zu befümmern, welches die Abficht 
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zeigte, nah Süden durchzubrechen, um ſich Dort mit den Bayern 
zu vereinigen, von denen ein Korps über Lichtenfeld vordringend 
Goburg beſetzte. Allenfalls konnten die Hannoveraner in zwei Ges 
waltmärfchen Eifenad oder Gotha erreichen umd zögerten fie 
damit nicht zu lange, fo trafen fie faum auf Widerftand, da die 
Preußen, nur verflärkt durch das Coburger Kontingent, gerade bier 
ſehr ſchwach waren. Rüdten zur Unterſtützung der Hannoveraner die 
Bayern von Coburg dor, jo war es wohl kaum möglich, daß die 
Prenßen mit der geringen Macht, über die fie auf der Linie won 
Eifenah bis Weimar Hin verfügten, einen tauglichen Cordon 
bildeten. 

Am 20. Zunt fehte der König Georg feine Avantgarde auf 
Heiligenftadt in Bewegung; das Gros folgte am 21. Der 
König nahm durch eine Proflamation vom gleichen Tage von feinem 
Volke Abichted. In diefer Proklamation fprach er die Hoffnung 
ans, bald wieder fiegreich an der Spibe feiner Zruppen einzuziehen 
in das Land, welches er vorläufig verließ. Das ganze hannover'ſche 
Zruppenforps wird auf 18,000 Mann mit 56 Geſchützen angegeben; 
Kombattanten darf man nur 15,000 M. rechnen. General Arent⸗ 
ſchild, Kommandant des Korps, erließ, fobald er bei Heiligen» 
fladt preußiſches Gebiet betreten Hatte, eine Proffamation, tn 
welcher ex ſagte, daß er nicht als Feind komme, daß er nur ruhigen 
Durchmarſch verlange. 

Auf einen foldhen war es freilich nur abgefehen, aber — zur 
Bereinigung mit der Preußen feindlichen bayrifchen Armee. Urs 
fpränglidy follte diefelbe bei Fulda gefucht werden, und am 21. 
_ wurden darüber die Verabredungen mit dem Prinzen Karlvon 
Bayern, Kommandanten der Reichsarmee, telegraphiſch gepflogen. 

Indeſſen die Anftalten der Preußen traten in diefer Richtung 


hemmend entgegen. Der General v. Beyer in Heffen ward anges 
Rüftow, b. Krieg 1866. 2. Aufl. 7 
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wiefen, die Werraübergänge zu befegen. Eine fombinitte 
Divifion aus den Truppen. der Generale v. Falkenſtein 
und v. Manteuffel rüdte von Hannover über Nordheim | 
nad) Göttingen und erreichte mit ihrem Gros am 24. Juni die 
Gegend von Nieder⸗Jeſa. 

Ein Detachement fendete Manteuffel im Often mittelfl 
der Eifenbahn längs der Elbe über Magdeburg nah Worbis. 

Was die ſüdliche Richtung betraf, fo ward der Oberſt 
v. Fabeck, Kommandeur des coburg-gothbaifhen Am 








tingents , ſchon am Morgen ded 20, Juni angewiefen, mit dieſem 
und einem Detachement der Garniſon Erfurt (3 Landwehr 
bataillons, 1 Erfagihwadron und Ausfallsgefhügen) Eifenad 

zu bejeßen und ein Detachement nah Mark ſuhl zur Zerſtörung 
der Werrabahn zu jenden, 

Fabeck beſetzte Eiſenach, fuchte au die Kommunikation 
mit der Brigade Glümer (von der Divifion Beyer) zu eröffnen, | 
was nicht gelang, und ward darauf, da indeſſen die Hannoveraner | 
über Gotha durchbrechen zu wollen fchienen, dorthin zurüdigerufen. 
Am 23. Juni Morgens fland er wieder vor Gotha. Er nahm 
eine Stellung bei Remftädt. Ein flarfer Poften ward bei Sät-« 
telftädt am Hörſelberg aufgeftellt. 

Am Nachmittag des 23. kamen auch noch zwei Bataillone 
des 4. Garderegimentd nach Gotha, welche fofort zur Belegung 
Eifenach8 entfendet wurden. 

Die Hannoveraner waren am 22. nah Müblhaufen 
marſchirt; am 23. gingen fie nah Groß⸗Gottern. Der 
Plan, auf Fulda zu marihiren, ward an diefem Tage aufge 
geben und in der Nacht auf den 24. von Langenfalza der Ge- 
heime Archivrath Onno Klopp an den Prinzen Karl gefendet, 
um deſſen Borrüden längs der Werrabahn über Lichtenfels zu 
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veranlaffen. Irgendwo zwilchen Gotha und Eifenach durchzubrechen, 
war feit dem 23. Juni der Hauptplan der Hannoveraner. 

Unterhandlungen waren feit dem 20. Juni zwilchen Hannover 
und Preußen im Gange. An dem genannten Tage ward der Haupt⸗ 
mann v. Ziehlberg an den König von Hannover gefendet, um 
demfelben anzuzeigen, Daß feine Zruppen zermirt ſeien, und ihn 
zur Waffenſtreckung aufzufordern. Darauf erfchien am 23. Abends 
der Major Jacobi vom hannover'ſchen Generalftab als Parla- 
mentär bei Fabecks Borpoften, telegraphirte, zugelaffen, nad) Ber» 
lin an Moltke, ging, da er feine Antwort erhielt, wieder ins han⸗ 
wover’ihe Hauptquartier zurüd, kam dann aber am 24. Morgens 
wit dem Oberſt Dammers, Generaladiutanten des Königs 
Georg, abermals nad) Gotha; König Georg fuchte Die Vermittlung 
des Herzogs Ernft von Eoburg- Gotha nach. Diefer trat Darauf 
ein umd feßte mit dem Oberſt Dammers annehmbare Bedingungen 
anf. Kaum war dies geichehen, als der König von Hannover 
feine Unterhändler abrufen ließ. Der Befapung von Eifenad 
war von den Hannoveranern noch vorher angekündigt worden, Die 
Stadt werde bombardirt werden, wenn dem bannover’ichen Korps 
nicht freier Durchzug nach Süden gewährt werde. 

Am ſpäten Nachmittag des 24. Iehnte der König Georg for 
mell die vom Herzog Ernſt und dem Oberſt Dammers verein- 
barten, von Bismark — nur unter der Forderung einer Gas 
rantie für die Ausführung — angenommenen Artikel ab. 

Am 24. Abends um 7 Uhr fam der General v. Alvens⸗ 
Leben, Generaladjutant des Königs Wilhelm, in Gotha an mit 
Vollmachten, mit dem König von Hannover zu unterhandeln, blieb 
aber auf die Nachrichten, welche er bier erhielt, in Gotha, um 
Unterhändler des Königs Georg dort abzuwarten. 


In Uebereinftimung mit den Verbindungen, die duch Klopp 
7 %* 
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angeknüpft werden ſoliten, ſuchten die Hannoveraner am 24. — 
nachdem fie am 23. wohl noch an den Weg nach Sachſen gedacht 
Hatten — nun eine Deffnung zwifhen Gotha und Eifenad. 
Eine Bannover’fche Abtheilung befeßte Mechter ſtädt und zew 
ftörte dort Zelegraphen und Eifenbahnen, eine andere fuchte bei 
Sättelſt ädt durchzudringen. Die Avantgarde fland gegen Sät⸗ 
telftädt und Eifenah, am Abend des 24. bei Hayna; Die 
Hauptmaht bei Groß Behringen. 

Um Mitternaht vom 24. auf den 25. traf ein vom Herzog 
Ernſt entfendeter Offizier den General Beyer zu Creuz⸗ 
burg. Beyer marſchirte fogleich auf Eifenach; ebendahtn fam am 
25. Vormittags General v. Göben, 

Am 25. Morgens holte aber auch der Oberſt Dammers 
den General v. Alvensleben ind Hauptquartier des Königs Georg 
ab. Alvensleben gab dem König eine vierundawanzigftündige Bes 
denfzeit und vereinbarte zugleich einen Waffenftillftand mit drei⸗ | 
ftündiger Kündigung. | 

Es ward vergefien, Göben davon zu benachrichtigen. Diefer 
alfo befeßte mit der Brigade Kummer die Päſſe von Eiſenach 
bis Waltershaufen, forderte, dad Fabel Gotha Halte 
und verfühdigte feine Abfiht, am nächſten Tage, mit Allem, was 
er disponibel habe, angriffsweife vorzugehen. Diefes ward auf Die 
eintretende Vermittlung des Herzogs Ernſt und Generals v. Alvens⸗ 
[eben werbindert. 

Am Abend des 25. Juni traf zu Gotha der General 
v. Flies ein, um dort dad Kommando zu übernehmen; mit ihm 
kamen mittelſt der Eifenbahn von Often ber das 11. Infanterie, 
regiment und 4 Geſchütze, welche Truppen fogleih nah Wal⸗ 
tershaufen weiter marſchirten. 

Bon Berlin aus ward jegt auf ſchnellen AbfhLuß 
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gedrängt; Die preußiſche Hauptarmee Hatte ihre Offenfive nad 
| Böhmen hinein begonnen und ed war nothwendig, endlich den 
| Rüden völlig frei zu Baben. Der Herzog Ernft that fein Beftes, 
| durch Bermittlung den gemwünfchten Abichluß ohne weiteres Blut⸗ 

vergießen zu erzielen. Der König von Hannover ftüßte fi) auf 

Heine, unter ſolchen Umſtänden faſt unvermeidliche Mißverfländ- 

niſſe, um die Dinge hinauszuziehen. 

Unterdefien traf am 26. Vormittags der Oberſt Döring 
vom preußiſchen Generalſtab in Gotha ein, um dem König von 
| Hannover zu Langenfalza, auf welche Stadt Diefer ſich Eon 
| zentrirte, ein Ultimatum zu überbringen. 
| Flies mit allen dDisponibeln Zruppen; — er war in der 

Nacht noch durch zwei frifch angelommene Bataillone vom 25, Res 

giment verflärkt worden, — folgte Döring, um deflen Forde⸗ 

zungen Nachdrud zu verleihen, auf dem Fuße und nahm eine 

Stellung bei Barza gegen Henningsleben. 

Er hatte zu feiner Verfügung 81/, Bataillone, 2 Eskadrons 
| und 20 Geſchütze (unter Major Pebel, welcher von Dresden zwei 
| reitende Batterieen herbeigeführt). Nach den Etatszahlen wären bies 
| 8500 M. Infanterie und 300 Pferde geweſen. In Wahrheit bes 
lief fid) der Stand auf etwa 7000 M. (einſchließlich 240 Weiter). 

Die Hannoveraner, um Langenfalza fonzentrirt, Hatten 
ihre Arriergarde bei Henningsleben. 

Obgleich Oberfi v. Döring bald mit der Nachricht zurückkam, 
daß er heim König von Hannover nichts ausgerichtet Habe, befchloß 
General v. Flies doch, am 26. nichts mehr zu unternehmen, 
zumal die Kunde eintraf, daß Göben nicht blos tn feinem be 
abfichtigten Angriff aufgehalten, fondern auch durch das Anrüden 
der Bayern, von Süden ber, gezwungen worden jet, von 
Eifenah auf Gerftungen zurüdzugeben, 
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Flies ging Hierauf feinerfeitd auf Weſthauſen und Warza 
zurüd. 

Nun aber trafen in der Nacht vom 26. auf den 27. zu Gotha 
Devefchen theils an General Bogel v. Falkenſtein, theild an 
den General Flies ein, am 27. unter allen Umfländen die Han 
noveraner anzugreifen und fie zur Kapitulation zu zwingen. 

Flies gehorchte diefem Befehle und brach am 27. Morgens 
um 8 Uhr aus feinen Biwaks gegen Langenſalza auf. 

Die Hannoveraner hatten ihre Hauptftellung am linken Ufer 
der Unftrut beim Dorfe Merxleben, deſſen vortrefflich ges 
legener Kirchhof eine Fleine Feſte für fih bildete; Die Vortruppen 
flanden zwifchen Langenfalza und Merzleben, weiter vorgeichobene 
Detafchements bei Henningsleben, Edfartsleben und Gräfen-Zonna. 

Bald nah 9 Uhr Vormittags fiel der erfle Kanonenſchuß. 
Die Preußen gingen, die hannover'ſchen Bortruppen zurüddrän, 
gend, über Langenſalza vor. Aber an der Unftrut wendete ſich 
das Blatt. Zwar überfchritten die Preußen auch) noch an mehreren 
Stellen die Unftrut, aber bier trafen fie nun auf die volle Kraft 
der Hannoveraner und mußten von 1 Uhr Nachmittags ab der 
Uebermacht weichen. 

Der Rüdzug ward zuerft auf Langenſalza gerichtet, Bier 
wurden die Truppen unter dem Schuß einiger noch intafter Ba« 
tatllone gefammelt und dann der Rückzug weiter gegen die Stel 
lung Hinter der Neffe fortgefegt, in fefter Haltung, aber vielfach 
geflört Durch die fortgefegten Angriffe der verfolgenden hannover’ 
ſchen Kavallerie, gegen welche befländig Garres formirt werden muß» 
ten, Befonders litt dabei das 1. Bataillon des 11. Regiments, auf 
dem Außerften rechten Flügel auf einer offenen Ebene. 

Nachdem die Verfolgung der Hannoveraner ind Stoden ges 
rathen war, bezog General Flies um 6 Uhr Abends wieder 
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feine alte Stellung bei Wefthbaufen. Seine Berlufle waren 
ſehr bedeutend. Die beiden Bataillone des 25. Regiments hatten 
z. 2. 321 M. (einfchließlih 15 Offizieren) an Zodten und Bers 
wundeten verloren, auch zwei Geſchütze der Erfurter Ausfallsbat- 
terie waren verloren gegangen: Dabei waren die Leute ohne Unter- 
ſchied jehr ermüdet, und wenn die Hannoveraner am 28. ernftlich 
nachdrängten, durfte man nichts Gutes erwarten, falls nicht Unter⸗ 
flügung beranfam. Schon in der Nacht vom 26. auf den 27, war 
der Herzog Ernſt auf der erſt nothdürftig bergeftellten Bahn nach 
Eifenady gefahren, hatte dort den General Falkenſtein felbft ange- 
troffen und ihn zu beftimmen gefucht, daß er einige Bataillone 
nad) Gotha fende. Fallenſtein fcheint durch die Nachrichten über 
die Bayern verhindert worden zu fein. 

Nach dem Gefecht vom 27. telegraphirte nun der Herzog, ber 
demfelben ſeit Rachmittag beigewohnt, wiederum nah Eiſenach 
wmd.nah Berlin um Unterflüßung, und am 28. Morgens um 
8 Uhr war dann wirklich die Brigade Kummer vor Gotha zur 
Unterftügung des Generald Flies vereinigt. 

Eine volle Woche waren nun die braven Hannoveraner, mit 
dem Nothwendigſten nur fehr dürftig verfehen, auf dem Marfche, 
Wenn auch ernftlih nur einmal angegriffen, waren fie Doch bes 
Händig von allen Seiten ber bedroßt und bedrängt und daher in 
der Unmöglichkeit, fih nur den Lebensunterhalt zu verfchaffen. 
Munition war nicht viel vorhanden. In der Führung zeigte fich 
mindeftens Unſicherheit. Dennoch, und obgleich fi beim Korps 
ſehr viele erſt einberufene Leute befanden, die noch nicht hatten 
untformirt werden können, kam fein Marodiren, fein Zurückbleiben 
vor. Was läßt ſich nicht mit ſolchen Soldaten machen! iſt es nicht 
ſchrecklich, ſolche Kraft und Tüchtigkeit, die wahrhaftig nicht auf 
der Oberflihe gemach ter Difziplin fhwimmen kann, durch Die 
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Kleinſtaaterei vergeuden zu fehen? Iſt nicht der Unterfchied zwifchen 
dem, was in Deutfchland enthalten ift, und dem, wie es nach außen 
erfheint, ein zu großer, ein zu unerträglicher ? 

Den Führern der Hannoveraner, aud dem blinden König 
Georg mußte, zumal der deutſche Bundesgenog vom Süden fid) 
gar nicht vegte, doch wohl ein Licht aufgehen, daß es fi nicht 
zieme, bloß für einen abenteuerlichen Königszug To koſtbares 
deutiches Blut zu vergießen. Es famen neue Unterhandlungen zu 
Stande. Hannöver'ſche Offiziere überzeugten fich nach Uebereinkunft, 
daß allerdings die Preußen im Stande feien, binnen für 
zefter Frift eine Macht zu vereinigen, welcher die Hannoveraner 
nicht gewachlen waren. Am 29. Juni Morgens ward dann eine 
Kapitulation abgeichloffen, laut welcher alles Kriegdmaterial und 
Munition den Preußen übergeben ward; die Mannichaft wurde 
entwaffnet und in die Heimat entlaffen, die Offiziere behielten ihre 
Degen und verpflichteten fich, Diefelben in dieſem Kampfe nicht 
gegen Preußen zu gebrauchen. Dem Könige Georg und dem 
Kronprinzen, welchen ex mit fich führte, ward geftattet, fih dahin 
zu begeben, wo e8 ihnen beliebe. 


14. Der Griegsfchauplaß. 


Durch die Befegung von Hannover, Sachen und Kurheſſen 
hatten die Preußen fo zu ſagen den Kriegsſchauplatz klar ge⸗ 
macht, die Verwirrung, welche einzelne Enklaven von Gegnern 
in die Operationen hineintragen konnten, beſeitigt. Es iſt alſo jetzt 
an der Zeit, einige Blicke zur Orientirung auf den Kriegsſchau⸗ 
platz zu werfen. Wir wollen dabei allzu vieles Detail vermeiden 
und uns vorzugsweiſe an die großen allgemeinen Züge halten. 

Der Kriegsfhauplag im Ganzen umfaßt alle Länder 
des früheren deutfchen Bundes, die außerdentfchen Länder und Pros 
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vinzen Deflerreichs und Preußens, Schleswig, Italien, die itafies 
nifhen und die deutichen Meere. 

Aus dem Kriegsichauplage Heben fih für jegt Drei Ope⸗ 
rationstheater heraus, nämlich ein nordweftlidhes,. 
en nordöftlihhes und ein ſüdliches. 

Das nordweſtliche wird bezeichnet durch die Läufe des 
Rheines und der Weſer; das nordöſtliche durch diejenigen 
der Elbe und der Oder, das ſüdliche oder oberitaftfche durch 
den Lauf des Po. Die FZlüffe find nicht Grenzen, fondern Adern 
der Dperationstbenter. 

Auf dem nordöftlichen flehen die Hauptarmeen Preußens 
und Oeſterreichs einander gegenüber. Was fie nach der Befegung 
Sachſens durch die Preußen trennt, iſt der Gebirgszug, welcher 
mannigfach geftaltet, bald Fettenförmg, bald gruppenförmig ſich vom 
Sihtelgebirge bis zuden Beihfelquellen unter dem 
Ramen des Erzgebirges, des Laufiber Gebirges, des Riefengebirges, 
der Sudeten von Weſten nad Oſten zieht. Nördlich von diefem 
Gebirgszuge liegen das Königreih Sachſen, die preußi- 
hen Provinzen Schleftien, Brandenburg, Sachſen, 
judLich von ihm im Weſten Böhmen, im Oſten, von jenem 

| durch das niedere mährifche Gebirge gefchteden, Mähren und 

öflerreigifh Schleſien. 

| Die beiden Hauptflüffe Diefes Operationstheaters, die Oder 
und die Elbe, entipringen im Süden des Gebirgäzuges und 

rurchbrechen ihn, jene in öſterreichiſch Schlefien ſchon nach kurzem 

Kauf, diefe nach längerem durch das Hügelland des nördlichen Böh⸗ 

mens, Nördlich fowohl als FüdLich des Gebirgszuges finden 
wir einen Eiſenbahnzug, welcher jenem ungefähr parallel 
lauft; — nördlich die Bahn, welche von Oppeln über 
Brieg und Breslau bis Maltſch dem Oderthal folgt, dann quer 
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duch über Liegnitz, Kohlfurth, Görlitz und Baugen bei 
Dresden das Elbthal erreiht; — ſüdlich die andere, welche 
von Prerau im Macrchthal über Olmüg aufwärts Täuft, 
von da fich gegen Welten in das Thal des Adler wendet, bei 
Bardubig das Elbthal erreiht und von Kolin ab gerade 
auf Prag im Mittelpunkt des böhmiſchen Kefleld geht. 

Diefe beiden Bahnlinien bieten fih von felbfl dar, um zus 
nächſt die feindlichen Armeen an ihnen zu entfalten und ihre 
Sronten zu beflimmen, die preußiſche an der nördlichen, 
ſchlefiſch⸗ſaͤchſiſchen, die öfterreihifche an der füdlichen, böh⸗ 
mifchsmähriichen. Wenn die militärifche Welt auch längft davon 
zurücdgefommen ift, mittelft der Eifenbaßnen ganze Armeekorps 
aufs Schlachtfeld werfen zu wollen, Bat fie Doch andererfeitö deren 
Werth für die Erleichterung der Konzentrirungen und der Ber 
pflegung vollftändig erkannt. Die ſüdliche Bahn wird durch ihre 
Verbindungen nad Süden, die nördliche durch ihre Verbindungen 
nach Norden aus dem Innern ded Landes gefpeifet. 

Sede Partei hat ein flarfes Anterefie, der andern die Bors 
theile ihrer Baflrungsbahn zu nehmen. Die Eifenbahnen werden 
dadurch Objekte des Angriffe. Für diefen werden aber wiederum 
die Querbahnen eine befondere Bedeutung erlangen, welche 
die Baflrungsbahnen mit einander verbinden. Sowohl aus Schle⸗ 
fin als aus Böhmen fireden nun die beiden Baflrungsbahnen meh» 
rere Zweige gegen den trennenden Gebirgszug aus, aber nur 
an den äußerfien Enden überfchreiten fie ihn ohne linter 
brechung. Und zwar haben wir die nachfolgenden durchgehenden 
Eifenbabnverbindungen zu bemerken: 

1) im Beften die Bahn von Prag nah Dresden, 
welche zuerft der Moldau bis zu deren Mündung in die Elbe, 
dann letzterem Strome folgt — dann die Bahn von Pardubig 
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nah Löbau, melde zuerſt die obere Elbe hinaufſteigt, nun fidy 
der Iſer zumendet, dDiefe bei Zurnau verläßt und in das Thal der 
Lauſitzer Neiffe Hinübergeht. Die beiden eben erwähnten Bahnen | 
ud noch einmal mit einander zwifchen Zurnau und Prag 5 
verbunden, fo daß Zurnm ein befonders wichtiger Punkt wird; | 

2) im Dften die Bahn aus dem Marchthal ins Oderthal 
and dieſes abwärts, von Prerau über Schönbrunn, Oderberg, 
Ratibor und Kofel nah Oppeln; von derfelben zweigt ſich bei 
Dderberg die Bahn ind Weichjelthal über Oswiencim nah 
Krakau ab md Oswienecim iſt über Myslowitz und 
Tarnowitz mit Oppeln verbunden. In dem Dreieck zwilchen En 
Oppeln, Oderberg und Krakau breitet fi) das oberſchleſiſche Berg- Er 
baurevier aus, welches von vielen kurzen Bahnſtrecken durchzogen 
ifl, die und aber Hier nicht intereffiren können. 

Zwiſchen Löbau und Ratibor, auf einer Erftredung von 35 ö 
geographiichen Meilen, haben wir keine Eifenbahnverbindung, J | 
die Das Gebirge vollfändig durchſchneidet, fo viele : 
Zweige auch, namentlich von der preußilchen Seite, bis an feine 
Abhänge Hinaufgeführt find. | 

An Feſtungen find in erfter Linie zu bemerken, — auf 
öfterreihifcher Seite vom rechten nad dem Linken Flügel 


Krakau an der Weichſel, Olmüg an der Mach, Joſeph⸗ V 
ſtadt und Königgrätz an der obern Elbe, Prag an der — 
Moldau und Thereſienſtadt an der Eger, — auf preußi⸗ . 
iher Seite vom linken nad) dem rechten Flügel: Koſel an der F 
Oder, Neiffe an der Glatzer Neiſſe, Glatz, Schweidnig*) 


*) Obwohl Schweidnitz aus der Reihe der preußiſchen Feſtungen offiziell 
geſtrichen iſt, Hätte es mit einiger Nachhülfe in Fällen, die freilich nicht einge⸗ — 
treten find, immer noch Dienſte leiſten können. Erſt im Oktober 1866 wurde es * 
ffziel für einen offenen Plaztz erklaͤrt. — 
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und Torgau an der Elbe. Bon Schweidnik, welches übrigens 
faum noch eine Bedeutung als Feſtung bat, bis Zorgau find 33 
geographiiche Meilen. 3 

Auf dem nordmweftlichen oder weftldeutihen Operas 
tionstbeater fann man nach den -erften Fortfchritten der 
Preußen gegen Kurheflen und Hannover die Mainlinie als 
die ftrategifche Grenze zwiſchen den beiden feindlichen Parteien 
betrachten. Sucht man bier nach zwei Bahnen, die eine Ähnliche 
Bedeutung für Die einander „gegemüberftehenden Parteien haben 
tönnen, wie die fchlefifch-fächftfche und die böhmiſche für Preußen 
und Deflerreih auf dem nordöftlichen Operationstbeater, fo fin 
det man im Süden des Mains die Bahnlinie, welche aus 
der bayeriſchen Rheinpfalz-über Bruchſal, Stuttgart, 
Nürnberg nd Cham nah Prag über den Böhmer Wald 
Läuft. Auf dieſe Linie würden ſich das fiebente (Bayern) und achte 
Armeekorps des ehemaligen deutſchen Bundes, vereinigt unter dem. 
greifen Prinzen Karl von Bayern, Front gegen Norden, flügen. 
Die Strede Cham Prag hängt zugleih das nordweftliche mit 
dem nordöftlidhen Operationdtheater zufammen. Eine wei, 
ter rückwärts gelegene Verbindung diefer beiden Theater geht 
über Regensburg und Linz nah Bien. 

Nördlich des Mains, aljo für die Preußen, haben 
wir zuvörderſt die Linie von Koblenz über Gießen, Gun» 
tershauſen, Eifenah und Erfurt nah Leipzig, 
dann weiter rück wärts diejenige von Köln über Wolfen» 
büttel nah Magdeburg. 

Die Querverbindungen zwiſchen diefen Baflrungs- 
bahnen, welche ald Angriffe, und NRüdzugslinien dienen können, 
find in großer Zahl vorhanden. 

Der ganzen Natur der Dinge nah kann dad nordweſt⸗ 
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fie Operationstheater nur von ſekundärer Bedeutung 
fein. Beide Theile haben bier Beranlaffung zur Zurückhaltung 
bis! nach einer großen &nticheidung auf dem SHauptoperations- 
theater. . 

Bei diefer Abhängigkeit ift anzunehmen, daß die beiden Theile 
bier fi) mehr gegen den Böhmerwald, das Fichtelgebirge und die 
Beer zu, als gegen den Rhein Hin Halten. 

Sn den Rheingegenden liegen viele Feſtungen; 
die Preußen haben dort Sagrlouis, Koblenz, Köln, 
Befel; — die Berbündeten Oeſterreichs die Bundes- 
feflungen Mainz, Landau und Raftatt, dann die baye 
rifhe Seftung Germersheim. | 

Vom Rhein ab öſtlich find dagegen bis zur Elbe hin 
die Feſtungen dünn geſäet, der vielen kleinen Souveränetäten we⸗ 
gen, welche ſich Dort befinden und die Karte von Deutſchland ſehr 
bunt machen, ohne ſonſt irgend einen Zwed zu ‚haben. Nörd⸗ 
ih Des Maine finden wir bier nur die preußiſchen 
Seftungen Erfurt und Minden, füdlih des Mains 
eft an der Donau die Bundesfeflung Ulm und die bayerifche 
Feſtung Ingolftadt, — Die ſogenannten Feflungen der 
Heinen deutfchen Staaten übergeheh wir bier. 

Das Südliche oder oberitaltifhe Kriegstheater 
ift Das betretenfte und durchdachteſte der neueren Zeit und man follte 
auf ihm einen Fehler für am meiften unmöglich halten. Die bonas 
partifchen Seldzüge von 1796 und 1797, der Krieg von 1805, 
von 1809, von 1814 und 1815, — als Murat feine Schwenkung 
gegen Oeſterreich machte — brachten Hier Lehren, welche der Krieg 
von 1848 vielfach beflätigte, in Folge deſſen fie nun vollends 
wiflenfchaftlich entwidelt wurden. Dann gab wieder der Krieg von 
1859 dringende Veranlaffung, über die Hier herrſchenden Verhält—⸗ 
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niſſe nachzudenken. Ein Dutzend Feldzüge aus den legten flebenzig 
Jahren, der früheren nicht zu gedenken, Inüpfen auf Diefem Boden 
an, einem klaſſiſchen Boden für Jedermann, der ſich nur irgend» 
wie mit militärischen Dingen beichäftigt Hat. 

Die rategifhe Grenze zwiſchen Oeſterreich 
und Italien zieht fich ſeit dem Zürcher Frieden von den Gren⸗ 
zen der Schweiz und den Ortelesgebirgen, vom Stilfſer Joch längs 
den Alpenketten von Trient hin, dann den Gardaſee und 
den Mincio hinab bis zu deſſen Mündung in den Po; bis 
hieher macht Defterreich Front gegen das Beltlin und die Lom- 
bardei; an der Minciomündung macht die Grenze ein Knie, fie 
folgt nun dem Bo, und Oefterreich macht an diefem nach Süden 
gegen das Modenefiiche und die Romagna Front. 

Suchen wir nad) großen Straßen, alfo vornämlid Eifen- 
Bahnen, auf welche die zur Vertheidigung der öfterreichifchen 
Grenzen aufgeftellten Truppen fih fügen können, fo haben wir da 


zunächft die Bahn, welche von Wien über Graß und Lai⸗ 


bach nah Trieft Hinablommt, dann über Nabrefina, 
Gdrz, Udine und Trevifo nah Meftre (Venedig), nım 
endlih von Meftre über Padua, Bicenza und Monte- 
bello nah Verona und Peſchiera geht; — tim lebten 
Theil von Meftre bis Peichiera ift dieſe Bahn der Linie des unterm 
Po parallel. Parallel mit der Front de8 Gardafee’3 und des 
Mincio andererfeits Haben wir ferner die Bahn über den Bren« 
ner. Bon Münden ber bis Innsbrud iſt fie vollendet, 
dann folgt Die noch nicht ganz fertige Strede über den Bren- 
ner, von Innsbruck nah Bogen. Bei Boten beginnt Die 
Bahn wieder, Läuft das Etſchthal Hinab nah Verona und 
dann an den Mincio nad Mantua. 

Sigurirt man ſich die Baſis der Oefterreicher nur des befieren 
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Behaltend wegen durch die beiden Eijenbahnlinien Boten» 
Berona, Meftre»Trieft, die alfo bei Berona im rechten Win⸗ 
fel zufammentreffen und denen als vorliegende firategifche Grenzen 
die Garda» und Minctolinie und die untere Polinie entfprechen, 
fo findet man gegenüber Diefer Baſis der Oeſterreicher 
eine Umfaſſende Bafis der Staliener, deren Ede bei 
Piacenza liegt. Der nördliche Schenkel derfelben wird be⸗ 
zeichnet durch die Eifenbahn von Piacenza über Mailand 
sah Bergamo und Lecco, dann den Eomerfee bis zum Ein 
gang ins Beltlin Hinauf, der ſüdliche und öftliche Schenkel 
wird bezeichnet Durch die Eifenbahn von BPiacenza über Parma, 
Modena, Bologna, Rimini nah Ancona, diefem großen 
Kriegshafen Italiens am adriatifchen Meer, — dann die weite 
Fläche des adriatifhen Meeres. 

Borwärtd der angezeigten Eifenbahnbafis Haben die Ita⸗ 
liener noch Verbindungen über den Po zwifchen dem nördlichen 
und füdlichen Schenkel vermöge der-Brüden von Cremona umd 
Caſalmaggiore auf eignem Gebiet. 

Das Spiel militärifcher Kräfte auf einer umfapten Baſis 
it, wenn dieſe gut vorbereitet wurde, verhäftnigmäßig leicht; — 
viel glänzender kann das Spiel militärifcher Kräfte werden 
von einer umfaſſenden Balls aus gegen die umfaßte, — 
aber freilih, Damit es glänzend werde, muß das militärifche. 
Genie auftreten, und felbft des Genie des einzelnen Mannes, des 
Bührers, auch Des größeſten, genügt nicht; hier wird viel- 
mebr die Lebenskraft der ganzen Armee vom höchſten bis zum nie 
derften in Anſpruch genommen; denn es kommt hauptſächlich auf 
die fchnellen Bewegungen an, um den Feind durch Zeigen von 
Kräften in falſchen Richtungen über die wirklich beabfichtigte Ans 
griffsrichtung zu täufchen, dann dieſe ſchnell einzufchlagen. 
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Die öfterreihifhe Minctofront iſt aufeine Weiſe 
für den Krieg vorgerichtet, wie das ſich nicht zum zweiten Tal 
auf einem Operationstheater findet. 

Wir haben hier zunächft an der Etfch auf beiden Ufern Des 
Fluſſes die wichtige Feſtung Verona, welche fünf Brüden eins 
ſchließt und mit einem durch detachirte Werke gebildeten verſchanzten 
Lager umgeben ift, welches eine bequeme Stellung für eine ganze 
Armee abgibt, Weiter abwärts an der Etſch Tiegt der Feine Platz 
Legnago, — am Ausfluß des Minco aus dem Gardaſee 
Peſchiera, deſſen fortifilatorifche Bedeutung neuerdings durch. 
die Anlage von detachirten Werken gehoben ift. An den feeartigen 
Erweiterungen des untern Minco Mantua mit feinem Haupt 
theile am rechten Ufer, mit der Zitadelle und dem Fort ©. Gior⸗ 
gio am linken Ufer. Weiter it Borgoforte am Po befefligt ; 
Verona ift mit Peichiera und Mantua durch Eifenbaßnzüge verbunden, 
Aufwärtsvon Berona an der Etfählinie und zur Bes 
wahrung der Hauptlommunikation, welche in ihr binabführt, finden 
wir noch die Berfchanzungen von Paſtrengo, von Cera⸗ 
Dino und die Franzensfeſte nördlich von Brixen, lauter 
Bapfperren. 

Weniger mit Feſtungen verfehen oder durch fie gefchüßt iſt Die 
Front des untern Po. Bon Legnago oſtwärts floßen wir 
zuerſt nur auf den großen Seeplag Venedig mit den Forts, 
welche die Zugänge zu ihm ſowohl von der Zandfeite als von der 
Seejeite Her abfperren, jetzt freilich fett der Einführung der ges 
zogenen Kanonen dem Feinde nicht mehr fo unnahbar, als es noch 
im Jahre 1849 der Fall war, Legnago iſt von Venedig 11 Meilen 
(deutfche) entfernt, 

Padua, weldes mit den beiden genannten auf einer Linie 
liegt, ift ebenfo wenig al8 Bicenza dahinter, als Rovigo 
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davor, eine Feftung im eigentlichen Sinne. Doch find alle diefe 

Städte durch ihre Mauern, duch ihre Bauart, durch ihre Lage feit 

und mit verhältnißmäßig leichter Mühe zu Eräftiger, wenn auch 

nicht Tangdauernder Vertheidigung gegen einen förmlichen Angriff 
berzurichten. 

Sm Inneren des öftlihen Venetiens liegen Pal— 
manova md Dfopo, dahinter am Iſonzo Gradisca. 

Die ganze Küfte Benetiens von den Mündungen des 
Bo bis zu derjenigen des Iſonzo ifl durch ihre Beichaffenbeit, 
Lagunen» und Sumpfdildung mindeflens gegen ſolche feindliche Lan, 

| dungen gefchüßt, welche eine größere. Bedeutung erlangen könnten. 
| An der iftriihen Küſte iſt Trieſt zwar fein Kriegshafen, 
| doch mit Strandbatterieen verfehen. Der Hauptkriegshafen Oeſter⸗ 
reich s ift das weiter füdwärts gelegene Pola mit der Rhede 
von Faſana. An der dalmatiſchen Küſte liegen von eigentlichen 
Seftungen Zara, Liffa, auf der gleichnamigen Inſel, und 
Ragufa. 

Bemerfenswertbe Berbindungen zwiſchen den beiden 
| von uns bezeichneten Hauptfommunifationen der Defterreicher auf 
ihrem Operationstheater in Venetien find: 

1) Die Straße von Roveredo über Shionah Bicenza; 

2) die Straße duch die Val Sugana von Trient über 
Baflano nah Padua; 

3) die Strafe von Brixen aus dem Rienzthal ind Draus 
thal und diefes abwärts über Billah nah Marburg; in 
ihrem öftlihen Theil, von Billah bis Marburg ift diefelbe 
jetzt Eiſenbahn. 

Sie hat noch mehrfache Verbindungen mit der Eiſenbahn⸗ 


linie Marburg⸗Laibach, Trieſt, Er nämlich : 
Añſtow, ». Krieg 1806. 2. Aufl. 8 
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a. von Niederndorf und Inichen ins Thal der Piave 
nah Belluno, Feltre, Conegliano; 

b. von Billa über TZawis md Ponteba ins Fella⸗ 
und Zagliamentothal nah Oſopo; 

c. von Billach über Tarvis und den Predil ins Iſonzo⸗ | 
thal nah Görz. | | 

Die großen Operationen des Feldzuges von 1797, fo viel 
bewundert, fo wenig fludirt, drehen ſich weſentlich um die mehr 
oder minder geſchickte Benußung diefer Querverbindungen von bei 
den Seiten. 

Daß jegt theilmeife Eifenbahnen in diefes Shflem von 
Kommunifationen eintreten, benimmt ihnen nichts von ihrem Werth. 
Man weiß ja, daß der Drofchkenkuticher durch die Lokomotive nicht 
abgefegt, vielmehr wie durch Generatio aequivoca vermehrt worden ifl. 

Der Werth dieſer Querverbindungen für die Bertheidigung 
des venetifchen Operationstheaters Liegt mefentlich darin, daß fie 
eine Bertheilung der Referven auf den Hauptlinien mög⸗ 
Lich machen, ohne daß deren Bereinigung im rechten Moment 
darum unmöglich werde. 

Die Italiener können auf diefem Kriegstheater auf zwei Haupt 

- feiten, nimmt man aber die fefundären Operationslinien Hinzu, im 
vollen Halbkreiſe angreifen, Sie haben die Wahl und folg- 
li, wenn man es zulaffen will, die Qual, 

Wenn jemals in militärifchen Dingen etwas bewiefen 
worden ift, jo ift in der Kritif Willifens über den ttaftenifchen 
Seldzug von 1848 bewielen worden, daß die Hauptoperationslinte 
der Italiener gegen Benetien von Bologna über den untern 
Po, über Rovtgo und Bicenza gehe Die Gründe dafür 
waren Damals, daß man nicht den Stier — das Feflungs- 
viereck, das berühmte Quadrilatero an Mincio und Etſch, — bei 
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den Hömern paden folle und daß ferner die bezeichnete Operations» _ 
linie, wenn irgend eine, geeignet fei, den Defterreichern ihre Ver⸗ 
Bindungen mit ihren Lebensquellen, mit Inneröſterreich abzufchneiden, 
Hiezu kommt noch, wenn auch erſt in zweiter Linie, daß es jeden- 
falls Leichter iſt, ih Legmano’s zu bemächtigen, als Man» 
tua's oder auh Peſchiera's. 

Aber, wenn ſchon Damals der Williſen'ſche Sap richtig 
war, fo iſt er e8 Heute in weit höherem Grade und wir. halten 
8 für der Mühe werth, dies Durch eigene Aufflellungen, die allges 
mein einleuchten werden, zu erweiſen. Sie find folgende: 

1) Das Feftungsviered war im Jahre 1848 lange nicht das, 
was es heute if, Peichtera und Verona haben ſich zu einem unend« 
ich höheren Werthe aufgeihwungen, namentlich das lebtere, bei 
welchem im Jahre 1848 von dem Heut exiflirenden großen ver- 
Ihanzten Lager noch nicht die Rede war, Es iſt alfo Heut viel 
weniger, als damals erlaubt, den Stier an den Hörnern paden 
zu wollen. 

2) Damals war Stalien ein Iofer Bund; die Ro 
magna mit Bologna gehörte dem Papft; der eigentliche Kern, der 
wahre Subalt der italienifhen Armee war dennoch das 
Heine piemontefifche Heer; dieſes war in die Lombardei 
eingebrochen, feine Bafis lag am Zeifin, konnte es dieſe fo ohne 
Beitered aufgeben? Es war von Weſten ber gekommen; durfte 
es plöglih Front gegen Norden machen? fih auf ganz unfichere 
Zandftriche Flügen? ganz unfichere Landftriche in feiner Linken Flanke 
lafien? Heut gehört Die Romagna, gehört Mailand dem 
König Biltor Emanuel, wie Berona dem Kaiſer Franz Joſeph, 
nicht mehr Turin, fondern Slorenz, mit Bologna in Eiſen⸗ 
bahnverbindung, iſt die Hauptfladt Staliens, und dDiefes Stalien 
iſt ein Reich, bat eine einheitliche Armee unter einem Kommando, 








aus einer Bevölkerung von 22 Millionen bervorgegangen, Darauf 
angewiefen, in den Nothfällen feine Kraft aus dem Süden, 
niht aus dem Nordmweften zu fhhöpfen. 

3) Damals gab es für Die Stallener nur eine far» 
diniſche Flotte, die wirklich fiher war; was durfte Der 
einfihtige Mann von der neapolitanifhen Flotte erwarten? Auf 
eine Cooperation des Landheeres mit der Flotte durfte daher im 
Sabre 1848 nur ein beicheidener Werth gelegt werden. Aber anders 
geftaltet fih Died Verbälmig im Jahre 1866, uachdem eiue 
Flotte des Königreichs Italien, auf der Balls einer 
Bevölkerung von 22 Millionen und einer der glücklichſten Küften 
entwidfungen der ganzen Welt geichaffen worden ifl, die, — aller 
menſchlichen Berechnung nach, mindeſtens materiell, — der öfter 
teichifchen Flotte weit überlegen fein muß. Unter folden Um⸗ 
fländen verloßnt es fih wohl, an eine Cooperation des Land⸗ 
bheeres mit der Flotte zu denken. Eine ſolche Cooperation iſt aber 
unmöglich, wenn die Landarmee fi) Die Hauptoperationslinie Mais 
land» Berona wählt; fie wird dagegen ſehr wohl möglich, 
ja notäwendig, wenn die Landarmee auf der Hauptoperationglinie 
BolognasPBicenza, zur reiten Hand Venedig, vorfchreitet. 

4) Im Sabre 1848 mochte man noch der Herrichaft der Mes 
miniscenzen napoleonifcher Zeit, die fih namentlich um Rivoli 
und die Etſch oberhalb Verona's drehen, fi) Bingeben. Aber ſchon 
das Jahr 1848 Tieferte den Beweis, daß dies nicht echt erlaubt 
fet und wer mit offenem Blick die Dinge betrachtete, konnte nicht 
annehmen, daß bier blos eine zufällige Erfahrung gemacht jet. 
Wer fi) aber davon überzeugte, der mußte nun vollends einfehen, 
daß die Umflände, welche ſchon 1848 auf die Grenze des 
untern Po Hinwielen, ſich bis 1866 fo entwidelt Hatten, daß 
gar fein Zweifel mehr bleiben konnte. 
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Der Vortheil einer umfaffenden Bafls, wie fie die Staliener 
gegen Benetien haben, liegt hauptſächlich darin, daß fie geflattet, 
den Feind über die Hauptangriffsrihtung 
zu täufchen, welche man wählen wird; bier alfo darin, daß 
man den Feind durch die urjprünglichen Aufftellungen darüber un- 
fiber macht, ob man aus der Lombardei über den Mincio oder 
and der Romagna gegen den untern Po vorgehen will. 

Zum Zufammenfloß, zum wirklichen Angriff muß man fid 
gegen eine der feindlichen Linien, entweder dieſe oder jene, 
fonzentriren. Dies muß dann freilich ſchnell gehen, denn fonft dürfte 
man fich ja nicht einbilden, den Feind zu täufchen. Braucht man 
Wochen lang zu den vorbereitenden Konzentrirungen, jo gewinnt 
auch der Feind Wochen, um fie zu beobadıten, ihre Abficht zu er- 
feınen, fi danach einzurichten, 

Run find die beiden Theile der Basis, von welden 
die Staliener zum Angriff auf Venetien losgehen können, durch ein 

' großes natürliches Hindernig, den Po, von einander getrennt. 
ber über diefen führen verfchiedene Brücken, welche theils ſchon 
| durch Befeftigungen der Benutzung des Feindes entzogen find, 
theils bei der Vorbereitung des Operationstheaters durch Verſchan⸗ 
' gungen ihr entzogen werden Eonnten, fo bei Piacenza, Ere- 
mona, Eafalmaggiore, 
| Mittelft der Eifenbahn von Mailand über Piacenza 
nah Bologna können vom erflern zum letztern Punkt täglich 
zwei Infanteriedivifionen, alfo in zwei Zagen vier dergleichen be- 
fordert werden. Bon Eafalmaggiore auf die emiliſche 
Straße und dann in die Gegend von Bologna gelangt ein 
Armeelorps, wenn auch mit einiger Anflrengung in Drei Zagen. 
Die italienifche Armee kann alfo zwifchen Ferrara und Bologna 
im drei bis vier Tagen auch dann eine anſehnliche Zruppenmacht 
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entfalten, wenn fie anfänglich ihre Stellungen über die Lombardei, 
das Parmeſaniſche, Modenefifhe und die Romagna vertheilt Hat. 

Bas mohl gegen den Angriff über den untern Po geltend 
gemacht worden, ift diefes, Daß man Dabei die Loms 
bardeioffenund ungededt laffe. 

Dagegen ift im Allgemeinen zu bemerken, daß wer Alles 
Direkt decken will, unfähig wird, irgend etwas wirklich zu 
decken und noch viel mehr, Handelnd etwas zu erreichen. 

Sm Befonderen kommt dazu noch Folgendes: Oeſterreich von 
zwei Seiten ber angegriffen, fann in Italien unmöglich eine numes 
rifhe Uebermacht entwideln; die Feſtungen des Vierecks, ein 
wie mächtiged Bollwerk fie bilden, wenn eine große Armee bei 
ihnen fleht, verlieren doch fehr an .Kraft und an Werth, wenn 
man ihnen nur ganz nothdürftige Beſatzungen laflen wollte. In 
diefem Falle dürfte es ſelbſt nicht eben fehmwer fein, ſih Berona’s 
zu bemächtigen; — von Legnago gar nicht- zu reden. Ferner, 
ift e8 denn noihwendig, die Lombardei ungededt zu nennen, wenn 
man die reguläre Hanptarmee auf der Hauptoperationdlinie Bos 
logna, Ferrara verwendet? Die lombardiſchen Städte 
haben fih im Straßentampfe zu wiederholten Malen heldenmüthig 
bewiefen. Nun bat Italien wieder an die Bildung von Frei⸗ 
willigenfhaaren die Hand gelegt. Welche beflere Aufgabe 
konnte man aber diefen — im Jutereſſe ſelbſt der Vervollſtän⸗ 
digung ihrer Organifation — vorerft wohl zuweifen, ald der Ver 
theidigung der,Lombardei den nöthigen Stügpunft zu geben? Den 
Sicherheitsdienſt, die Beobachtung des Feindes im Großen fann 
man den Bürgern der einzelnen Städte nicht zuweilen. Eben fo 
wenig kann man von ihnen fordern, daß fie den vom Kampf um eine 
Stadt ermatteten, durch diefen Kampf in Verwirrung gebrachten 
Feind verfolgen, den Steg ausnugen. Aber ein im Voraus for 
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mirtes Freiwilligenforps iſt dazu ganz vwortrefflih. Wäre z. B. im 
Sabre 1848 nad) dem Straßenfampfe von Mailand unmittelbar ein 
ſolches zur Hand geweien, fo würden die Defterreicher in jener Zeit 
noch viel größere Verluſte erlitten haben, als fie wirklich erlitten. 

So ergibt fi, daß die Sorge um die offene Lombardei in 
feinem Halle von dem richtigen Wege abzuleiten braucht. 

Es bleibt uns ſchließlich noch ein Gegenftand zu beiprechen. 

In allen italienifchen Kriegen der neueren Zeit hat die 
Gegend weftlih vom Gardafee und nordwärts hinauf 
bis an Die Grenze Graubünden’s eine Rolle geivielt, wenn 
auch immer nur eine fefundäre. 

Eine italieniſche Armee, welche das öfterreichiiche Venetien 
angreift, kann in diefen Gegenden mit Detafchements auf verhält 
nißmäßig kurzen umd ficheren Wegen die wichtige öſterreichiſche 
Berbindung des Etſchthales erreichen; nämlich längs dem Garda- 
ke über Riva, oder längs dem Idroſee über den Gaf- 
faro in die Giudicarien, oder über den Tonal, fomohl durch 
die Bal Camonica, als aus dem Beltlin über Teglio 
und Edolo. Bon der Bafjage aus dem Veltlin über das Stilf- 
fer Joch wollen wir abfehen. 

Demonftirationen gegen die Etfchlinie auf dieſen 
Wegen find infofern zweckmäßig, als fie äfterreichifche Truppen 
von dem venetianifchen Hauptichauplap fern Halten. Aber fie laſſen 
ſich mit geringen Kräften ausführen und es können Bier jogar des 
Zerraind wegen feine bedeutenden Streitkräfte verwendet werden. 

Ein Eindringen der Staliener in Südtyrol mit der Abficht, 
diefes Land für Stalien zu erobern, ift in der jüngften Zeit 
vielfach beiprochen worden. Dies iſt ein Zweck, der viel meiter 
geht, als der von uns erwähnte der Demonftrationen, ein Zweck, 
defien Erreichung viel größere Mittel erfordert. — Nun joll man 
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aber nach allen Regeln der Kriegskunſt nie mehrere Hauptzwecke 


zu gleicher Zeit verfolgen, — fondern nur auf einen Hauptzwed 


nad dem andern Hinarbeiten. Eine Eroberung Venetiens ſetzt die 
Wegnahme des Feflungsvierefd voraus, — und Dies iſt eine 
Arbeit, welche nicht blos alle Kräfte Italiens, fondern auch viel 
Zeit in Anſpruch nimmt. Wollte man da zu gleicher Zeit Südtyrol 
erobern, jo würde man entweder die Kräfte dergeftalt zeriplittern, 
daß man auf allen Seiten zu ſchwach wäre oder man würde fich 
im Intereſſe diefer falichen Verbindung zweier Zwecke mit einander 
jelbft auf ganz falſche Operationswege verloden laſſen; 3.8. in die 
Richtung Lodi-Verona ftatt Bologna-Bicenza für die Hauptoperatton. 
Die Italiener find aber noch viel weiter in ihren Präfumtionen 
gegangen, als blos auf die Eroberung Südtyrols Hinaus. Sie 
haben von einem Marſche ihres Linken Flügels duch Tyrol 
und Bayern geredet, um den deutichen Feinden Preußens in 
den Rüden zu fallen. Was wir von einer ſolchen Theilung der 
Kräfte denken müffen, ift nach dem, was wir über die minder zer 
Iplitternde Operation zur Eroberung Südtyrols in Verbindung mit ders 
jenigen zur Eroberung Venetiens gefagt haben, an und für ſich klar. 
Wenn früherhin Italien und deffen Verbündete fi von einer 
Snvafion Südtyrols dadurch konnten abhalten laffen, daß Tyrol 
dem deutſchen Bunde angeböre, fo fällt allerdings diefer 
Grund, die Invaflon Südtyrols zu‘ vermeiden, vollfländig weg, 
nachdem Preußen — und mit ihm fo oder fo ganz Nord« 
deutichland fi) von dem deutfchen Bunde Tosgefagt haben. 





Der Krieg von 1866 
in Deutichland und Italien. 
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I. Ereigniffe auf dem füdlichen Operations: 
t6eater._ 


Während auf dem riordweftlichen Operativngtheater von den 
Preußen acht Tage lang vom 16. Juni ab, nur durch die Beine 
der Soldaten Großes gewonnen, der Rüden fret und die Front 
Mar gemacht wurde, herrſchte auf den beiden andern Operations— 
tbeatern zuerft die Spannung, dann die Bewegung, welche dem 
Sturme vorhergeht. 

Aber, noch find im Nordweften die Hannoveraner, obwohl 
aus ihrem Lande getrieben, nicht zur Kapitulation gezwungen, als 
im Süden das Gewitter losbricht. Es erfolgt ein einziger Schlag, 
dann finfen bier die Heere in Ruhe zurüd. 

Raum Haben fie ſich gefammelt und angemeffene Räume 
zwilchen einander gelegt, da wird es im Nordoften lebendig. 
Hier folgt biutiged Treffen auf blutiged Treffen, die fiegreichen 
preußiichen Heere fchließen fih, kaum find Drei Zage vergangen, 
zu einer gewaltigen Mafle zufammen und flürzen fih auf den 
Höhen von Königgräß auf die öfterreichifche Armee, welche gleich- 
falls zufammengeballt hat, was für ihren Feldherrn verfügbar war. 
Die Preußen vervollfländigen den Sieg, der durch zehn Haupt: 
gefechte vorbereitet ift, durch Die gewaltige Schladht und drohen 
raſtlos den faiferlichen Schaaren bis an die Ufer der Donau zu 
folgen. 

Unter der Wucht des Eindrudes von Königgräß ent- 


Ihließt fich der Katfer von Oefterreich zu einem dieſer Diplomatifchen 
Anſtow, d. Krieg. 1866. 4. Ahbr. 2 Aufl. 9 
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Verſuche, welche nur aus der Leidenichaft eines überwiegenden 
Hafles erklärt werden können. Er will Venetien, das er bis jegt 
fiegreich behauptet hat, — nicht an Italien, aber an Napoleon III. 
abtreten, um damit einen WBaffenftilftand zur Sammlung und 
Stärfung und wo möglid einen Bundesgenofjen gegen Preußen 
zu gewinnen. 

Aber der Schlag wirft mindeſtens vorerſt nicht, die Preußen 
folgen nit blog den Straßen nah Bien, auch auf dem nord» 
weftlichen Operationstheater haben fie unterdeffen ihre urfprüngs 
lih für mannigfahe Nebenaufgaben getheilten Kräfte vereinigt und 
gehen nun aud) hier entfchloffen zum Angriffe auf die Baiern und 
anderen Reichsvölker über. 

Dies find die allgemeinen Umriffe des .Bildes, welches wir 
jept zunächſt auszuführen haben. Wir beginnen mit den @reigs 
niffen in Italien. | | 


1. Uebergang der italienifchen Hauptarmee über 
Den Mincio. 


Aus der urfprünglichen Aufftellung der italienifchen Armee, 
wie wir fie früher angegeben haben, konnte durchaus nicht auf 
ihre Abfichten geichloffen werden. Aus der verhältnigmäßigen Leich- 
tigfeit der Uebergänge über den Po folgte, daß die Staliener ihre 
Hauptmadt eben jo wohl am unteren Po — zur Umgehung des 
Feſtungsvierecks, als gegen die Minciofront zum Angriff auf das 
Feſtungsviereck ſelbſt fonzentriren fonnten. 

Das Allerunwahricheintichfte geichah. Und eben deshalb wollen 
wir die Thatjachen erzählen, dann erft die Bemerkungen an fe 
fnüpfen, welche wir auf das Vollſtändigſte Durch unfere Betrady« 
tungen über den Kriegsichaupla vorbereitet haben. 
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Am 23. Juni Morgens follten nad) der Ankündigung, welde 
der General Lamarmora dem Erzherzog Albredt 
hatte zulommen laſſen, die Feindieligfeiten eröffnet werden. 

Auf die Nadyricht, Daß die Defterreicher das Terrain zwifchen 
Mincio und Etſch überhaupt nicht vertheidigen, fondern ihren 
Gegner erft Hinter der Etſch empfangen würden, ward im 
Hanptquartier des Königs Viktor Emanuel beichloffen, ge— 
tade über den Mincio vorzugehen und das von den Defterreichern 
nicht vertheidigte Terrain zu befeßen. Aus einer Stellung, welche 
man zwilchen den Feſtungen des Vierecks nahm und durch welche 
man die Feſtungen von einander ilolirte, wollte man dann, über 
die Etſch hinüber, dem General Cialdini die Hand reichen, 
ſobald Diefer den unteren Po überichritten hätte. Garibaldi 
joflte mit den noch ſehr unvollfommen organifirten Freiwilligen, 
die er unter der Hand habe, Südtyrol beunruhigen. 

Der Hauptangriff ward, um es furz zu fagen, gegen 
Mincio und Etſch gerichtet und er follte von der Hauptarmee 
unter dem direkten Befehle des Königs Viktor Emanuel geführt 
werden. Diele Hauptarmee ward zu dem Ende noch um eine Di- 
viſion verftärkt, jo daß nun jedes der drei Korps, welche fie 
bildeten, vier Divifionen enthielt, zu welchen dann Die fchwere 
Kaballeriediviſion hinzukam. 

Das erſte Korps, Durando, beſtand aus den Di— 
viſionen Cerale, Pianelli, Sirtori und Brignone, 
— das zweite Korps, Cucchiari, aus den Diviſionen 
Angioletti, Longoni, Coſenz und Nunziante 
(Duca di Mignano), das Dritte, Della Rocca, aus den 
Divifionen Cugia, Gopone, Birio und Kronprinz Hum- 
bert. Nach unferen früheren Auseinanderfegungen darf man Die 
Divifion - höchſtens zu 12,000 M. Infanterie, Berfaglieri und 
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Kavallerie mit 18 Gefchügen annehmen. Die 12 genannten Dis 
viftonen fommen dann auf 144,000 M. und das Heer einichließlicdh 
der Refervelavalleriedivifion fommt auf etma 146,000 M. mit 
228 Geſchützen. 

Sn den Tagen, welche der Kriegserflärung unmittelbar folgten, 
ward diefe® Heer feiner Mafle nach bis nahe an den Mincio vor, 
geihoben. Am 22. Juni befand fih das Hauptquartier Des 
1. Armeelorpd zu Cavriana, dad des 3. Armeekorps zu 
Gazzoldo; das des zweiten zu Eaftelluchio. Die Ne 
- fervefavalleriedivifion fand bei Medole, und das Hauptquar⸗ 
tier de8 Königs Viktor Emanuel war zu Canneto am 
Oglio. In der Naht vom 22. auf den 23. Juni ward dasſelbe 
nah Cerlungo nördlid Goito vorgefchoben, der König felbft 
begab fih nah Goito. 

Der Uebergang über den Mincio follte von den 
Zruppentheilen, welche vorläuftg überhaupt dazu beftimmt wurden, 
am 23. Juni von Morgens 7 Uhr ab erfolgen. 

Diefe ZTruppentheile waren vom 1. Korps die Diviflonen 
Gerale, Sirtorti und Brignone, dad ganze dritte 
Korps und die Nefervefavallerie, — alfo bei An 
nahme der Bollzähligfeit 87,000 M. Infanterie und Kavallerie 
mit 138 Gefchügen. 

Die Divifion Pianelli vom 1. Korps follte zunächft 
zur Beobachtung von Peshtera am rechten Mincioufer bei 
Ponti ftehen bleiben. 

Dom zweiten Corps wurde Die Divifion Coſenz und eine 
Brigade der Divifion Nunziante gegen Mantua detachirt, 
theild an die Linie des Dfone bei Eurtatone und Montanara, 
theils weiter ſüdlich gegen den Po Hin; die andere Brigade der 
Divifion Nunziante fland am rechten Ufer des Po zur Beob» 
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achtung von Borgoforte und zur Verbindung mit der Armee 
Eialdini’s. | 

Die beiden Divifionen Angioletti und Longoni des 
zweitn Korps follten bis auf Weiteres bei Caſtellucchio 
fiehen bleiben, um, wenn nichts dazwiſchen käme, am 24, bei 
Goito den Mincio zu überfchreiten und Die Unternehmungen 
der übrigen Korps zu unterflüßen, welche bereitö zwifchen Mincio 
und Etich fländen. 

Am 23. Vormittags ging nun die Divifioen Cerale bei 
Ronzambano über den Mincio, die Divifion Sirtori bei 
BorgbettosBaleggio, die Divifion Brignone bei 
Rolini di Bolta (Mühlen von Volta) zwifchen Volta und 
Pozzolo. Bei Goito paffirte zuerfi die Reſervekavallerie⸗ 
divifion, dann folgten die vier Divifionen ded dritten 
Armeekorps. Die beiden Divifionen Bizio und Kronprinz Hume 
bert wurden nad) Belvedere und Roverbella vorge 
hoben, die Divifionen Govone und Cugia lagerten bei 
Pozzolo und Maffimbona, die drei Divifionen des 
aften Korps bimalitten am linken Mincioufer nahe ihren 
Uebergangspunkten. 

Nur die Reſervekavalleriediviſion, welche bis 
nach Villafranca Rekognoszirungsdetachements vorſendete, ſtieß mit 
dieſen auf ſchwache Abtheilungen von öſterreichiſcher Reiterei. 

Wie am rechten Ufer des Mincio um die ſüdliche Seite 
des Gardaſees ſich ein Kranz von mehrfach aufgeſtaffelten niederen 
Höhen windet, der die letzten Abfälle der Alpen zur großen Pos 
ebene bildet, der mit der benachbarten Ebene im Jahr 1859 Dem 
Hauptichauplag der Schlaht von Solferino abgab, gerade fo 
verhält es fih auch am Linken Ufer des Minciv an der Süd» 
kite des Garda, zwiſchen dem Mincio und der Etfch. 
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Der Höhenkranz bier, welcher auf der Linie Baleggio, 
Euftozga, Somma-Campagna, Sona und Santa 
Giuſtina theild gegen Süden, gegen die Ebene von Billa; 
franca, theils gegen Dften, gegen Berona und das Etid 
thal abfällt, war der Schauplaß der Schlacht, welche am 25. Juli 
1848 vom Marichall Radegfy dem König Karl Albert geliefert ward. 

Man hätte kaum glauben dürfen, daß dieſe Schlacht von 
Cuſtoza ſich wiederholen könnte, — nod) viel weniger durfte man 
nad) den Gelegen der Vernunft glauben, daß fie fi mit gleid) 
glücklichem Ausgange für die Defterreicher wiederholen Lönne 
unter ganz anderen Kräfteverhältniffen, als fie im Jahre 1848 
beftanden, nachdem ein Königreich Italien gebildet war und zu 
einer Zeit, da Defterreichs Kräfte auf einem andern Schauplah 
von einem flarfen, einfichtigen und energifchen Gegner zugleich in 
Anfprudy genommen waren. 

Sndefien das Unglaubliche Hat fich ereignet. 

Da ſelbſt die am weiteften worgeichobenen Detachements der 
Refervelavallerie nur auf fhhmwace öſterreichiſche Reiter 
abtheilungen getroffen waren, fchloß man im italieniihen Haupt 
quartier, daß e8 ſich ganz fo verhalte, wie man früher gehört, daß 
der öfterreichifche Feldherr, Erz berzog Albrecht, nicht das 
Gebiet zwiſchen Mincio und Erich, fondern nur jenes jenfeits 
der Etfch vertheidigen wolle. Wie diefer Schluß möglich war, 
nah der Rolle, welhe Berona fchon im Jahr 1848 gefpielt 
hat und die zu ſpielen es feitdem zehnmal fühiger gemacht worden 
if, — das mögen die Götter wiffen. Aber der Schluß war mög. 
lid, — denn er ward wirklich gezogen und 28 ward nun be 
Ihlofien, am 24. Juni das die Feflungen trennende Dreied auf 
ben Höhen des Kranzed an der Südfeite des Gardafeed zu bes 
feßen zwiſchen Baleggio, Caftelnuovo und Sommacampagna. 
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Ein Dreied gegen ein Viereck! Iſt das die Kriegsfunft ? 
Barum follten wir ed dann nicht einmal auch mit dem Fünfed, 
etwa mit dem Pentagramma verfuchen, welches den Mephiftopbeles 
verhindert, Fauſts Zimmer zu verlaffen ? 

Leider! leider! ift e8 noch immer fein Scherz, wenn wir uns 
genöthigt fehen, gegen Die erbärmliche Geheimnißkrämerei und gegen 
das Spiel aufzutreten, welches mit den fogenannten „ Kriegs- 
plänen” getrieben wird. — Wir haben den Kampf gegen dieſes 
Tieiben feit mindeſtens zwölf Jahren, — wir dürfen wohl fagen 
woder, weil lange Zeit ganz allein, geführt. Im Sabre 1859 
fennzeichneten wir das Spiel mit dem fogenannten Giulay’fchen 
Kriegsplan; wir wußten damals noch nicht das Thatfächliche 
über Denfelben, wa8 wir Heute — aud nur zufällig wiffen, — 
and dennoch wußten wir Alles. Im Jahre 1866 kommt die ganze 
Preſſe wieder mit denfelben Zauberformeln. Es ift gerade, als 
wenn es ſich mit einem Kriegsplan verhielt, wie mit einer dieſer 
alten Beihwörungsformeln zum Blutflillen, gegen Brand, gegen 
Feuersgefahr, die auf geheimnißvolle Weile überliefert werden 
müffen, — am Kreuzweg, um Mitternacht, von einem alten Müt- 
then an einen jungen Knaben, wie wir fle vor vierzig Jahren 
im dunfeln Zannenwald beim Schein des untergehenden jungen 
Mondes erlernten, oder von einem weißbärtigen Alten an ein un- 
ſchuldiges Mädchen von unter fieben Jahren, wie «8 
ausdrücklich in den fabbaliftiihen Schriften heißt. Nein! Kriegs: 
pläne find feine Augurenformeln, fondern Refultate der Einficht. 
Diefe Einfiht ift jegt ziemlich, mindeftend in den Heeren ver- 
breitet, — ed. giebt eine Kriegsmiflenichaft, und wenn von hun— 
dert Offizieren eines flehenden Heeres nur einer diefe Wiffen- 
Khaft bat, fo genügt das jedenfalls vollftändig, mindeftens alle 
Geheimnißkrämerei gewöhnlicher Art im Kriege als ridicul im 
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höchſten Maße binzuftellen. Wen, der an der Spipe eines Heeres 
flieht, der folglih auch die Mittel Hat, — auch die Geldmittel 
bat, ſich bei dem gefleigerten Verkehr der heutigen Zeit alle Nach⸗ 
richten zu verfchaffen, deren er bedarf, will man wohl etwas Be⸗ 
Deutendes, für ihm Bedeutendes verbergen? Nicht Die Ge 
beimnißfrämerei, fondern die Deffentlihfeit der Mitthei- 
lungen, ift heute, richtig angewendet, das Mittel der Zäufchung. 
Nur ein Feldberr, der um mehrere Jahrhunderte Hinter feiner 
Zeit zurückgeblieben ifl, kann dieſe einfache Wahrheit verkennen. 
Nur der unglüdlihe Dualismus, welcher zwifchen Staatsmann 
und Feldheren, Bürger und Soldat bis heute in ganz Europa — 
ohne irgendeine Ausnahme — aufrecht erhalten wors 
den iſt, macht es möglich, daß in der “Preffe dem Augurenthum 
in der Kriegskunft noch heute ein Altar gewidmet ift, welcher mit 
viel größerem Rechte dem Gotte des Blödfinned gewidmet fein 
würde, Achtzehn Jahre, fo hieß es in der europäiichen Preſſe, 
babe Lamarmora an feinem Feldzugsplane fludirt; Der müſſe 
alfo gut fein. If irgend eine Vernunft in diefem Schluſſe? Ganz 
gewiß nicht; nur der, welcher der Bernunft und ihren wohlthätigen 
Banden gänzlich entfprungen ift, kann einen folchen Schluß ziehen. 
Wie fehr ändern fih nicht in achtzehn Jahren die Berhältniffe 
aller Völker und in allen Beziehungen! Man fann achtzehn Jahre 
allen Aenderungen in den Berhältniffen der Völker folgen, um 
defto beffer im Stande zu fein, einen Feldzugsplan von Staat 
gegen Staat zu entwerfen; — aber man fann unmög-» 
ih achtzehn Jahre an einem Feldzugsplan 
arbeiten. Ein gefunder Menfh, — er braudt fein Genie 
zu fein — Bat nicht mehr ald 24 Stunden nothiwendig, um einen 
Feldzugsplan nicht bloß zu entwerfen, fondern auch niederzus 
ſchreiben; vorausgefegt nur, Daß er gehörig vorbereitet fei. 
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Für den 24. Juni erhielt das erfte Korps der italienifchen 
Armee den Befehl, Die Divifionen Pianelli am rechten Mincios 
ufer zu laſſen, — fein Hauptquartier nah Caftelnovo zu vers 
legen, eben dahin und mit der Front nad) Peschiera follte aud) Die 
Divifion Cerale vorrüden, die Divifionen Sirtori und Bri⸗ 
guome aber follten nah Sa. Giuftina und Sona vordrin 
gen, um Dort Front gegen Paſtrengo und Verona zu machen. Süd- 
wärts follte Dieje Linie über Somma-Campagna und Billas 
franca vom 3. Armeelorps, dann weiter über Quaderni und 
Mozzecane von der Refervefavallerie verlängert werden. Die 
beiden Divifionen Angioletti und Longoni des zweiten 
Korps follten am 24. bei Goito den Mincio überfchreiten und 
bi Marmirolo und Roverbella ald Hauptreferve Stel- 

lung nehmen. 
| Weiter ward noch angeordnet, daß bei Torre di Goito 
(oberhalb Goito) eine neue Feldbrüde erbaut werde und daß Diele, 
ſowie die Feldbrüde bei den Molini Di Bolta und die fi 
benden Brüden bei Monzambano, Borghetto⸗Valeg— 
gio und Goito durch Brüdenköpfe am linfen Ufer des Mincio 
gedeckt würden. i 

Für Die ganze Borrüdung des erflen und dritten Korps ward 
die Annahme eines Reifemarfches gemacht. Es follten neue 
Stellungen zwifchen Mincio und Etſch, zwifchen den beiden, obs 
gleich nicht gleich wichtigen, Doch jedenfalls bedeutenden Feftungen 
Peschiera und Verona — ohne Kampf eingenommen werden. 
Der Tagsbefehl des Königs Viktor Emanuel, welcher die Truppen 
auf zu beftehende Kämpfe vorbereiten follte, ward nicht verlefen; 
die Truppen Eochten vor dem Abmarfch aus dem Biwak nicht 
ab, fie wurden mit ein wenig Rifotto oder Polenta abgefüttert, 
wie es den Kriegskommiſſären der Divifionen eben bequem war; 
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fein Offizier befümmerte ſich darum, wie es feinen Soldaten ging. 
Keine der Anreden erfolgte, wie fle für den italieniichen Soldaten, 
wenn aud in zwei Worten, fo bedeutungsvoll find. Die Hülfs⸗ 
trains mit dem Proviant, aus Landfuhrwerken, mit fchlecht Disziplis 
nirten Fuhrknechten ohne gehörige Aufficht zuſammengeſetzt, mußten 
den Kolonnen folgen, als handle es fi um einen Marfch von 
Zurin nah S. Maurizio im tieiften Frieden, nicht um einen Marſch 
mitten zwifchen vier feindlichen Feſtungen. Der Infanterift feuchte 
unter feinem ſchweren, höchſt unvortheilhaft aufgeladenen Gepäd. 

Um den vollen Unfinn folcher Anftalten zu begreifen, muß 
man nur überlegen, daß Eaftelnovo von Peschiera wenig 
über eine halbe Meile und Sommacampagna von DBerona wenig 
über eine Meile entfernt ift. 

Bald begegneten denn auch die vorrüdenden Kolonnen den 
Defterreihern, welche zum Angriffe auf fle von Berona vorgebros | 
den waren, 


2. Anftalten des Erzherzogs Albrecht gegen das VDor- 
rüden der italienifchen Armee. 


Der Erzherzog Albrecht, Oberfeldherr der öſterrei⸗ 
chiſchen Armee in Italien, hatte zu feiner Verfügung an Feldtrup⸗ 
pen das 5. Armeekorps, Fürſt Friedrich Liehtenftein, 
das 7. Armeekorps, FMe. Maroicic di Madonna del Monte, 
dad 9, Armeekorpos, FMEL Hartung, und eine aus vierten 
Bataillonen und Grenzern gebildete Referveinfanteries 
Division unter Generalmajor Rodicd. Da diefer letztere als⸗ 
bald den Fürften Liechtenftein im Kommando des 5. Korps er 
fegen mußte, fo erhielt General Rupprecht das Kommando 
der Refervedivifion. 

Unmittelbar nachdem der Einmarfch der — in Holſtein 
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befannt geworden war, ward der größte Theil der aufgezählten 
Zruppen zwifchen Paftrengo und ©. Bonifacio um Be 
rona dergeftalt fonzentrirt, daß er mit Leichtigkeit auf dem einen 
oder dem andern Ufer der Etſch zur Schlacht vereinigt werden 
konnte. Für eine ſolche blieben nach Abgang einzelner nothwendi- 
ger Detachirungen von jedem der Drei Armeekorps drei Briga- 
gaden und Die Nefervedivifion, im Ganzen alfo 11 Brigaden, 
welche — vollzählig angenommen — ein Zotal von 77,000 M. 
and mit der Reiterei ein foldhes von 80,000 his 81,000 M. er— 
geben, wozu 168 Gefchüße treten. Diefe geringe Kanonenzahl erklärt 
fi daraus, Daß die Defterreidher, entgegen den ſonſt herrſchenden 
organiſatoriſchen Beſtimmungen, bei der Südarmee gar keine Armee— 
geſchützreſer ve, ſondern neben den Brigadebatterieen nur für jedes 
Armeekorps eine ſchwache Geſchützreſerve von drei Batterieen hatten. 

Zur Zeit als die Italiener den Frieden aufkündigten, ſtand 
die Referveinfanteriedivifion bei Paſtrengo auf 
dem rechten Flügel und das 7. Korps bei ©. Bonifacio 
auf dem linken Flügel, das 5. und 9. Korps waren bei Be- 
vona fonzenttirt, einzelne Brigaden waren gegen den untern Po 
zur Beobachtung Cialdini's vorgeſchoben und die leichte Kavallerie- 
Brigade des Oberſten Pulz gegen den Mincio. Sie hatte den 
Auftrag, die Armee unter dem direkten Befehl des Königs Viktor 
Emanuel zu beobachten und wenn diefelbe den Mincio überfchritte, 
fi unter Vermeidung jedes ernten Gefechtes allmälig über Billa» 
franca gegen Berona zurüdzuziehen. 

Pulz zog ſchon am 22. Juni, als die Italiener ihre erſten 
Anftalten zum UWeberfchreiten des Mincio trafen, feine Poften vom 
Fluſſe zurücl und ging nah Billafranca. As am 23. die 
Italiener den Uebergang über den Fluß ausgeführt batten und die 
Refervefavalleriedivifion auf Billafranca losrückte, retirirte die öfters 
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reichiſche Kavallerie weiter. Es kam dabei nur zum Wechſel einis 
ger Kanonenſchüſſe zwifchen Billafranca und Doffo buono; 
am Abend des 23. fam die Brigade Pulz beim Fort Gifela 
vor Verona an, wo fie die Nacht über biwafirte. 

Schon am Nachmittag des 23, Juni um 2 Uhr erhielt Erz 
berzog Albrecht von einem Generalflabsofflzier, welchen er nad) 
Sommacampagına gelendet Hatte, die Meldung: Somma⸗ 
campagna nnd die Höhen ſüdwärts davon gegen Cuſtoza feien 
von den Italienern noch nicht befegt, Dagegen bemerfe man ftarke 
Staubwolfen | ü dlich von Sommacampagna, welche fih oft» 
wärts zögen, der Etſch zu. 

Run war, wie wir hier bemerfen müſſen, auf Grund einge» 
gangener Kundſchaft im öfterreichifchen Hauptquartier die Meinung 
verbreitet: der italienifche Feldzugsplan beftehe Darin, dag König 
Diktor Emanuel nad) dem Uebergang über den Mincio über Billa- 
franca und Iſola della Scala fchnell die Ebene zwifchen 
dem eben genannten Fluß und der Etfch durchfchreiten, über Die 
legtere eine Brüde fchlagen, dann dem über den untern Po vor 
dringenden Cialdini die Hand reichen wolle, 

Wir wiffen bereits aus dem Vorigen, daß es fi) nicht fo 
verhielt, — daß vielmehr — ein fehr wefentlicher Unterfchied — 
Biltor Emanuel mit feiner Hauptarmee ſich zuerft mitten zwifchen 
den Feflungen des Vierecks feſtſetzen wollte, bevor er die weiteren 
Anftalten treffe, um ſich mit Cialdini zu vereinigen. Indeflen, wenn 
aud) jener, von den Deflerreichern vorausgefepte Plan beftanden 
hätte, fo würde man ihn doch nicht billigen können. Denn ſich 
zuerfitheilen, auf die Gefahr Hin, die einzelnen Theile ges 
trennt fchlagen zu laflen, um dann doch nichts weiter als 
Die Bereinigung zu erreidhen, die man auch ohne jene Ges 
fahr Hätte haben können, das iſt jedenfalls ein fhlechtes Syſtem. 
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Die Beifpiele dafür, daß es niemals zu etwas Gutem führt, find 
unzählbar ; eines der fchlagendften, weil es fidy auf verhältnigmäßig 
beſchränktem Raume abrollt, ift dasjenige der Schlacht von Id— 
Redt. Aber die Italiener brauchten gar nicht fo weit zu denken, 
fie durften fich nur der Operationen erinnern, welche auf demielben 
Dperationstheater, auf welchem jet wieder gefochten werden jollte, 
im Jahre 1848 der Schlacht von Goito folgten, in der Zeit der 
Einnahme Bicenza’s durd Radetzky; fie brauchten nur die das 
malig en Operationen KarlAlberts und Durando’s nad» 
zuſehen, um einen derartigen Plan als völlig unzuläffig zu ver 
werfen. 

Wie dem nun immer fein möge, Die vworgefaßte Meinung, 
welche über dert Operationsplan der Staliener im öfterreichiichen 
Hauptquartier berrfchte, war nicht ohne Einfluß auf die Beobach— 
tungen, welche der nad Sommacampagna entiendete Difi- 
zier des (Heneralflabs, Oberft Rueber, anftellte, und auf die Farbe, 
welche er feiner Meldung an den Erzherzog Albrecht gab, und die— 
fer legtere wurde wiederum durch die empfangenen Meldungen in 
feiner Anficht beftärkt. 

Er beſchloß nun, die Staliener im Marſch an die Etih, in 
ihrer linken Flanke anzugreifen, in Vorbereitung dieſes Angriffes 
fi aber ohne allen Verzug des Höhenterraind zwifhen Somma- 
ampagna, Sona und Sa. Giuftina einerſeits, Ba» 
leggio, Monzambano, Peschiera andererfeits zu bes 
mächtigen, kurz im MWefentlichen eine neue Vorftellung der Schlacht 
von Cuſtoza vom 25. Juli 1848 zu geben. 

An Zeit zu den Vorbereitungen fehlte es fiher nicht. Don 
Goito bis Albaredo nämlich find ſechs Meilen und mehr; — 
die Itafiener erreichten daher fchmwerlich vor dem 24. Abends Al— 
baredo, wenn die öfterreichifche Annahme richtig war; dann 
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mußte die Brüde geſchlagen werden und der Uebergang über die 
Etſch konnte von Seiten der Staliener [hwerlich vor dem 25. Juni 
Morgens begonnen werden, er nahın ohne Frage diefen ganzen 
Zag in Anfprud). 

Die Höhenkette bt Sona md Sommacampagna 
konnte mit den unter feiner Hand befindlichen Truppen der Erz 
berzog Albrecht noch am 23. Juni befegen. Aus dieſer Gegend bis 
nah Billafranca, wo man fiher die Seitendetachementd der 
Staltener treffen mußte, ift wenig über eine Meile; ftarfe öfter- 
teihifhe Truppen fonnten alfo in den erſten Vormittagsftunden 
bei Billafranca angreifen. Zurüdgehaltene Referven konnten 
von Sa. Zucta vor Berona zur felben Zeit bei Caſtel d'Az⸗ 
zano fein und der fräftige Angriff diefer Abtheilungen hätte alfo 
in den erflen Morgenflunden des 24, Juni eine Stodung in die 
fupponirte Bewegung der Italiener bringen müflen, Durch welche 
alle nothwendige Zeit für Die Entwidlung der Armee und die Kon» 
zeption eines vollfländigen Schlachtplanes gewonnen wurde. 

Bon diefen Anfichten ausgehend Tieß der Erzherzog noch am 
23. Juni Nachmittags die Brigade des Oberſten BPrinzenvon 
Sahfjen-Weimar von der NRefervedivifion aus dem Lager 
von Baftrengo nah Sandra aufbrechen, dort follte fie Stels 
lung nehmen und vorwäÄrtd gegen Eaftelnovo Detachements 
ausfenden. 

Das fünfte Armeekorps unter General Rodich 
mußte am 23. Nachmittags von Verona nah Sona aufbrechen 
und von der dort genommenen Poſition aus feine Avantgarde nach 
Zerbare, alfo in der Richtung gegen Euftoza und Bas 
leggio vorfenden. 

Das neunte Armeeforps, Hartung, mußte fidh 
fofort bei Sa. Lucia vor Verona konzentriren, — das fie» 
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bente Korps, Maroicic, von dem drei deutfche Meilen 
von Berona entfernten S.Bonifacio fchleunigft Herbeigerufen, 
Iangte nad) einem höchſt beihwerlichen, bei drüdender Hitze und 


im dickſten Staube ausgeführten Marih erſt am Abend des 23. 


bi St. Maffimo vor Berona, nördlihd Sa. Lucia an; es bes 
durfte einer längeren Ruhe nothwendig und es ward ihm daher 
von vornherein die Rolle der Reſerve zugewieſen. 

Aus der den Armeekorps zugetheilten Kavallerie wurden nody 
8 Escadrons herausgezogen und in eine Reiterbrigade unter dem 
Befehl des Kommandanten des 11. Hufarenregiments, Oberſt 
Bujanovics von Agg-Telef anfammengeftellt, jo daß man 
jet zwei beiondere Neiterbrigaden Hatte, diejenige von Pulz 
und diejenige von Bujanovic®, 

Der Erzherzog verlegte fein Hauptquartier am 23. Abends nad) 
6. Maifimo. Weiter aufgeklärt dur eingehende Nachrichten ords 
nete er an, daß am 24. uni früh Morgens zunächſt die Linie 
Sandra, Sa Giufina, Sona, Somma Cam⸗ 
pagna eingenommen und aus diefer fofort eine Linksfchwenfung 
unter Feflhaltung des Punktes Somma Gampagna audge 
führt werden folle, welche die Truppen zunädft auf die Linie 
Gaftelnovo, San Giorgio in Salice, Zerbare, 
Somma Campagna und Berettara führe, von mwelcder 
aus dann die einzelnen Korps, Divifionen und Brigaden in den 
nunmehr genügend bezeichneten Richtungen weiter gegen Süden 
vorzugehen hätten. 

Die beiden Kavalleriebrigaden Bulz und Bujanovics 
follten die Bewegungen der übrigen Armee in der linken Flanke 
deden, indem fie in der Ebene von Sa. Lucia aus über Gans» 
fardine und Doſſobuono gegen Cuſtoza und Billa» 
ftanca vorrüdten. 
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Ein gewaltiger Zufammenfloß war alfo von beiden Seiten 
durch die Difpofitionen der Hauptquartiere vorbereitet. 

Nach den Nominaletatd mußten die Oeſterreicher, wie wir 
berechnet Haben, mindeftens 81,000 M. ins Gefecht bringen. Es 
famen dazu thatſächlich fogar noch einige Bataillone der Befabung 
von Peschiera, welche einen Ausfall machten. Wir dürfen aljo 
die Zahl der Oeſterreicher, welche fi am 24. Juni fchlugen, nach 
dem Nominaletat zu 83,000 M. mindeſtens veranfchlagen oder, 
wenn wir für die Wirklichkeit drei DBiertel davon als anweſend 
vorausfegen, auf 63,000 M., melde 168 Geſchütze ind Feuer 
bringen fonnten. u 

Stalienifher Seits waren am 23. Juni, wie früher 
gezeigt worden, bereits 87,000 M. mit 138 Geſchützen ans linke 
Mincioufer übergegangen; 24,000 M., die Divifionen Angioletti 
und Longoni des 2. Armeekorps Hatten Befehl, am 24. den 
Mincto zu überfchreiten. Mehr zufällig nahm eine Brigade der 
Divifion Pianelli auch noh an dem Kampfe des 24. Juni 
Theil. NRechnet man Alles zufammen, was italienifcher Seitd am 
24. Juni zwifchen Mincio und Etſch ſchlagen Eonnte, fo fommt 
man auf 117,000 M. mit ungefähr 192 Gefchügen nad) den Nos 
minaletat3, — aljo wenn man für die thatfächlich ins Feuer zu 
führenden Truppen den gleichen Abſtrich macht, wie für die Oeſter⸗ 
reicher, auf etwa 90,000 M. mit 192 Geſchützen. 

Gemäß dieſen Betrachtungen dürfen wir nun ohne reellen Irr⸗ 


thum, mit höchſtmöglicher Annäherung an die Wahrheit, eine ſolche, 


wie fie in den offiziellen Schylachtberichten fih nur in Aus 
nahmsfällen findet, fagen, — es fchlugen am 24. Juni 1866 ges 
gen einander 63,000 Defterreicher mit 168 Geſchützen und 90,000 
Italiener mit 192 Geſchützen. In früheren Zeiten war es nicht 
ungebräuchlich, etwa 8 Geſchütze einem Bataillon von 800 M. 
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gleich zu rechnen. Obleich dieſe Rechnung rationell ſich nicht völlig 
begründen läßt, ift fie doch auch keineswegs abſolut verwerflich. 
Es repräjentirten danach 168 Geſchütze 16,800 M. und 192 Ge- 
ſchüße 19,200 M. Wir kommen, indem wir biefes Hülfsmittel 
anwenden, zu dem Sabe, es fchlugen, fonnten oder mußten 
ſchlagen am 24. Juni 1866 80,000 Defterreicher gegen 110,000 
Staliener. Wie immer wir alſo unſere Rechnung wenden, fie kommt 
darauf Hinaus, Daß ungefähr vier Oefterreicher fünf Italienern ge— 
genüber flanden. An Artillerie waren die Deflerreicher den Ita— 
lienern nahezu gleih. Infanterie und Kavallerie der Oefterreicher 
einerjeitS, der Italiener andererfeitd verbielten fih wie 8:9. 


3. Die Schlacht von Cuſtoza am 24. Juni 1866. 


In der Nacht vom 23. auf den 24. Juni brach ein Gewitter 
[08. Der Regen, den Zruppen beider Theile freilich, fo lange 
er dauerte, unangenehm, erfriſchte Doch die Luft und ſchlug für den 
nächſten Morgen den in diefen Gegenden jo läftigen Kalkſtaub der 
Straßen nieder. 

Noch ehe die Sonne des Tages von Sofferino oder von 
©. Martino, wie ihn die Italiener zu nennen pflegen, welche 1859 
an der Seite der Franzoſen fämpften, aufging, am 24. Juni Mor- 
gens um 3 Uhr brach das 9. Armeekorps des dfterreihiichen 
Heered von Sa. Lucia nnd Sommacampagna auf, das 
5. Armeekorps, nur ein Detachement in Sona zurücklaſſend, 
rüdte auf S. Giorgio in Salice, der verfügbare Theil der 
Nefervedivifionvon Sandra vollends auf Caftelnuovo, 
— alle Avantgarden dieſer Armeetheile wurden, gleichzeitig weiter 
vorgeſchoben und die Kavalleriebrigaden breiteten fich links vom 
9. Armeekorps in der Ebene aus. 


Sie trafen zuerſt am Morgen des 24. Juni auf die Streit— 
uſtow, d. Krieg. 1866. 4. Abor. 2. Aufl. 10 
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kräfte der Italiener und zwar insbelondere auf die Reſerve⸗ 
favalleriedivifion, auf die Divifion des Konprinzen 
Humpbert, welche fih von Villafranca auf Doſſobuono und 
Ganfardine bewegten, dann auf die Divifion Bixio, melde 
links der leßtgenannten folgte. Das Gefecht kam hier ſehr bald zum 
Stehen und hielt fih ohne Enticheidung den ganzen Zag über. 
Später, aber auch ernfter fam die Divifion CE ugia in den Kampf 
welche lint8 von Bixio gegen Monte Torre und Staffalo 
vorrückte und bier alsbald mit den Truppen des öfterreichiichen 
Korps von Hartung zujammenftieh. Laffen wir einftmeilen das 
Eingreifen der Divifionen Govone des 3. und Brignone 
des 1. Korps am öftlichen Ufer des Tione bei Seite und beſchauen 
wir die Vorfälle auf dem weftlidhen Ufer des Zione, wo der 
Kampf von Morgens 7 Uhr ab fi aufs heftigſte entipann. 

Zu dieſer Zeit flieg die Refervedivifion bei Alza- 
rea auf die Vorhut der Divifion Cerale und zwang mit ihren 
überlegenen Kräften dieſelbe, zurüdzumweichen. Der General Gerale 
offupirte nun Olioſi ſtark und nahm hier den Angriff der öfter- 
reichifchen Rejervedivifion an. Der Erzherzog Albrecht Tieß außer 
der Refervedtoifion auch noch die Brigade Piret des 5. Armee- 
forp8 von der andern Seite des Zione her gegen Olioſi vor 
rüden, während die Brigaden Möring und Bauer des fünf 
ten Korps gegen ©. Rocco Di Palazzuolo vordrangen. 

Die Verbindung zwiſchen dem fünften und dem neunten 
Korps ward zunächft durch Die Avantgardebrigade des über Sona 
vorgezogenen |iebenten Korps unter dem General Scudier 
bergeftellt, der von Sona über Zerbare marſchirte. 

Dliofi ward von der zahlreichen Artillerie der Oeſterreicher 
in Brand geichofien und General Cerale mußte e8 aufgeben. 
Unter fortwährenden heftigen Kämpfen, bei welchen die Staliener 
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nicht mindere Tapferkeit entwidelten als die Oeſterreicher, zog der 
brave Cerale fih gegen den Monte Bentv zurüd. Er felbit 
ward verwundet, einer feiner Brigadefonmandanten, General Bil» 
larey, fiel. Die öfterreichifche Nefervedivifion und die Brigade 
Piret folgten gegen den Monte Bento. Es war’ gegen 1 Uhr Mit: 
tags, ald die Schlacht auf diefen Flügel die für die Staltener jo 
üble Wendung nahm. Die Divifion Cerale war in einer jener 
Ragen, in melden die höchſte Tapferkeit werig nüßt. Sie ward 
nicht unterftüßt, wie fie unterflügt werden konnte, 

Die Divifion Sirtori rüdte von Baleggio ziemlich 
langſam nah Sa. Lucia am Tione*) vor und nahm hier 
„Stellung“. Sie kam allerdings noch zur rechten Zeit, um die 
echte Flanke der Divifion Cerale, als dieſe fih am Monte Bento 
neu ordnete, zu deden. Aber die Divifion Cerale war ſich fo lange 
ſelbſt überlafien geblieben, DaB fie nothwendig erſchüttert fein mußte— 
Der Korpsfommandant, Durando / ſuchte felbft die Divifion 
Eerale wieder zu ordnen, indefien auch er ward verwundet und 
mußte bald das Gefecht verlaffen. Die Refervedivifion und die 
Brigade Piret flürmten etwa un 2 Uhr den Monte Bento 
und die Divifion Cerale mußte den Rückzug auf Valeggio an- 
teten. Sie ward aufgenommen von der Korpsreſerve des 1. Ar., 
meekorps, vier Bataillonen Berjaglieri, vier Batterieen und der 
Kavalleriebrigade; außerdem wurde Die Verfolgung des rechten 


*) Dieſes Sa. Luca — eine Kapelle — tft nicht mit dem Dorfe Sa. Lucia 
tor Verona, von welchem die Schlaht vom 6. Mai 1848 ihren Namen bat, zu 
verwechfeln. Wir können und der Bemerkung nicht erwehren, daß in den erſten 
Berichten über die Schlacht vom 24. Juni 1866 diefer Punkt abſichtlich im Un— 
Naren gelafien war, um bei der großen Majje des ttalienifhen Publitums Vor: 
ſtellungen von urſprünglichen großartigen Erfolgen der Armee zu erweden, welche 
nur mehr zufällig nachher verloren gingen. 
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öfterreichifchen Flügels durch einen andern Umftand gehemmt; als 
nämlich der am rechten Mincioufer zurüdgelafene General Pia: 
nelli von dem fchlechten Stand des Gefechtes bei Olioſi unter 
richtet ward, führte er fofort eine Brigade feiner Divifion bei Mon» 
zambano and linke Ufer des Fluſſes und bedrohte die rechte 
Flanfe der gegen den Monte Vento "vordringenden Defterreicher. 
Er übernahm auch, da Durando verwundet war, das Kommando 
über diejenigen Theile des erften Korps, melde ihm unter die 
Hände famen; aber dies war freilich nicht viel. 

Als der Monte Bento von den Italienern geräumt war, 
rücten die Brigaden Bauer und Möring des fünften öfter 
reichiſchen Korps über ©. Rocco di BPalazzuolo ernftlid 
gegen die Stellung Sirtoris bei Sa Lucia vor. Sitort räumte 
Diefe, da er in feiner linken Flanke fi nicht mehr gededt fühlte 
und trat vor 3 Uhr den Rüdzug über den Monte Ma- 
maor, bis zu diefem heftig von den Deflerreichern gedrängt, auf 
Valeggio an. 

Während die Brigade Piret den Trümmern der Divifion 
Gerale nur mäßig folgte — denn alle Truppen beider Parteien 
waren von der drüdenden Zageshite aufs Aeußerfte ermatiet — 
wendete Die Nefervedivifion ſich gegen Salion ze md Mon» 
zambano, um Pianelli zurüdzumandvriren. 

Um drei Uhr Nachmittags mar der linke Flügel der italienis 
[hen Armee volllommen aus dem Felde geichlagen; aber nod 
brannte der Kampf Heftig auf den Höhen am öftlichen Ufer des 
Zione, wo er fih ernſtlich — ſpäter entiponnen hatte. 

Hier hatte öſterreichiſcher Seits des 9. Korps zunächſt nur 
den Befehl, fih bi Somma Gampagna zu balten. Als dann 
Morgens um 8 Uhr die Divifion Cugia über Madonna 
della Eroce und den Monte Torre gegen Staffalo 
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vordrang, ließ Seldmarfchalllientenant Hartung Caſa del 
Sole und Berettara flark beſetzen, namentlich mit Artillerie. 
Bald erhielt er auch den Befehl, thunlichſt gegen Cuſt oz a vor 


zudringen. Allein der tapfere Widerſtand der Diviſton Cugia, welche 


rechts von der Diviſion des Kronprinzen unterſtützt ward, 
hielt ihn auf. Die letztere Diviſiton ward gleichzeitig heftig von 
der Kavallerie des Gegners, den Brigaden Pulz und Bujanovics 
angegriffen und ihre Infanterie mußte zu wiederholten Malen Vier⸗ 
ede formiren, in deren einem vom 49. Regiment (Brigade Parma) 
der Kronprinz zeitweife Schuß fand. 

Linf8 von Cugia, zwiſchen dieſem und Sirtori griff die Di 
vifion Brignone in das Gefecht ein. Diefelbe, wie wir wiflen, 
zum erften Armeekorps gehörig, befland aus den beiden Brigaden 
Sardinien-Grenadiere unter dem General Gozzani Di 
Tteville und Lombardiſche Grenadiere unter dem Prim, 
en Amedeus. Sie war urfprünglic zur Referve für die beiden 
ind Gefecht gezogenen Armeekorps beftimmt. Nachdem fie bei den 
Rolini della Bolta den Mincio überfchritten Hatte, marſchirte fie 
am Morgen des 24. Juni nah) Baleggio und ward dann über 
den Zione nah Cuſtoza beordert, wo Lamarmora felbft, der 
Rathgeber und nächte Gehülfe des Königs, fie in den Kampf 
führte. Ueber Euftoza rückte die Divifion nach Monte Godio 
vor und ward bier alsbald von der Brigade Scudier des 
7. öfterreihifchen Korps angegriffen. Die Grenadiere von Italien 
entfalteten eine glänzende Zapferkeit, dennoch mußten fie der Bris 
gade Scudier fchon vor 10 Uhr Vormittags weichen, und den 
Defterreichern den Monte Godio überlaffen. Die beiden’ Brigades 
Iommandanten Brignones, — Gozzant und Prinz Amedeus, — 
wurden verwundet. — Die Divifion Govone vom 3. Korps mußte 
zer Unterflügung vorgezogen werden. 


| 


Die drücdende Hite brachte dann und wann längere Panien 
in die Schlacht. So in der Zeit, da die Divifion Govone zur 
Ablöſung Brignones über Cuſtoza vorrüdte. 

Erft nachdem die Divifion Cerale den Monte Vento ver 
foren und nun auch die Divifion Sirtori die Stellung von Su. . 
Lucia aufgegeben hatte, entbrannte das (Befecht zwilchen dem ° 
Monte Bodio, Staffalo und Eufloza von Neuem. | 

Das 7. öfterreihifche Korps — der Brigade Scudier waren 
nun auch die Brigaden des Grafen Welſersheimb und des Oberften 
Zöply von Hohenveft zu Hülfe geeilt — einerfeitd unterflügt durd 
die Brigade vom linken Flügel des 5. Korps, welche nach Sirtoris 
Abzug nichts mehr gegen fich hatte, andererfeitd durch Die großen 
Batterieen des 9. Korps bei Caſa del Sole drang immer 
mächtiger gegen Ea Bagolina und das dortige Wäldchen vor 
und entriß dieſe Punkte der Divifion Govone, 

Nun mußte auch Eugia, in feiner Linfen überflügelt, nach und 
nah die Höhen ded Monte Torre und von Madonna 
della Eroce aufgeben und um 3 Uhr Nachmittags ward der 
Rücdzug der Italiener allgemein. Indeſſen war es durchaus fein 
eiliger, auch die Verfolgung der Defterreiher war durchaus feine 
befonders fräftige. Schritt für Schritt nur wich das dritte italtenifche 
Korps mit feinem linken Flügel über Cuftoza auf Prabiano, 
mit dem rechten auf Billafranca. Erſt um fieben Uhr Abends 
beießten die Deflerreiher das ihnen überlaſſene Cuftoza. 

Den Rüdzug dedten in der Ebene zwiſchen Billafranca und 
Euftoga die RefervesKavalleriedivifion, die Kar 
walleriebrigade des 3. Armeelorps und die Divifion Bixio. Auch 
einzelne Eleine Abtheilungen des zweiten Armeekorps kamen bier 
noch ins Gefecht. 

Die beiden Divifionen Angioletti und Longont diefes 
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Ameekorps follten, wie erwähnt worden iſt, am 24. Juni aus der 
Gegend von Baftelluchio über Goito über den Mincto nad» 
räden. Da fie an den vorigen Tagen durchaus feine Anftrengungen 
| gehabt hatten, hätten fle jedenfalls ſehr früh am Morgen des 24, 
von Caſtellucchio aufbrechen können und bei der berrichenden Hitze 
hätten fie Dies fogar thun müflen. Marichirten fie, wie 3. B. das 
9. öfterreichifhe Korps von 3 Uhr Morgens ab, fo konnten fie 
ehr wohl um 8 Uhr Vormittags den Mincio bei Goito Hinter 
ſih haben und in den erften Nacmittagsftunden ohne Webers 
aftrengung bei Billafranca flehn. Indeſſen, fo verhielt e8 
ſich nicht. | 

Man kann nicht Täugnen, daß die Italiener auf der Linie 
von Monte»Bento bit nah Staffalo und Gonfars> 
dine fi) mit großer Bravour und Ausdauer ſchlugen; aber in 
jedem Momente des Kampfes fällt der Mangelan Zufams» 
menbang, an tüchtiger Leitung auf und das Hervortreten einer 
iänellen Ermattung namentlich bei der Führung, der Mangel an 
Fähigkeit. Der General Lamarmora, welcher, nachdem er die 
Diviſion Brignone ind Gefecht gebracht, die Schlacht von der 
Gegend von La Gherla, wo er durchaus nichts fehen fonnte, 
beobachtete, gab fie ſehr früh verloren. Als die Divifion Brignone 
gezwungen war zurüdzugehn, beflimmte er den König Viktor 
Emanuel, welder der Schlacht in der Gegend zwiſchen Billa 
franca und Cuſtoza beimohnte, fih nah Valeggio und dort 
ans rechte Ufer des Mincio zu begeben. Er ſelbſt aber eilte nad) 
Goito, um die Divifionen Angioletti und Longont 
verzubolen; — ein ganz unbegreifliches Verfahren, da nun erfichts 
ig jeder Oberbefehl auf dem Schlachtfelde fehlte. Obgleich der 
General Lamarmora in feinem Bericht zu verftehen giebt, als habe 
er noch Darauf gerechnet, mit den Divifionen des zweiten Korps 
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auf den Höhen von Cuſtoza den Sieg für die Staliener zu ent- 
fcheiden, während Birio und Kronprinz Humbert die vechte Flanke 
des dritten Korps in der Ebene deckten, ſo geht doch aus ſeinem 
eigenen Berichte auch wieder deutlich hervor, daß dies entweder 
gar nicht der Fall war, oder daß es in feinem Kopfe bedauers 
lid konfus ausfab. 

As Lamarmora zwiſchen drei und vier Uhr in Goito 
anfam, fand er dort von dem Korps Cucchiaris erſt eine 
ſchwache Avantgarde, welche jofort gegen Billafranca weiter gejendet 
ward und Dort in der That noch an den legten Momenten des 
Rückzugsgefechtes theilnahm, deflen lebte Donner erſt um 9 Uhr 
Abends verhalten. 

Das Gros der Divifionen Angioletti und Zongoni 
hatte fih gar nit von Caſtellucchio gerührt. Diele üble 
Erfahrung war e8 wohl, welche Lamarmora wefentlich beſtimmte, 
nur noch an den Rüdzug zu denfen*). Er fendete fofort einen Offt- 
zier nach Valeggio, um diefen Uebergangspuntt fichern zu laſſen; 
ein anderer mußte — Alles dieſes ift fehr fchwer begreiflih, aber 
wahr — nun von Goito nah Cuſtoza zurüdlebren, 
um dort Nachrichten über den Stand des Kampfes einzuziehen. 

Der Rückzug aus allen Stellungen erfolgte Seitens der 
Staliener ohne Befehl von oben herab, angeordnet faum von 
den Korpskommandanten, Bauptfählih nur von den Divifions⸗ 
tommandanten. Diele haben ſich fämmtlih ziemlih gut bes 
nommen und bejonderd auszuzeichnen find Gerale md Cu⸗ 


* Man hat und entgegengehalten, Lamarmora habe überhaupt zu dieſer Zeit 
gar nicht mehr an eine Herftellung des Gefecht denken Tönnen. Post festum 
{ft dies ganz richtig und es ift vor allen Dingen richtig, wenn man fi unter 
Lamarmora einen Mann von höherer Einfiht vorftellt. Was aber da Einer denfen 
will, das muß man doch füglich Jedem ſelbſt überlaffen. 
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gia; auch Pianelli ift wegen felbfifländigen Entſchluſſes zu 
loben. Weniger fann es einleuchten, wie der Kronprinz Yumbert 
und Birio großed Ruhmes gewürdigt werden mögen, ba fie 
jedenfalld an Ddielem heißen Tage das Teichtefte Spiel hatten. 
Brignonesd Goldaten leifleten in tapferem Berbalten 
Großes. 

Vom erſt en Armeekorps gingen die Divifionen Bianelli 
FR onzambano, Cerale und Sirtort auf Baleg- 
gio, Brignone auf Molini della Bolta zurüd; vom 
dritten Korps die Divifionen Govone und Eugia auf 
Baleggio, Kronprin Humbert und Bixio auf Goite. 
Das erfle Korps räumte fhon am Nachmittag und Abend des 
24. das linfe Ufer des Mincio, das dritte Korps und Die Res 
ſervelavallerie in der Nacht auf den 25. Jenes ſammelte ſich am 
25. bei Volta, dieſes zwilhen Goito und Cerlungo; 
Kavallerieabtheilungen blieben gegen den Mincio vorgeſchoben. Die 
Brücke von Valeggio ward abgebrannt. 

Auf öſterreichiſcher Seite, wie auf italieniſcher waren die 
Berlufte bedeutend. Die Defterreicher verloren nach ihren 
Berluftliften, welche nicht ganz vollftändig ericheinen, 960 Todte 
und 3690 Bermundete. Dazu müflen ungefähr 900 bis 1000 un 
verwundete Gefangene gezählt werden, fo daß der Geſammt⸗ 
verluft auf etwa 5500 M. kommt. Es ging alfo nach unferer 
Rechnung auf etwa 12 M., welche ins Gefecht kamen, einer ver- 
loren. Das fünfte Armeelorps hatte 212 Todte und 904 Berwun, 
dete, das 9. Armeekorps 313 Todte und 1163 Berwundete, Das 
7. Korps 259 Todte und 316 Verwundete, der verfügbare Theil 
der Referwedivifton, welcher urfprünglich einen fo ſchweren Stand 
gegen die Divifion Gerale hatte, verlor 164 Todte und 741 Ver⸗ 
wundete, die Refervelavallerie A Todte und 28 Verwundete. Der 
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Reſt ward bei einem Ausfalle verloren, welchen die Beſatzung von 
Peschiera gegen die Divifion Pianelli machte. 

Unter den Zodten der Defterreicher ‚finden wir 68 Offi⸗ 
ziere, einen auf 14 M., unter den Berwundeten 215 Offiziere 
— einen auf 16 M. — Diefer Berluft an Offizieren iſt als ein 
fehr großer zu betrachten, da die Defterreicher gerade in dieſer 
Zeit bei den mannigfadhen Bedürfniffen der Neuorganijation eher 
Mangel als Ueberfluß an Offizieren Hatten. Er ift wohl haupt⸗ 
fählih auf die Wirkung der italienifchen Berfaglieri zu Ichreiben. 

Das Verhältniß der Todten zu den Berwundeten 
it wie 1:4. In frühern Zeiten würde man daraus auf ein 
Meberwiegen des Infanteriegefechts haben ichließen müflen. Seit 
der ausfchlieglichen oder faft ausfchlieglichen Anwendung der ge» 
zogenen Geihüße, der Spikgranaten und Shrapnellgranaten 
ift dieſer Schluß allerdings Micht mehr gerechtfertigt. 

Die Jtaliener verloren am 24, Juni an Todten 720 M., 
worunter 69 Offiziere, alfo 1 auf 11 M.; — an Berwundeten 
3112 M., worunter 203 Offiziere, 1 auf 15 M., — an Bermißten 
aller Art 4315 M., worunter 63 Offiziere, — unter dieſen Bermißten 
waren auch noch manche Berwundete, welche auf dem Schladhtfelde 
liegen blieben. Der Totalverluft der italienifchen Armee an Soldaten 
beläuft fi auf 8147 M., wovon auf das 1. Armeekorps, insbelondere 
die Divifionen Gerale und Brignone 4991 M., auf das dritte, 
befonders die Diviflonen Cugia und Govone 2768 M., auf die Ka» 
valleriereferve 52 und auf die zulegt noch vorgezogenen Abtheilungen 
des zweiten Armeelorpd 11 M. kommen. Audy bei den Stalienern 
verhalten fi die Berwundeten zu den Todten etwa wie 4: 1, das 
Berhältniß der todten und verwundeten Offiziere zu den Sol. 
Daten ift bei den Stalienern ungefähr dasſelbe wie bei den Defter- 
reichern, da jene erfleren auf eine gleihe Zahl von Soldaten eine 
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größere Zahl von Offizieren im Normaletat Haben, als Diele 
Iegteren. 

Da die Divifionen Angioletti und Longoni nur mit einem 
feht Heinen Theil ihrer Truppen ins. Gefecht gelangten, fo darf 
man die Zahl der thatlählih ins Feuer geflommenen 
Italiener fchwerlich auf höher als 66,000 M. anichlagen. Es be 
sehnet fi dann auf etwa 17 M. der kämpfenden Truppen ein 
Todter oder Verwundeter und im Ganzen einichließlih der Ge- 
fangenen ging auf 8 bis 9 Kämpfer ein Mann verloren. 
Wenn der Berfuft der Italiener auch bedeutend war, fo war 
ax doch — nimmt man insbefondere auf die Gefangenen feine 
Kückſicht, keineswegs fo bedeutend, daß er zum vollfländigen Auf: 
geben des Planes zwang. Bedenkt man die Berlufte, welche am 
16. Juni 1815 die preußifche Armee bei Ligny erlitt und daß 
dieſelbe troßdem nur zwei Tage fpäter wieder bei Waterloo mit 
Erfolg ind Feuer geführt wurde, jo mag man den Stalienern 
gen einige Tage Ruhe geitatten, ſetzt aber unwillkürlich voraus, 
dag fie dann wieder zum Angriffe übergehen werden. 

Indeflen geihah davon nichts; Die Armee unter dem befon- 
deren Befehl des Königs Viktor Emanuel ward vollftändig hin— 
ter den Oglio zurüdgenommen; der König fchlug fein Haupt- 
quartier zu Torre Malimberti bei Pescarolo auf. 

Die italienifchen Blätter ſchwiegen faft zwei Tage über die 
Schlacht von Euftoza, über deren Ausgang man in Frankreich und 
der Schweiz früher unterrichtet war, als in Mailand, Die 
erſten offiziellen Berichte ließen im Dunkel über die-Abficht, welche 
bei der Ueberichreitung des Mincio geleitet Hatte und über den 
Ausfall des Kampfes. Die Schlacht, hieß e&, fei weder gewonnen, 
noch verloren. Sie war in der That von den Italienern verloren, denn 
diefe hatte ihren Zweck, ſich mitten zwifchen den Pläben des Bier 





148 


eckes feftzufeßen nicht erreicht und Hatten außerdem das Schlachtfeld 
geräumt. Es fehlt alfo fein Kennzeichen der Niederlage. Offiziell 
ward ferner verfündet, die Operationen würden bald in anderer 
Richtung, nad) anderem Plan (con altro indirizzo) wieder aufs 
genommen werden. Der urfprüngliche Plan alfo war aufge» 
geben. Dieſes plötzliche Abfpringen von einem Plan, den zu 
überlegen man fo lange Zeit gehabt Hatte und der wohl um fo 
mehr nach reiflicher Ueberlegung gewählt fein mußte, da er allen 
gewöhnlichen Regeln der Kriegskunſt widerſprach, bdeute 
Darauf hin, daß die Erfchütterung der Armee eine viel größere war, 
als 6108 nad) den materiellen Berluften gefchloffen werden dürfte, 
Der leicht bewegliche Geift der italienifchen Soldaten läßt fie wie 
das Glück, fo auch das Unglüd, wie den Sieg fo auch die Nieder 
lage fchnell und flarf vergrößern und wie fie geneigt find, ben 
glüdlichen Führer in Die Wolken zu erheben, fo werden fie gegen 
den unglüclichen fofort mit Mißtrauen erfüllt, fprechen ihm jede 
Fähigkeit ab, wenn fie ihn nicht gar ded Verrathes anklagen. Die 
Adminiftration, ohnehen nicht die flarfe Seite der italieniſchen 
Armee, kommt vollends bei jedem außergemwöhnlichen Ereigniß in 
Unordnung und dies trägt dann wieder dazu bei, die Bande der 
Kriegszucht zu Iodern. Auch an gegenfeitigen Beichuldigungen unter 
den höheren Führern des Heeres fehlte es keineswegs. 

Einige Ruhe that der italienifchen Armee jedenfalls gut und 
noth und um zu dieſer Zeit zu gewinnen, war auch das vorläufige 
Aufgeben der Minciolinie und der Mincioübergänge noths 
wendig. Aber es ſcheint, daß der geichlagenen italienischen Armee 
einige Zage hätten genügen müflen, um wieder zur Befinnung 
zu fommen, zumal die Defterreicher gar nicht drängten und 
erſt am 30, Juni Reiterabtbeilungen über den Mincto jendeten, 
die nun freilich widerflandstos bis an den Ehiefe flreiften. 
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Das ganze Auftreten des Erzherzogs Albrecht zeigte, daß er 
nit die Abſicht Habe, Die Offenfive in Die Lombardei 
hinein zu ergreifen. 

Die italienifche Führung war aber fürchterlich erfchüttert und 
daraus erklärt e8 ſich wohl genügend, daß die Italiener die Ruhe, 
in melde fie feit dem 25. Juni zurücftelen, weit über das Maaß 
ausdehnten, welches man vernünftiger Weife dafür flatuiren 
mochte. 

Das Hauptquartier telegrapbirte unmittelbar nach der Schlacht 
von Cuſtoza an Cialdini: „Unverbefjerliches Unglück! deden 
Sie die Hauptſtadt!“ (Florenz), und es telegraphirte an Gari— 
baldi: „Unverbeſſerliches Unglück; deden Sie den Rückzug und: 
das heldenmüthige Brescia!” *) 








*) In den erften Abdrüden unfered Werkes hatten wir diefe Telegramme 
Seren Lamarmora zugefchrieben. Schon ſeit mindeftens drei Monaten that die 
ganze italienische Prefle dasfelbe, obne daß Lamarmora ein Wort dagegen ſprach. 
Uns ift es endlich gelungen, ihn in eine wohlthätige Aufregung zu verjeßen und 
ihn zu einer Erflärung zu veranlaflen. Diefe Tharfache kontraftirt fonderbar mit 
der Art, wie Herr Lamarmora fih bemüht, über die „Prätenfionen“ und „Fehler“ 
miere® Buchs zu reden. 

Dur einen Brief an die Redaktion der „Opinione“ vom 16, Dezember 
erklärt Lamarmora formell, daß er die Telegramme, von denen die Rede tft, nicht 
‚ bgefendet habe. Die merkwürdigfle Stelle in dem Briefe ift wohl folgende: 
| „Niemals babe ich gedacht, gefagt, geichrieben oder telegraphirt, daß das 
Refultat der Affaire von Cuſtoza ein Unglück oder gar vollends ein unverbejier- 
liches Unglück wäre. Niemals habe ich folglich Befehle in diefem Sinn ertheilt. 
Ich kann felbft mit Dokumenten in der Hand grade das Gegentheil be 
eifen“. 

Bir möchten nun fragen: hielt etwa Herr Lamarmora die Niederlage von 
Cuſtoza für ein Glück? Haben die Feinde Lamarmoras recht, welche behaupten, 
er habe mit Abficht jene finnreihen Operationen angeordnet, zufolge welchen 
200,000 Staliener, die am Po und Mincio bereit fanden, von 80,000 Defter: 
reichern gefchlagen werden mußten? 

Bo bleibt nad) der Erklärung Lamarmoras der Zufammenhang der Dinge? 
Herr Lamarmora täufcht fich fehr, wenn er glaubt, daß feine offiziellen Berichte 
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Cialdini, welcher nad) den früheren Abmachungen erft 
in der Nacht vom 25. auf den 26. uni über den Po geben 
follte, 309 auf jenes Telegramm feine Truppen fogleich von dem 
Strome zurüd, zunähft auf Eento, Mirtandola und 
Modena, in welche leßtere Stadt am 25. Juni fein Haupt 
quartier verlegt ward. 

Garibaldi Hatte noch feine fichtbaren Fortfchritte ges 
macht. 

Das ruhige Verhalten des Erzherzogs Albrecht ward 
ſofort aus geheimen Verpflichtungen erklärt, welche Oeſterreich 
gegen Frankreich übernommen habe. Bei der Art, in welcher 
Oeſterreichs Kräfte im Norden in Anſpruch genommen waren, iſt 
diefe Erklärung nicht nothwendig, — obwohl allerdings ein be 
fländiger Verkehr Defterreih8 mit Napoleon in Ddiefer Zeit 
nicht abzuläugnen iſt. 

Andererſeits erklärte man in Italien die obenerwähnten 
Telegramme nicht daraus, daß das Hauptquartier am 24. Juni 
vollſtändig den Kopf verloren habe, ſondern aus einem Befehle, 


diefen aufflären. Grade für den denfenden Soldaten thun fie das nicht und 
der muß fi noch nach andermweitigem Material umfehen. Ferner wer fendete die 
Telegramme? Wer konnte im Hauptquartier etwad anordnen, ohne daß Ramarmora 
etwas davon wußte? gegen defien Willen? gegen defien Grundanfidht ? 

Wie wir hören, werden dieſe wichtigen Kragen im italienifhen Parlament 
zur Sprade fommen. Vielleicht gelangen wir dann zu einigen Lichtbliden, 
zu einiger Kenntniß der Mofterien eines Mufterhauptquartierd. Bisher ift es 
Zamarmora nur gelungen, neue Räthjel aufzugeben. 

Auch ich mefle den Werth des Herın Ramarmora, wie er jelbft nach dem 
ungebräuchlichen Ton, den er in feiner Erklärung anfchlägt, zu thun fcheint, nad 
den Millionen, die er direkt und den Milliarden, die er indirekt feinen Lande 
gefoftet hat. Es exiftirt nur eine Beine Differenz in unferer Rechnung; wo er 
für fi ein Pluszeichen in Anſpruch nimmt, muß ich, feine Wirkungen wohl be 
trachtet, ihm ein Minusgeichen anfegen. 
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den Napoleon III. der italienifchen Regierung erteilt habe, einen 
vierzehntägigen Waffenftillftand eintreten zu laſſen. Um dem ita- 
lieniſchen Volke plaufibel zu machen, daß es fich eine Zeit lang ruhig 
verhalten müfle, fagte man, ftellte da8 Hauptquartier abficht lich 
die Niederlage von Euftoza bedeutender dar, als fie war, — ju 
man ging noch weiter, man behauptete, die italieniihe Regierung 
babe abſichtlich fchlechte Anftalten getroffen, um die Nieder- 
lage berbeizufühbren. — Dieje weitgehenden Anjchuldi- 
gungen erhielten einen Anftrid von Wahrheit dadurch, daß in Der 
That die faktiiche Waffenruhe, welche der Schlaht von Euftoza 
folgte, voie wir fehen werden, im Wejentlichen etwa 14 Zage dauerte, 
Aber — abſfichtlich läßt man fi) doch nicht jo leicht ſchlagen, und, 
obwohl die franzöſiſche Intervention längft angetragen war, und 
obgfeih nad) unferer Ueberzeugung die italienifche Regierung auch) 
ganz entfchloffen war, file freudigft anzunehmen, trat Doch der Mo— 
ment, in welchem jene Intervention wirklid Boden gewinnen und 
nun am Lichte fich zeigen konnte, erſt nach der Schladht von König: 
gräg, allo zehn volle Tage nad) der Schlacht von Euftoza, ein. 
Bir bleiben alfo vorläufig bei unferer Anficht flehn, daß die Heeres⸗— 
leitung völlig den Kopf verloren hatte, — ohne uns um die Größe 
diefed Verluſtes weitere Sorgen zu machen. Bemerfenswerth mag 
ed für den künftigen Gefchichtichreiber fein, daß in Stalien jetzt 
vielfah an den Feldzug von Novara 1849 erinnert ward. Die 
Bergleichungen Tagen in der That nicht fehr ferne. 


4. Sekundäre Operationen. 


In der linken Flanke der italienifchen Hauptarmee flanden die 
Freiwilligen Garibaldis, im Beltlin durch mobile National: 
garden aus diefem Thale verflärkt, gegen die Päſſe von Südtyrol. 
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Die wirkliche Organifation der Freiwilligen ging nur langſam 
von flatten, da e8 an tüchtigen Offizieren und Verwaltungsbeamten 
ſehr fehlte. Nominell waren beim Ausbruch der Feindfeligkeiten 
vier Sreiwilligenregimenter und zwei freiwillige Schüßenbataillone 
im Norden verfügbar; zufammen höchſtens 6000 M. Die Haupt» 
mafje der Freiwilligen ward am Sdrofee bei Rocca D’Anfo 
zum Einbruch indie Giudicarien vereinigt; ein Detachement 
ward durh die Bal Eamonica gegen das obere Ogliothal 
vorwärts Ed ol o und gegen den Tonal vorgefchoben, ein anderes 
im Beltlin vorwärts Zirano bis gegen Bormio. 

Auf diefen fämmtlichen drei Linien kam es in der Zeit vom 
22. Zuni bis 3. Juli zu verichiedenen Gefechten. ine Ab» 
theilung des Hauptkorps der Freiwilligen überfchritt ſchon am 
22. Zuni am Pag Bruffione (Monte Brugon) öftlih von 
Storo die Tyroler Grenze und gab dadurd den Defterreichern zu 
der Klage Veranlaſſung, die Italiener hätten widerrechtlich vor Der 
beflimmten Zeit die Feindjeligkeiten eröffnet. Im Beltlin und 
am Tonal murden verfchiedene Gefechte dadurch herbeigeführt, 
daß die Defterreicher ihrerſeits mit Rekognoszirungsdetachements 
die Grenze über dad Stilfjer och und über den Tonal 
überfchritten. Am Idroſee wurde am 25. Juni ein fcharfes Ge- 
fecht an der Grengbrüde über den Caffarobac geliefert, dann 
am 3. Juli ein bedeutendered weftlih davon, in der Richtung von 
Bagolino gegen Condino. In diefem legtern ward Gari- 
baldi leicht verwundet. Entjcheidungen konnten übrigens auf allen 
diefen Punkten nicht herbeigeführt werden. Die Defterreicher hatten 
fein Interefje daran, bier ducchzudringen, und das Hauptintereffe 
Garibaldis mußte vorerft dieſes fein, feine Freiwilligen an das 
Feuer zu gemöhnen und ihre Organifation insbefondere Durch Aus⸗ 
ſcheidung der ſchlechten Elemente zu befeftigen. 
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Die italienifhe Flotte ward von Mitte Mat ab zu 
Tarent verfammelt und ihr Kommando dem Admiral Berjano 
übertragen. 

Perſano theilte die Flotte in drei Gefchwader. Das erfte oder 
Schlachtgeſchwader ward aus den Panzerfregatten Re d’Ita- 
lia (Flaggſchiff), Ne di Bortogallo, San Martin, Ancona, Maria 
Pia, Eafteifidardo und Affondatore (Widderſchiff) zufammengeiekt. 
Als Aviſo ward ihm der Meſſaggiero beigegeben. Das Kom- 
mando über das Schlachtgefchwader übernahm Perſano felbft. — 
Eine Flottille, beflebend aus den Kanonenbooten Monte: 
bello, Binzaglio, Eonftenza, dem Avifo Sirene und den Trans: 
portſchiffen Waſhington und Indipendenza, follte zur unmittelbaren 
Unterflügung des Schlachtgeſchwaders dienen. 

Das zweite oder Hülfsgefchwader unter dem Vice⸗Admiral 
Albini ward aus niht gepanzerten Segel und Schrau— 
benſchiffen gebildet; nämlich aus den Fregatten Maria Adelaide 
(Flaggſchiff), Duca di Genova, Bittorio Emanuele, Gaeta, Prin— 
cipe Umberto, Carlo Alberto, Garibaldi, — aus den Corvetten 
Principeſſa Elotilda, Etna, S. Giovanni, Guiscardo. 

Das dritte, Küften- oder Belagerungsgeſchwader 
unter dem Gontreadmiral Bacca beftand aus flachgehenden 
Panzerihiffen, nämlih der Fregatte Principe di Carignano 
SFlaggſchiff), den Eorvetten Terribile und Formidabile, den Kanonen: 
booten Paleftro und Barefe. Dazu kam als Avifo der Esploratore. 

Das Transportgefhmwader endlich, nicht zum Kampf- 
gebrauch, ward aus 15 Schiffen gebildet, welche etwa 20,000 M. 
zufammen aufnehmen fonnten, nicht für lange Reifen, wie ſich von 
felbft verfleht, aber Doch für das Ueberſetzen über das adriatifche Meer. 

Auf die Kunde von der Kriegserklärung verließ Die Flotte 


Perfanos am 24. Juni den Hafen von Tarent und fleuerte nad) 
NRüfow, d. Krieg 1866. 4. Abdr 9. Aufl. 11 
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demjenigen von Ancona, in welhem fie am 25. Juni vor 
Anker ging. 

Wie immer die Staliener über die Cooperation ihrer Flotte 
mit der Landarmee denken mochten, al8 ihre Flotte zu Ancona ans 
fam, trafen dort auch die Nachrichten von der Schladht von Eus 
ſtoza, von der in Folge derfelben angeordneten Konzentrirung 
der Landarmee nad rückwärts ein. Diefe Nachrichten mußten auf 
das Verhalten der Flotte einwirken, welche nun Beranlaffung Batte, 
im Hafen von Ancona zu bleiben und dort erft neue Nachrichten 
über die neuen Pläne der Landarmee abzuwarten. 

Perfano lieg nur den Aviſodampfer Esploratore vor 
dem Hafen freuzen. 

Ganz umgefehrt, wie auf die itafienifche Flotte, wirkte die 
Kunde von der Schlaht von Euftoza auf die öfterreihifche. 

Eontreadmiral Tegetboff, welcher in den Gewäflern von 
Helgoland im Sabre 1864 mit der jungen öfterreichifchen Flotte 
fih fo vortrefflich gegen die alte däniſche benommen hatte, obwohl 
er derfelben nicht Meifter ward, Tief am Abend des 26. Juni um 
7 Uhr mit ſechs Panzerfregatten und fieben leichten Holzſchiffen 
zu einer Rekognoszirung und Herausforderung gegen Ancona 
aus. Der Raddampfer Elifabeth, ein after Bekannter aus 
dem Dänenkrieg, namentlich von der Einſchließung des „Tyrannen 
von Sylt“, des däniſchen Kapitäns Hammer her, lief dem Ge⸗ 
ſchwader als Späherſchiff voraus. 

Am 27. Juni Morgens um 6 Uhr präſentirte ſich die öſter⸗ 
reichiſche Flotte vor dem Hafen von Ancona, außerhalb der große⸗ 
ſten Kanonenſchußweite. Die Eliſabeth ſchoß fich mit dem Es⸗ 
ploratore herum und machte ſogar den Verſuch, demſelben den 
Rückzug in den Hafen abzufchneiden. Diefes gelang nicht, da bei 
der größeren Schnelligkeit des Esploratore die Elifabeth, um ihren 
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Zweck zu erreichen, ſich den Hafenbatterieen zu flarf hätte nähern 
müflen. 

Zegetboff ließ fein Geſchwader angefihts Anconas die 
Linie formiren, die Panzerfchiffe im erſten Treffen, die Holzichiffe 
im zweiten. Perſano feinerfeits ließ heizen und machte fich zum 
Auslaufen fertig. Ehe ed aber dazu kam, trat die öſterreichiſche 
Flotte den Rüdzug gegen Norden an. 

Wenn die Strategit des Seekrieges zu allen Zeiten jchon 
weientlich darin beflanden bat, daß man nahe an einem eigenen 
Hafen oder mindeflend an einer Küfte, welche man beherrfcht, den 
Feind zum Schlagen bringe, jo tritt dies nur nody mehr hervor 
feit der Einführung der Dampfer und der großen gezogenen 
Geſchützze, mit welden gegenwärtig Die Kriegäflotten bewaffnet 
werden. Tegethoff hätte in der That den Stalienern feinen größern 
Gefallen thun können, als wenn er die Schlaht unter den 
Kanonen von Ancona annahm, wo ihm der Sieg wenig 
nügen Eonnte, da er an der Verfolgung fehr bald gehindert werden 
mußte, wo die Niederlage ihm vollſtändiges Verderben drohte, da 
er von Pola mindeflens 70 Seemeilen entfernt war, Die durch— 
Ihnittlih von unverlegten Kriegsdampfern in fieben Stunden zus 
zücfgelegt werden, von verlegten, und wenn eine Anzahl der Schiffe 
zum Scleppen der andern benugt werden muß, angefichts eines 
verfolgenden Feindes in viel längerer Zeit. 

Die italienifhe Flotte unternahm aud in der näch— 
fen Zeit nichts. Die Staliener waren äußerſt unzufrieden damit 
und Mängel ihrer Flotte, welche fie fonft nie zugeben wollten, wur— 
den jetzt hervorgeſucht, die noch immer nicht vollendete innige Ver— 
einigung der alten neapolitaniſchen mit der alten ſardiniſchen Ma— 
rine, der Mangel des Aufſchwunges der eigenen Induſtrie Italiens, 
wonach dieſes, wie in allen techniſchen Zweigen, ſo auch für die 
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Flotte noch immer mehr oder minder auf die Benubung fremder 
Kräfte angewieſen iſt. 

Diejenigen, welche von den Unvollkommenheiten der Flotte 
nicht reden mochten, klagten den ſonſt fo viel gerühmten Perſano 
jet der linfähigfeit an. 

Unfered Erachtens genügt es zur Erklärung der Unthätigfeit 
der italieniſchen Flotte vollſtändig, daß die Landarmee in 
Ruhe zurückgefallen war. Die beſte Thätigkeit einer Flotte iſt im⸗ 
mer diejenige, welche als Cooperation mit einer Landarmee aufs 
tritt. Je felbftändiger eine Flotte handelt, deſto unnüßer wird ihr 
Wirken und der VBernünftige entfchließt fich zu einem folchen ſelb⸗ 
fländigen Wirken der Flotte wohl nur, wenn die obwaltenden Um⸗ 
fände nichts Anderes übrig laſſen und doch bewiefen werden foll, 
daß die Flotte nicht umfonft da ſei. 

Wir verlaffen nunmehr das italieniſche Operationstheater vor- 
läufig, um uns das nordöftliche oder böhmifche zu betrachten. 


I. Ereigniffe auf dem böhmifchen Dperations- 
theater. 
1. Abfihten und Pläne der Oeflerreicer. 


Das öfterreihifhe Heer in Böhmen, Mähren 
und döflerreihifh Schlefien befland, als die Preußen 
ihre Operationen gegen Sachſen, Hannover und Kurheſſen eröff- 
neten, alfo um die Mitte des Juni aus fieben vollftändigen Armees 
korps, Drei Referves und zwei leichten Reiterdivifionen, abgefehen 
von den Seftungsbefagungen. 

Die Armeekorps waren das erfie oder böhmifche unter dem 
Grafen Clam⸗Gallas, General der Kavallerie, das zweite, 
öfterreichtfchefteirifche, unter dem Keldmarfchalllieutenant Grafen 
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Thun⸗Hohenſtein, das vierte, mährifch-fchlefliche, unter dem 
EME. Feſteties de Tolnaz; das fechäte, ungarifche, unter 
dm ML. Ramming von Riedlichen; das achte unter dem 
EML. Erzherzog Leopold, das zehnte unter dem FMe. v. 
Gablenz, hinreichend bekannt aus dem fchleswig-holfteinifchen 
Kriege von 1864, das dritte, aus dem Süden berbeigezogen, unter 
dem Erzherzog Ernfl. — Die drei Referve-Ravalleriediviflonen 
wurden Eommandirt vom Prinzen Wilhelm zu Schlesmwig- 
volſtein-Glücksburg, FME, vom Generalmajor Karl 
Zaitfet von Egbell und vom Graf Coudenhove, die beiden 
leichten vom GM. Baron Edels beim und dem GM, Prinzen 
Emerih von Thurn und Taxis. 

Jedes der fieben Armeelorps zählt auf dem Normaletat au 
Kombattanten 30,000 M. mit 80 Geſchützen; zum erflen Korps 
ward fchließlich noch die Brigade Kalik aus Holftein herangezogen ; 
jede Kavalleriedivifion follte etwa 2700 Kombattanten mit 16 Ge- 
ſchützen zählen; die Geſchützreſerve der Armee 12 Batterieen oder 
9 Geſchüutze. 

Dieſe ganze Feldarmee kam demnach nach den Normal— 
etats auf mindeſtens 220,000 M. mit 736 Geſchützen; außerdem 
war verabredet, daß auch das fähfifhe Armeekorps ſich 
mit der öfterreichifchen Armee von Böhmen vereinige, fei es nun, 
daß dieſe letztere nach Sachen vorrüde, fei ed, daß die Sachſen 
NH auf fie zurückzögen. Thatfächlich trat in Folge des rafchen Bor- 
gehend der Preußen der letztere Fall ein. Die Sachſen wurden auf 
23,000 M. mit 50 Geſchützen berechnet; in der That famen fie 
auf 21,000 M. mit 60 Geſchützen; nach ihrer Heranziehung kam 
alſo die öfterreichifche Hauptarmee auf mindeftens 240,000 M. mit 
800 Gefchügen. 

An die Spige diefer höchſt bedeutenden Armee ward ber Feld» 
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zeugmeiſter Benede! geſtellt, der populärſte Mann des öfter 
reichiſchen Heeres, völlig rüſtig, obgleich nunmehr allerdings 62 Jahre 
alt. Er galt — und zwar nicht mit Unreht — für einen Mann 
des fühnen Draufgehens; er würde angreifen, er würde in Berlin 
einrüden, — das war fo ungefähr die Anficht, welche die öfter 
eichifchen Soldaten nicht bloß, welche auch Die öfterreichiichen 
Bourgeois Hatten und welche fie den naiven, tüchtigen, aber in 
Manchem zurücgebliebenen Bölfern des Kaiferftantes mittheilten. 
Wir wiſſen nicht, welchen befieren Mann die öfterreichiiche Res 
gierung für das Kommando der Nordarmee hätte finden Lönnen, 
als Benedel. Aber ein Mann allein kann doch "unmöglich Alles 
beberrfchen; er muß unterflügt fein; er muß Kräfte um fich fehn, 
auf die er fich verlaffen kann. Und an diefen fehlte e8 dem öfter 
reichifchen Seldherrn. Die Bildung, das Gefühl der Zufammen- 
gehörigfeit, welche in der preußifchen Heeresdisziplin Wunder thun 
und den Feldherrn durch die Thätigkeit feiner Untergebenen erfeßen, 
wo auch der Feldherr gänzlich fehlt, — dieſe Dinge waren in 
Deſterreich nicht vorhanden. Kleine Eiferfüchteleien gewannen Bier 
mehr Kraft, als fie in Preußen jemals gewinnen konnten. 

Nach jeder feiner Niederlagen braucht Oeſterreich einen Sün⸗ 
denbod, — und da der Sündenbod weder in der Dynaſtie noch 
im Syſtem, in der Unnatürlichkeit der Zufammenmürfelung der wer 
fehiedenartigften Völkerfchaften gefucht werden darf — wie ſich von 
felbft verſteht, — fo muß dann irgend ein General oder es 
müſſen mehrere Generale herhalten. 

Benedek wurde mit dem höchſten Vertrauen von denjenigen 
öfterreichifchen Bölferfchaften empfangen, welche überhaupt noch 
einen Werth Darauf legten, daß ein Kaiſerthum Oefterreich beftehen 
bleibe. Man rübmte, daß er der Negierung, dem Miniftertum 
Belcredi gegenüber völlig freie Hand gefordert und daß der Kaiſer 
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Franz Joſeph dieſe Forderung zugeflanden babe, Benedek, fo ward 
verfichert, follte auf keine Weife, wie etwa Graf Giulay im 
Sabre 1859 von Wien aus beeinflußt werden, er follte fogar feine 
Gehülfen frei wählen können. 

Allein es zeugt vielleicht nur für die naive Natur des Feld: 
zeugmeifter8 Benedef, daß er eine ſolche Freiheit verlangte und 
auf Die Bewilligung feined Verlangens einen bedeutenden Werth 
legte. Benn er die Hofburgs- und $Heeresverhältniffe würdigte, 
fo Bätte ex fi jagen müflen, daß die ihm gewährte völlige 
Sreiheit des Handelns vielmehr dazu dienen werde, im 
Falle des Nichterfolgs ihm die ganze Verantwortlichkeit aufzubürden, 
als daß fie ihm zum Erfolge verhalf. *) 

Es war doc faſt abfolut unmöglich, augenblidlich die ganze 
Generalität zu wechſeln und wenn Benedek nicht direkt beeinflußt 
ward, wer binderte denn die Beeinfluffung feiner Unterbefehlshaber 
von Wien ber? Und wenn Benedeks Popularität auch in der 
Armee im Allgemeinen noch fo groß war, fo fehlte es ihm doc) 
in den Reihen der höheren Generalität nicht an Gegnern und 
Neidern. Mit dem hohen Adel Defterreichs fland er in feiner Ber- 
bindung, vor allen Dingen nicht mit dem hoben „Emigranten- 
edel”, der eine fo bedeutende Rolle in der äfterreichifchen Armee 
fpielt. Auch das kam in Betracht, daß Benedek Proteftant ifl. Noch) 
weit‘ wichtiger ift aber die Betrachtung, daß Benedek nicht zugleich) 
Heerführer und Kriegsminifter und SFinanzminifter fein konnte. 





*) Was wir da vor fünf Monaten niederfchrieben, ift jept — im Dezember 
1866 — in einem Maße in Erfüllung gegangen, welches wir denn doc troß 
aller Borausficht felbft nicht für möglich gehalten hätten. — Alle öfterreichi- 
ſchen Simden find auf Benedek abgeladen worden, find offiziell auf ihn ab« 
geladen worden. Die theuren Konkordatsfnaben find abermals für weiße Raben 
erflärt. Bad kann daraus werden? 
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Bon den beiden Teptgenannten blieb er unter allen Umſtänden ab» 
bängig in Allem, was die Organifation und Ausrüftung feines 
Heeres betraf, und Kriegsminifter und Finanzminifter ihrerſeits 
blieben doch wieder von den Finanzen abhängig, deren Zufland 
ein kräftiges Vorgehen wenig geftattete, 

| Diejenigen, welche nicht gewohnt find, zuerft jeden Mann, 
welcher in eine hohe Stellung eintritt, mit unräfonnirtem und 
enthufiaſtiſchem Lobe zu überfchütten, um ihm dann fpäter, wenn 
er der erregten Erwartung nicht entfpricht, weil er das einfach 
nicht Fonnte, nie konnte, mit ebenfo unräfonnirtem Tadel zu 
begrüßen, fragten von vorn herein, ob Benedek wohl aus freien 
Stüden Elam-Gallas, Thun Hohenftein und den Erzherzog Leo 
pold als Korpstommandanten angenommen oder beibehalten babe, 
und fie zweifelten daran; fie fahen in der Thatfache nur eben einen 
Beweis, daß fi) Die „volle Freiheit” des Handelns für den Ober 
feldheren der Nordarmee eben fehr erheblich durch die gegebenen 
Verhältniſſe befchräntte, | 

Anders Tauteten die Urtheife über dad Verhältniß des Ge» 
neralftabschefs, des Freiherrn Alfred von Henidftein 
von Seiten der Kundigen. 

Diefem Manne ift e8 nachher von den Leuten, die vor dem 
Unglück feinen Geift und feine Kenntniß nicht genug rühmen 
konnten, fogar vorgeworfen worden, daß er jüdifher Ab- 
ſtammung fei. Das ift nun gar nicht zu leugnen. Der Groß. 
vater des Freiherrn war der Jude Hönig, welcher mit einem Schuh 
und einem Stiefel und mit einem Sad auf dem Rüden, in welchem 
er altes Leder fammelte, zur Zeit des flebenjährigen Krieges in 
Lemberg einwanderte, — fchon im Sabre 1784 aber erhielt er auch 
den öfterreichifchen Adel, freilich nur eine Zulage zu dem viel äls 
teren jüdifchen, den er befaß, zumal er dem Stamme Le v i angehörte. 
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Daß Jemand von jüdischer Abftammung ift, braucht befanntfich 
feinen geiftigen Fähigkeiten nicht im Mindeften zu fchaden. Die 
Spaßvögel, welche bemerkten, daß der Baron Henifftein zum Ge⸗ 
neralftabschef der üfterreihifchen Armee in Böhmen ernannt wors 
den fei, weil es ja nach den Erklärungen des Grafen Mens» 
dorff fich bei deren Aufftellung lediglich um den Schuß der 
bößmifchen Juden gehandelt habe, fchoffen auch vorbei. Denn der 
Breihere von Henidflein war bereitd vor dem Kriege Chef 
des Generalftabs der Armee und es war daher ganz natürlich), 
daß er in derfelben Eigenfchaft zu der Hauptarmee trat, welche 
Defterreich aufftellte, wenn nicht ganz befondere Gründe o bwal⸗ 
teten, ihn zu entfernen und einen andern an feine Stelle zu ſetzen. 
Diele Gründe wären nun allerdings vorhanden gewefen, aber dies 
ſelben Hätten fchon verhindern follen, daß Henidftein überhaupt 
zum Generalftabschef der Armee ernannt wurde, und da fie Dies 
nicht vermocht Hatten, ift ſchwer zu begreifen, wie fle nun plöglich 
erlannt werden follten und wie nun plötzlich nach ihnen gehandelt 
werden follte. : 

Henickſtein ift nämlich ein ſehr geiftreicher, wißiger Mann, 
aber von jenem zerfeßenden Geift und Wig, welcher allerdings 
feine Abflammung verräth, folglich mehr Kritiker und Zerftörer, 
als Drdner und Schöpfer, folglich fo wenig als möglich brauch» 
bar zum Chef des Generalftabs einer großen Armee, welche zu po⸗ 
firtiver Thätigkeit beftimmt if. Daß Benedef nicht 
nach einem andern Generafftabschef fuchte, läßt fich abgefehen von 
der Herrſchaft, die das einmal Beſtehende über jeden Menfchen 
übt, noch aus zwei Gründen erflären, nämlich einmal daraus, daß 
Benedef, ein Mann von ganz entgegengefeßter Natur, "einen Geift 
wie denjenigen Henidfleins gar nicht verfland und in demfelben 
deshalb eiue Fähigkeit fah, Die ihm nach allen Gefegen der Natur 
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gar nicht innewoßnen Eonnte, Diefe beiden Männer begegneten 
fi) eigentlich in feinem Punkte und Deshalb fhägten fie eiw 
ander. Sie verftanden einander nicht im Mindeften. Zweitens bat 
aber Henidflein die Gabe geiftreiher Schmeichelei, und der Feld» 
zeugmeifter Benedef iſt der Schmeichelei durchaus nicht unzugäng. 
lich, wie man das bei einer Menge von fehr tüchtigen pofitiven, 
aber darum eben zu naiven Menſchen antrifft. 

Der General Krismanich, Generalquartiermeifter, von 
Benedek ſelbſt offenbar nur nach alten freundlichen Erinnerungen 
berufen, ift ein bequemer Mann, ein türkifcher Pafcha, dem Poſten, 
für welchen er beflimmt ward, volllommen gewachſen, wenn eö fid 
um fleinere Berbältniffe gehandelt hätte, nicht in einen Augen 
blid, in welchem Oeſterreich alle feine Kräfte anftrengen und uf 
einen Punkt werfen mußte. | 

Man darf fich nicht verhehlen, daß von dftereichifcher Seite 
der Gegner, mit weldhem es Deflerreich zu thun hatte, weit untere 
[hägt ward, — und aus diefem Umflande wird fih im Verlauf 
der Dinge viel mehr erklären, als aus Zündnadelgewehren und 
anderem Aehnlichem. Die öfterreichiiche Preffe behandelte Die Preußen 
in einer Art, wie man das kaum jemals erlebt Hat. 

Ein fehr entfchiedener Gegner Defterreichd fagte uns kurz vor 
dem gegenwärtigen Kriege: „Woher flammt eigentlich der Auf der 
öfterreichifchen Armee? Bon den Franzofen! Wenn Die einen 
Feind geichlagen haben, erheben fie ihn ſtets in den Himmel!“ 

Uns fcheint diefes Syflem der Franzoſen nicht eben ein dDummed 
zu fein. Wir möchten noch Hinzufügen, daß die Franzofen dieſem | 
Syſteme auch in anderer Art getreu blieben. Schon Napoleon I. 
bat ihnen das Beifpiel gegeben, auch vor dem Kriege einen Feind, 
mit welchem man e8 wahrfcheinlih wird zu tun bekommen, nie 
zu verachten. Im Gegentbeil, ex fchraubte den mwahrfcheinlich zu 
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befümpfenden Feind flets im woraus in die Höhe. Die Ehre wuchs 
dann mit dem errungenen Siege; die etwaige Niederlage konnte 
feinenfalls als eine fchimpfliche erfcheinen. Der Lehre Napoleons I. 
find die neuern Franzofen mit großer Gewifienhaftigleit und mit 
der Hochherzigkeit gefolgt, welche das Produft jener volllommeneren 
Bildung ifl, die aus Geift und Herz zufammen flammt. 

Bie ganz entgegengelegt war das Berbalten der öfter» 
seihifhen Preſſe! Sie bediente fi) über das preußiiche 
Heer und über das preußifche Volk der wegwerfendſten Ausdrücke; 
fie erweckte dadurch in den öfterreichifchen Völkern die Präfumtion 
fortwährender, unfehlbarer Stege, fie flimmte das Heer felbft falich, 
bis zu dem Grade, daß in den untern Kreifen des Heeres jeder 
Gedanke an die allernöthigfte Achtung vor dem Feinde, welche zum 
Siege führen fann, vernadhläffigt ward. Man fprady in der Brefie 
Defterreich8 von den. Preußen nicht anders, als von „Schneiders 
gefellen”, man vergaß gänzlich, daß e8 in Preußen ein Volk giebt, 
welches fchließlich im Heere vertreten ift, einheitlicher als ein folches 
in Deflerreich exiſtirt, ein Volf, welches bis auf den. lekten Mann 
gegenüber ſolchen Angriffen feine überwiegende Kraft würde 
beweifen wollen, wie fehr e8 theilmeile dem herrſchenden politifchen 
Syflem der preußifchen Regierung feindlich fein mochte. Bon der 
Exiſtenz eines folchen norddeutichen Volkes Hatten eben die öfters 
reichiſchen Preßorgane keine Idee. Mochte man immerhin über den 
Ansſpruch jenes alten franzöſiſchen Schriftſtellers lächeln, daß die 
Mark Brandenburg die Heimath der großen Generale iſt, — 
daß die Mark Brandenburg die Heimath tüchtige Soldaten 
iſt, durfte doch Niemand beſtreiten. Und um dieſe Mark Branden⸗ 
burg gruppirten ſich num doch fo viele andere Provinzen, die von 
wralter8 ber durch ihre Männer kriegsberühmt find, wie es fonft 
faum Länder auf der Erde gibt. 
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Der öfterreichifche Kriegsplan mußte ein An griffeplan 
fen. Das Hatte fi doch von Woche zu Woche, von Tag zu Zag 
mehr feflgeflellt, daß es ſich um die Frage handle, ob Oeſterreich 
oder Preußen fortan in Deutichland berrichen ſolle. Wie konnte 
aber Breußen feine Herrfchaft in Deutfchland aufgeben, ohne 
vernidtet zu werden? Defterreicd konnte es ohne 
Vernichtung, Preußen nicht. Auf die Vernichtung Preußend mußte 
affo Deſterreich ausgeben, wollte ed das Recht Preußens nicht 
anerfennen. Diefe war aber. nur durch den Angriffskrieg zu ev 
reichen. 

In der That verkündete auch die Wiener Preſſe tagtäglich den 
Siegesmarſch Benedeks nah Berlin, welches den Kroaten 
zur Plünderung überlaflen und dem Erdboden gleichgemacht werden 
follte. Der Generalflab der öfterreichifchen Nordarmee verhielt fi) 
freilich viel befcheidner, al8 der Generalftab der geiftlichen und 
weltlichen Preſſe, aber der natürlichen Forderung fonnte er 
fich doch nicht entziehen *). Proklamationen wurden gedrudt, welche 
in Preußen verbreitet werden follten, fobald die öfterreichifche Armee 
den preußifchen Boden betreten haben würde. Die Hauptmafle der 
Armee wurde in die Stellungen vorwärts der böhmifchen Baſirungs⸗ 
bahn an den weftlihen Querverbindungen auf Dresden umd 
Löbau, zwilhen Therefienftadt, Prag, Joſeph— 
ſtadt und Pardubi vorgezogen; alfo auf die fürzeften Linien 
nah Berlin. In diefer Aufftellung lag der Offenfiogedanfe der 


“) Neuerdings find die befondern Inſtruktionen Benedels für das Verhalten 
der Defterreiher gegen die Preußen bekannt geworden. Sie enthalten unbedingt 
vieles Gute, mehr als die Öfterreichifchen Generale, denen die Ausführung oblag, 
begriffen haben, und verdienten wohl eine eigene Kritik, die fehr lehrreich fein 
Eönnte. Aber au in ihnen fpricht fih eine weit gehende linterfchäßung des 
Gegners aus, kaum gemäßigt durch die natürlichen Bedenken des verantwort⸗ 
lichen Feldherrn. 


165 


Deſterreicher ausgeſprochen. Hätten fie fih dDefenfiv verhalten 
wollen, fo wäre es am natürlichften gewefen, daß fle fich zur direk⸗ 
ten Dedung der fürzefien Linie auf Wien, alfo von Neiffe 
auf Prerau, d. 5. zwilhen Brünn und Ollmüp ſammel⸗ 
ten. Dort aber blieb ihre Hauptmacht nur fliehen, bis die noths 
dürftigfte Organifation vollendet war. 

Setundäre Nüdfihten flimmten ebenfo wohl für Die 
Dffenfive als die Hauptrüdfiht. Der ganze Partikularismus Süd» 
deutſchlands fuchte feine natürliche Stütze in Oeſterreich. Oeſter⸗ 
teich mußte fich militärifh als Stüge erweiſen; Dies geſchah 
zunachft, wenn es Sachſen von den Preußen, die es übers 
ſchwemmten, „befreite“ ; Oeſterreich Hatte ein dringendes Bedürfs 
rip, mit feinen füddeutichen Verbündeten in militärifcher Verbin⸗ 
dung zu bleiben, mit Batern und den Landen des 8. Armeekorps 
des deutfchen Bundes, die unter dem Eindrud der Greignifle ſich 
mehrten. Auch Hiedurch ward die öfterreichifche Nordarmee auf die 
weftlihen Querverbindungen zwifchen den gegnerifchen Bas 
ſirungsbahnen hingewiefen. 

Im Großen ftellte fih Die Operation der öfterreihifhen 
Rordarmee, der Baiern und der übrigen Süddeut⸗ 
Ihen fo dar, daß eine große Recht sſchwenkung mit be 
Weglichem vechtem Flügel ausgeführt ward. 

Die öfterreichifche Hauptarmee ging dabei über Dresden 
und Görlitzz auf Berlin umd gegen den rechten Flügel ber 
in Schtefien fonzentrirten preußifchen Hauptarmee wor; gleich⸗ 
zeitig drangen die Baiern mit befchleunigtem Schritt über 
Lichtenfels in die thüringifchen Staaten ein, „befreiten” das 
„bundestreue Meiningen” und die gleichfalls „bundestreue ältere 
Einie Reuß“. Mit noch mehr befchleunigtem Schritt ging das achte 
Yundestorps, die eigentliche Reichsarmee, nachdem ſie ſich 
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zwifchen Frankfurt und Hanau fonzentrirt hatte, zur „Befreiung“ 
Kuchefiens vor. Bon Norden her famen den Baiern und der Reiche» 
armee die Hannoveraner zu Hülfe 

Daß die Baiern und die Reichdarmee, vorausgefeht es wären 
fonft alle Verhältniſſe gleich geweſen, wirktich den Schritt beſchleu⸗ 
nigen fonnten, wie ed dem ſchwenkenden Flügel zulommt, Daran 
durfte Niemand zweifeln. Denn die ganze preußifche Hauptarmee 
mußte eben Benedek mit der öfterreichiich-böhmifchen Armee im 
Königreich Sachſen und in Schlefien auf. fih nehmen, und da bie 
Preußen ihm gegenüber fa fl ihre ganze gerade ſchon organifirte 
Kraft entfaltet hatten, fo hatte er jedenfalls feinen leichten Stand, 
wie fehr er die Preußen unterichäßen mochte, Dagegen Hatten 
Baiern, Hannoveraner und Reihsarmee aller 
menfchlichen Berechnung nach allerdings einen leichten Stand, der 
ſehr wohl die Befchleunigung des Schrittes erlaubte, gegenüber den 
allerhöchftens 60,000 M., die ihnen Preußen bier im freien Felde 
zunächft nur entgegenftellen konnte. Nach den mittleren Rech» 
nungen, ganz abgefehen von den großartigen unbefcheidenen, muß⸗ 
ten fie den 60,000 Preußen gegen 150,000 M., eine erdrüdende 
Uebermacht entgegenftellen können. Wie e8 damit wirtlic fand. 
werden wir feinerzeit fehen. 

Die öflerreichifchen und Reichsheere konzentrirten fih dann 
naturgemäß auf Berlin. i 

Die Rihtung, welde den Kräften gegeben wird, thut es 
nicht allein, Die Kräfte dürfen überhaupt nicht fehlen, und 
außerdem kommt es darauf an, ſie in der rechten Zeit zu 
benutzen. 

Die große Maſſe der Menſchen hatte den ganz richtigen In⸗ 
ſtinkt, daß Benedek ſchnell angreifen müſſe. Als nun die Preußen 
ſchon ihre Operationen in Sachſen, Hannover und Kurs 
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beifen begonnen Hatten und Benedet nichts that, machte fich in 
einem großen Theil der Deflerreich geneigten Prefie eine erhebliche 
Ungeduld bemerkbar, die um jo erflärlicher war, da Oeſterreichs 
ginanzen jede Stunde überflüffigen Stehens des Heeres auf 
dem Kriegsfuß verboten. Die offtzidfe Prefle, auch die militärifche, 
wies anf einen dunkeln aber ganz unfebhlbaren 
Kriegsplan Benedek's Hin, der freilih eben, weil er 
unfehlbar fei, nicht fo Teicht durchſchaut werden könne, defien für 
die Preußen erſchreckliche Folgen man aber feiner Zeit fchon ers 
fennen werde, 

Sn der That, wie fih wohl von felbft verfleht, war der 
andurchichaubare Kriegsplan Benedef8 nicht der Grund feiner 
Zögerung, ſondern diejelbe entiprang daber, Daß wiederum 
noch nichts völlig fertig vorbereitet war trotz 
der langen Zeit, welche die Rüftung nun ſchon dauerte. Abgefehen 
davon, daß der wirkliche Stand der Armeekorps Hinter demjenigen, 
welchen fie nach den Normaletats haben follten, noch um Bieles 
zurückblieb, fehlte e8 auch noch an den nöthigen Traing, an 
den erforderlihen Magazinen, Bauptfächlich weil es an gutem 
Gelde fehlte. Sah es in diefer Hinficht fchon bei der öfterreichiichen 
Armee übel genug aus, fo noch übler bei den Truppen der öfter 
xeihifchen Verbündeten, Baierns und namentlich der Länder 
des achten Bundesarmeekorps. Die Kurheſſen, 
die Naffauer, welche fich mit einer abſolut mangelhaften Aus⸗ 
rüſtung an die Mainlinie zurüdzogen, wurden eher ein Element 
der Schwäche, als daß fie die Kraft des achten Bundeskorps 
erhöht hätten. Baden, zwilchen die hauptfächlichen deutſchen Ver⸗ 
bündeten Oeſterreichs eingeflemmt, war zwar gezwungen morden, 
fh gleichfalls gegen Preußen zu erklären umd feine Felddiviſton 
gegen dieſes aufzuflellen. Aber die badifche Negierung, wie man 
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fi) leicht denfen kann, war bei diefer Haltung nicht von Herzen 
betbeiligt und auch das Volk war zum größten Theile nicht für 
Defterreich eingenommen. Möglicher. Weife Hätte Baden ſich der 
Mitwirkung bei der füddeutichen Truppenaufftellung an der Main 
linie entziehen können, indem es das Recht für fih in Anſpruch 
nahm, feine Kräfte für die Befegung der Rheinlinie 
gegen eine auswärtige Einmifhung intact zu erhalten; indeflen 
ihre Schwierigkeiten hatte jedenfalls auch eine ſolche Erklärung 
Badens, wenn fie öffentlich abgegeben werden mußte. 

Erwägt man die Zufammenwürfelung des achten Bundes» 
armeeforps, die natürlihe Schwäche der Truppenkorps aller Heinen 
Staaten, welche felbftändig feinen Krieg führen önnen 
und dieſes feineswegs erhebende Bewußtſein ftetd mit fi umher⸗ 
tragen, den Mangel an materiellen Mitteln bei ihnen, fo 
wird e8 Teicht zu begreifen, daß hier Alles fehr langſam von Statten 
ging und dies würde faum anders gewefen fein, wenn auch ein 
talentvollerer Führer ald der Bring Alexandervon Heſſen, 
der freilich unter der Mittelforte zurückbleibt, an die Spike des 
achten Armeekorps geflellt worden wäre. 

Die Beobachtung des mühleligen Ganges der Dinge am 
Main ließ nun die öfferreihifhe Regierung einen 
Gedanken wieder aufnehmen, der eine Zeit Iang, da fie fi) Befferes 
verfprach, aufgegeben gewefen war, nämlih den, 15,000 Oeſter⸗ 
reicher am Main zufammenzuziehn, welche den Bundestruppen als 
Kern dienen follten, Diefe 15,000 Mann fehlten dann, da fie bes 
greiflicher Weile nicht an zwei Orten zugleich fein konnten, in 
Böhmen, wo fie doch feineswegs überflüffig geweſen wären *). 


*) In der That ward dieſer Plan alsbald wieder aufgegeben. Es blieben 
nur 7000 Oefterreiher, die aus den Bundesbefagungen formirte Brigade Hahn, 
bei der Reichearmee. Die Brigade Kalik aus Holftein ward, wie ſchon erwähnt 
dem Korps von Clam⸗Gallas zugetheilt, welches dadurch auf 5 Brigaden kam. 
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Nun jollten diefe Truppen erft bei der böhmiſchen Armee 
wieder erfeßt werden; es waren, wie ed immer ifl, wo verbündete 
Heere auftreten, viele Abreden nöthig, nicht blos mit dem Prinzen 
Karl von Baiern und dem Prinzen Alexander von 
Helfen, fondern auch mit den einzelnen Regierungen. 

Kurz das Refultat war: Benedef fonnte zu der Zeit, wo 
er ed vernünftiger Weile gefoltt Hätte, die Offen five nicht 
ergreifen. Daran trug nicht er die Schuld, die Schuld fiel ledig— 
ih auf die öfterreihifche Diplomatie, auf Die Regierung, das jo 
gewaltig auspofaunte Minifterium Belcredi, welches das Un— 
mögliche leiften jollte und Teiften zu können erklärt Hatte, dieſes 
Minifterium der neuen Hera der Freiheit ohne Freiheit, der Ver— 
waltung ohne Verwaltung, der Einheit ohne Einheit. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß Oeflerreich Zeit gewinnen 
fonnte, wenn es nicht allzukeck bei feinem Bundestag gegen 
Preußen vorging, wenn es dieſes nicht in den Krieg, vorzeitig 
für Deft erreich, hineintrieb. Wunderbare Dinge! zu Wien 
tehnete man uf Münden mund Stuttgart, uMünden 
mw Stuttgart auf Bien. Ueberall tauchten Hunderttaufende 
von Soldaten auf Dem Bapier auf, — und obgleidy jeder 
von den Verbündeten hätte willen jollen, was er wirflid be 
ſaß, glaubte Doch Jeder, daß der Andere in Wirklichkeit Habe, 
was er felbft ficher nur auf dem Papier Hatte. 

Ein wüthender Haß gegen Preußen verblendete Alle, — und 
jwar auf die übelfte von allen Weifen; er ließ diefe Leute Preußen 
verahten Nahher mußte dad Zündnadelgewehr 
Ales gethan haben. Weil dies eben fo wenig wahr ift, als daß 
die preußifche Neorganifation des Heeres vom Jahre 1860 die 
preußifchen Siege herbeigeführt hat, ift es vorerft uns geboten, 
bei jeder einzelnen Gelegenheit auf die wahren Verhältniſſe 

Rüfow, d. Krieg. 1886. 4. Abor. 2, Aufl. 12 
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aufmerffam zu machen, welche Preußen zum Siege führten. Man 
wird ſchließlich unferer Meinung beiftimmen, daß der überrafchend 
Schnelle und glänzende Sieg der Preußen, welcher Alles überſtrahlt, 
was in Ddiefem ganzen Jahrhundert in den Kriegen vorgelommen 
ift, mehr noch ald auf Anderem auf der Unnatürfichleit der öfter 
reihifhen Zuflände und der Zuflände Des deutſchen 
Bundes beruht, welche ſich, je weiter Die Entwiclung der gegen⸗ 
wärtigen Gejchichtsperiode fortjchritt, immer fhärfer als unhaltbar 
herausftellen mußten. 


2. Abfichten und Pläne der Preußen. 


Die urſprüngliche preußifche Stellung in Schlefien um 
der Mark, theilweis in der Provinz Sachſen war mejentlid 
auf die Defenfive berechnet. Man hatte die Abfiht, abzu—⸗ 
warten, die Stellungen waren mit befonderer Rüdfiht auf die 
bequeme Verpflegung der Truppen und auf die Möglichkeit 
ihrer ſchnellen Ronzentrirung genommen. 

Der Bundeöbefhluß vom 14. Juni forderte Preußen auf, 
zuzugreifen und gab ihm, wenn e8 gerne zugreifen wollte, den 
flaren Anlaß dazu; das Verhalten Deflerreih8 zu jenem Bundeb 
beihluß war einer Kriegserflärung gegen Preußen völlig glei 
zu achten. Indem die preußifhe Regierung einzelne Korps in 
Hannover, Kurheffen und Sachfen einrüden ließ, mußte fi aus 
gleich auf Oeſterreich Bedacht nehmen. 

Es handelte fih nun darum, ob die preußifchen Heere den 
Angriff der Defterreiher in Sachſen und Schlefien erwarten, 
oder ob fie jelbft die Offenſive ergreifen follten. Nachdem die 
politifhen Gründe für die vorläufige Bewahrung der Defen⸗ 
five oder der abwartenden Stellung verfchwunden waren, handelte 
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ed fih weientlih um die Enticheidung der Frage, was mili- 
tärifch das vortheilhaftere fei. 

Das preußifche Oberkommando entfhied fich für die Offen- 
five. Die Gründe, welche dazu beflimmten, mögen wir in folgen- 
den Heberlegungen fuchen: 

1) die Herausforderung Deflerreihs ift fonnen- 
Mar und dur die Art, wie fie angebracht worden ift, hat das 
Gefühl derfelben das ganze preußifhe Volk mit Aus- 
nahme weniger unverbeflerlicher Leute ergriffen, folglih auch 
die Armee. Jeder Soldat wird jept den Defterreichern beweiien 
wollen, daß fie zu folcher Herausforderung fein Recht Hatten. 
Man muß dieſes Aufflammen des perfönlichen Zornes jedes ein- 
zelnen Mannes benugen und Draufgehn. Die Erinnerungen 
an die Kriege Frie drichs des Großen liegen nahe und 
fie werden ihre Schufdigfeit thun. 

2) Rad den genauen Nachrichten, welche vorliegen — das 
preußifche Hauptquartier hatte in der That den Kundfchafterdienft 
vortrefflich organifirt mährend bei den Defterreichern gerade das 
Gegentheil der Fall war, — ift Die öfterreihifche Armee 
noch niht mit ihren Vorkehrungen fertig. Weß— 
bald follte man ihre die Zeit laffen, damit fertig zu werden? 

3) Warum follte man vor allen Dingen den Reichs— 
ttuppen, dem 7. und 8. Armeekorps des ehemaligen deutſchen 
Bundes, die Zeit laſſen, fich zu organifiren und zu fonfolidiren ? 
Mit der Zeit fonnte e8 ja Doch zu einer gewiſſen Feſti— 
gung diefer Truppen fommen, deren Stoff wahrhaftig nicht fchlecht 
war. Preußen batte fich aber, um fich nicht in eine fchlechte Po— 
ftion zu bringen, veranlaßt geiehn, faſt Alles, was es in 
erfter Linie hatte, an der Elbe und Oder zu fonzentriren. Nur 
geringe Streitkräfte Batte es in den Weſer⸗ und Rheingegenden 
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laſſen können. Dieje mochten völlig genügen, die Prinzen Kart 
von Baiern und Nlegander von Heffen in Schad 
zu halten, fo Tange diefelben noch mit den erften Nothwendigkeiten 
der DOrganifation zu thun Batten. Aber würde das auf die Dauer 
fo bleiben? Und wenn es nicht fo blieb, würde dann nicht durch, 
die Greignifie auf dem nordwefllichen Operationstheater ein nad. 
theiliger Einfluß auf diejenigen des nordöftlichen in der Möglich 
feit Tiegen, fogar wahricheinfich fein? Es gilt alſo hier die Maxime 
in Anwendung zu bringen, in der Zeit nabheinander 
auf verfhiedenen Bunften die größtmögliden 
Erfolge dDuch größtmöglidhe Konzentrirung 
von Kräften zu erreihen. Bar Defterreich zurüd- 
gedrängt, fo konnte felbft ein einzelner Rüdichlag auf dem nord» 
weftlichen Operationstheater nicht mehr viel fchaden. 

4) Die widerflandslofe Beſetzung Sachſens durch bie 
preußiihe Elbarmee und einen Theil der Armee des Prinzen 
Sriedrih Karl gab dem preußilchen Heere eine umfaffende 
Bafis, welche für den Angriff vortrefflich zu benugen mar. 

I) Die preußifhe Armee in ihrem gegenwärtigen Beflande 
mar jung; ein verbältnißmäßig Meiner Theil ihrer Offiziere kannte 
den Krieg aus Erfahrung, felbft His in die höhern Grade hinauf, 
und Ale brannten danach, der Welt zu zeigen, daß die Erfahrung 
nicht abfolut nöthig fei, um Truppen kühn und geſchickt auf dem 
Sclachtfelde zu führen, wenn nur die Alten ihre Sachen verftan, 
den, nicht unnüß opferten und foftbares Blut nur an der guten 
und rechten Stelle ausgaben. Da fand es fiher und ohne allen 
Zweifel zu ihren Dienften. , 

Ein gewaltiger Theil der Vortheile, deren ſich die Preußen 
erfreuten, lag — wer wollte das verfennen? — in der allge» 
meinen Bildung des Volkes, welde das Ehrgefühl bis 
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in die unterften Schichten hinab ſchärft, die Fläche, auf welcher es 
auftreten fann, verbreitert und e8 überhaupt erſt den Leitern nıöa-> 
lich macht, an das Nationalgefühl undan hiſtoriſche 
Erinnerungen mit Erfolg zuappelliren. 

Der Angriff war alfo beichloffene Sade. Der König Wil; 
helm ſelbſt, obwohl er noch in Berlin vermweilte, wollte den Ober- 
befehl der gegen Böhmen vereinigten Heere übernehmen. Der Kriegs— 
minifler General v. Roon, der Generalfiabschef der Armee 
General v. Moltke, der Miniflerpräfidtent Graf Bismarf, 
Major im 7. jchweren Zandwehrreiterregiment, follten ihn auf den 
Kriegsſchauplatz begleiten. 

Vorerſt fam es darauf an, die Armeen zu vereinigen, und 
zwar follten von der Elbarmee unter dem General Herwarth 
von Bittenfeld drei Divifionen, nämlich das 8. Armeekorps 
und die vierzehnte Divifton (vom 7. . Korps) in Aktion treten 
während dad Reſervekorps — bald erſtes Reſervekorps 
genannt — unter Dem General v. d. Mülbe zur Beſetzung 
Sachſens zurücdbliebe. Der aftive Theil der Armee des Generals 
Herwarth follte zunächft über Rumburg in Böhmen einbrechen, 
dann über Hünnerwaffer uf Münchengrätz an die 
Iſer ziehn und den äußerſten rechten Flügel des Heeres bilden. 
Dem Zentrum oder der Armee des Prinzen Friedrich 
Karl, nämlich dem 2., 3. und 4. Korps-und einem Reſerve— 
favallerieforp& unter dem Prinzen Albrecht von Preußen 
ward der Weg von Görlitz und Löbau über Reihenbera auf 
Turnan angemiefen. 

Die Armee des Kronprinzen (zweite oder auch ſchleſiſche 
Armee genannt) beftand anfänglich nur aus dem fünften und 
ſechstenn Armeekorps, denen aber bald das erfle und das 
Gardekorps nachgefchoben wurden. Diefe Armee, urfprünglich zur 
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Deckung Schleſiens beflimmt, Fonzentrirte ſich vom 10. 
Juni ab in der Gegend von Neifffe, in einer Stellung, welde 
geftattete, dem Einbruch der Defterreiher durch einen offenfiven 
Gontraftoß zu begegnen. Eine Brigade des 1. Korps vermittelte 
weftlich der Grafichaft Glatz die Verbindung mit der Armee des 
Prinzen Friedrih Karl; das 6. Korps ward ſüdlich Neife 
vorgefhoben. Bon Ddiefem Korps fehlten 3 Infanterieregimenter 
(dad 11. bei der Mainarmee, das 63. als Befagung der Feſtung 
Neifie, das 62. bei Ratibor beim Detachement Knobelsdorf), 
2 MNeiterregimenter (da8 2. Ulanenregiment beim Detachement 
Knobelsdorf, das 1. Küraifierregiment ‚bei der Kavalleriedivifion 
der zweiten Armee) und 2 Batterieen (eine Fußbatterie beim 
Detachement Knobelsdorf, eine reitende Batterie bei der Kavallerie 
diviſion). 

Am 22. Juni erfolgte der Befehl zur Offenfive für Die Armee 
des Kronprinzen in Verbindung mit der Öffenfive des Prinzen 
Friedrich Karl. Diefe zweite Armee follte nun in zwei Haupt» 
folonnen, die eine von Landshut über Liebau umd 
Trautenau, die andere über lag, NReinerz und 
Nahod nah Böhmen und zunähft an die obere Elbe nad) 
Arnau und Königinhof vorrüden. Als Vereinigungspunkt der 
beiden Armeen ward Gitjchin bezeichnet. 

Waren die erften Hauptbewegungen ausgeführt, fo flanden 
die Preußen erſtens füdlih der Gebirge und zweitens auf einer 
Front, die von der fer bei Münchengrätz bis Königinhof an der 
Elbe nur etwa fieben Meilen lang war. Die ganze Armee war 
dann leicht im Stande zuſammenzuwirken; jeder ihrer Theile konnte 
binnen fürzefter Frift, falls fich die Oeſterreicher auf ihn warfen, 
von dem andern unterſtützt werden. 

Jedes vollzählige preußiſche Infanteriekorpso (Armeekorps) 
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können wir nach dem früherhin Erörterten für den vorliegenden 
Zul auf ungefähr 28,000 M. Infanterie und Kavallerie und 96 
Geihüge anfchlagen, wobei wir indeflen das Reſervekavalleriekorps 
‚der Armee des Prinzen Friedrich Karl nicht beſonders berechnen. 
Bir erhalten dann für die acht vollen Armeekorps nad) den Nor- 
malzahlen etwa 224,000 M. mit 768 Geſchützen, und zählen wir 
dazu noch Die abgefonderte Divifion des 7. Korps bei der Elb— 
armee des Generald Herwarth (mit 12,000 M. und 24 Geſchützen), 
jo fommt das ganze Hauptheer, welches König Wilhelm dem 
Feldzeugmeifter Benedef entgegenführen wollte, auf 236,000 M. 
wit 792 Geſchützen. Kür Benedeks Armee, einſchließlich des ſäch— 
fihen Korps rechneten wir 240,000 M. mit 800 Geſchützen heraus. 

Hienach wären die Defterreicher flärfer geweſen als die Preußen. 
Mer Wahrſcheinlichkeit nach hat eher das entgegengefebte Verhält- 
niß flattgefunden, da bei den Preußen nad) der ganzen Organi- 
fation ein geringerer Abgang an Gombattanten für Nebendienfte, 
duch Krankheiten u. ſ. w. ſchon vor dem Eintritt in die Aktion 
anzunehmen ifl. Indeſſen als je hr bedeutend darf die Differenz 
zu Gunſten der Preußen auf feinen Fall angefchlagen werden. 

Die Operation der Vereinigung der Armeen hatte immerhin 
ihre Schwierigkeiten; denn von Rumburg bis Lewin im 
Ölagerland, wo man ſich unmittelbar beim Einbruch in Böhmen 
den rechten und den linken Flügel denfen muß, beträgt die Ent- 
fernung faft zwanzig Meilen, alfo für große Truppenmaffen zehn 
Zagemäriche. 

Außerdem mußte nad dem Plane der linke Slügel, Die 
Armee des Kronprinzen gerade über Die ſchwierigſten 
Theile des Niefengebirges vorbrechen. Sie hatte dafür freilich den 
kürzeren Weg bis in die Stellungen an der oberen Elbe, aus 
denen die Verbindung mit den Armeen des Prinzen Friedrich 
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Karl und des Generald Hermwarth, wenn dieie an der Iſer 
angelangt waren, unmittelbar bemerfflelligt werden konnte. Bon 
Liebau bis Arnau find faum vier Meilen, von Schlaney 
an der Glager Grenze bei Nachod bis Königinhof ift ed auch nicht, 
weiter. Dagegen haben wir von der fächflichen Grenze bei Rum» 
burg über böhmiſch Leipa und Hünnerwafler bis Münden» 
gräg faft neun Meilen und von der ſächſiſchen Grenze bei 
Oſtritz und Seidenberg über Reichenberg bi8 Turnau 
etwa fieben Meilen. 

Mit Rücfiht auf diefe Verhältniffe ward beftimmt, daß der 
Prinz Friedrih Karl und der General Herwarth ihren 
Eindruh in Böhmen drei Tage früher ald die Armee des Kron- 
prinzen beginnen follten. Sie jollten in ſolcher Weile die Aufmerk⸗ 
famfeit Benedeks auf fih ziehen und dadurch dem Kron⸗ 
prinzen das Vorbrechen aus dem Glatzergebirge erleichtern. 

Andererieitd wollte der Kronprinz, da er mehrere Tage Vor 
Iprung in der Zeit hatte, auf feinem äußerften linken Flügel eine 
ähnliche Demonftration ausführen. Er ließ am 22. den verfügbaren 
Theil Das 6. Armeeforps über Zudmantel und Weidenau in 
öfterreichiich Schlefien einrücden. Gleichzeitig mußten alle übrigen 
Korps der zweiten Armee rechts abmarfchiren, um die ihnen für dem 
Einbruch in Böhmen angewiejenen Wege einzufchlagen, nämlich das 
fünfte Korps von Neiffe auf Glatz, um von da nad 
Reinerz, Lewin und Nachod zu ziehn. Das Gardekorps rüdte 
von Frankenſtein nach Schlegel, von wo es über Wünfchelburg 
und Braunau einbrechen follte. Das erfte Korp 8 fonzentrirte 
fih bei Landshut. In allen Richtungen behielten dieſe Korps 
der Erleichterung ihrer Verpflegung halber jo viel als möglich die 
Eifenbahnenden Hinter fi), welche die große fchlefiiche Verkehrs» 
ader gegen das Riefengebirge ausſtreckt. Es ward möglichſt ver- 
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breitet, die Divifionen des fechsten Korps feien die Avantgarden 
der Hauptarmee. Die Demonftration ward nicht weit fortgeiekt ; 
vielmehr ward *alabald das fechste Korps durch Rechtsabmarſch 
dem fünften nachgezogen. Allem Anfchein nad bat diefe Demon: 
fration auch auf die Deflerreiher gar feinen Einfluß geäußert. 
Bir brauchen deshalb mit ihrem Thatfächlichen uns nicht weiter 
zu beichäftigen. Aber eine Eurze Beiprechung verdient fie, weil fie 
ſehr gut berechnet war, und daß fie nicht wirkte, lediglich an 
Umfländen lag, die man nicht vorauszufehen vermochte. Diele 
Demonftration ward. nämlich gerade auf der Linie unternommen, 
auf welcher Die Preußen-ihren Angriff hätten führen müflen, wenn 
die Defterreicher nur Defenjivgedanfen, nur die Dedung 
Wiens im Auge gehabt "hätten; fie führte dann auf den Gijen- 
bahnknotenpunkt Prerau, entweder auf das Zentrum oder auch 
auf die rechte Flanke der öfterreichifchen Armee. Unter allen Um— 
Ränden war fie ganz geeignet, die Aufmerkſamkeit der Deflerreicher, 
wenn dieſe weiter meftlich flanden oder weiter weſtwärts ziehen 
wollten, auf fich zu lenken und ein Ausbreiten derjelben nach Often 
zu veranlaflen, welches den Durchbruch aus dem Welten der Graf: 
ſchaft Glatz erleichtern mußte. Sie masfirte ferner den Rechtsab— 
marich der zweiten Armee. Wie fih aus der Stellung von Neiſſe 
ergiebt, hielten die Preußen übrigens einen Angriff der öfter 
reihifchen Hauptarmee in der Richtung auf Neiffe nicht für ums 
wahrjcheinlih und mollten dieſem etwas in den Weg werfen, jo 
lange fie ſelbſt noch nicht zum Angriff in den von ihnen gewählten 
Richtungen bereit wären. Zu jener Borausfegung war num freilich) 
nach den allgemeinen Daten, welche vorlagen, und fogar nach den 
Ipeziellen Daten welche zu jener Zeit ſchon in weiteren Kreilen als 
denen der Heerführung befannt waren, fein Grund vorhanden; wir 
glauben jo ziemlich nachgewiefen zu haben, daß Benedek, wenn 
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er rechtzeitig zum Angriff gerüftet war, den Weg durch das König. 
ih Sachſen einfhlagen mußte und es auch aller menſchlichen 
Berechnung nah — wenn man nämlich nicht zugeben will, daß 
das öfterreichifche Hauptquartier vorausfah, das öfterreichifche Heer 
würde auf allen Schlachtfeldern geichlagen werden, — durfte, In 
feinem Sinne mochte das Borftoßen des ſech sten preußifchen 
Korps mehr wirken, wenn es weiter fortgefeßt ward, als geichab. 
So wie aber die Dinge fih geftalteten, that es auch ohne dies den 
Dienft, der ihm zu thun allein blieb. Die preußifchen Vortruppen 
fließen überall nur auf öfterreichifche Hufarendetachements, Finanz» 
wächter u, f. w. Das 6. preußifche Korps folgte den übrigen am 
25. Suni über Batichlau und Glatz. Bon Patſchkau aus wurde 
die 22. Snfanteriebrigade (Generalm. v. Hoffmann, — 38. und 
51. Inf.⸗Regim.), nebft dem 8. Dragonerregiment und 2 Batterieen 
dem 5. Armeeforps in Eilmärfchen nachgefendet. Das 8. Dra- 
gonerregiment fam fehon bei Nachod am 27., die 22. Infanterie⸗ 
brigade bei Skalitz am 28, Juni ind Gefecht. 

Zur Dedung Oberſchleſiens gegen etwaige Beunruhi⸗ 
gungen durch die Deflerreicher aus Krakau und Mähren wurden 
zwei Heine befondere Detachements aufgeftellt. Das eine unter dem 
General Grafen Stollberg befand aus Landiwehren und 
zählte 6 Bataillone, 2 Reiterregimenter, 1 Jägerkompagnie. Es 
nahm feine Hauptilellung gegen Myslomwik und Oswiecim 
bei Nicolai in der Gegend, wo die oberfchleftihen Bahnen von 
Oppeln, Kofel und Ratibor fi) gegen die polnifche und wefl« 
galiziiche Grenze Hin vereinigen; das andere ſchwächere Detache⸗ 
ment unter General v. Knobelsdorf, 62, AInfanterieregiment, 
2. Ulanenregiment und 1 Batterie, fland gegen Oberberg bei 
Ratibor. Bon der Batterie diefes Detachements wurden zeit 
weife einige Geſchütze an Graf Stollberg abzegeben. 
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Nachdem wir nun in allgemeiner Ueberfiht die Pläne und 
Anflalten des preußiichen Heeres aufgezeigt haben, können wir in 
die Aktion ſelbſt eintreten. Wir beginnen mit den Operationen des 
Generals Herwarth von Bittenfeld und des Prinzen 
griedrih Karl. 


3. Dormarfch der Elbarmer und der erftien Armee an 
die Iferlinie. Gefechte von Liebenau, Podol und 
Hünnerwaſſer. 


Die Elbarmee des Generals Herwarth überſchritt das 
Gebirge mit der Hauptmacht bei Rumburg, mit einem Des 
tahement bei Gabel, und rüdte über Hayde und Böhmifch 
Reipa auf Niemes und Hünnerwaffer vor. Sie Fonnte 
von da auf Münchengrätz oder Jung-Bunzlau fih 
wenden, je nachdem es die Stellungen und Bewegungen des Fein- 
des gebieten würden. | 

Bon der Armee des Prinzen Friedrih Karl ging das 
vierte Armeekorps an der Eiſenbahn über Zittau auf Reis» 
henberg vor; dad Dritte Armeekorps weiter linfs von Gör⸗ 
lig über Seidenberg nd Shönmwald einerfeits, Neu- 
ſtadtl andererſeits, das zweite Armeelorps machte die Reſerve 
und folgte dem vierten. 

- An der Sferlinte fand von öflerreichifcher Seite das 
erſte Korps — Clam⸗Gallas — mit den Hauptpoften bei 
MNünhengräb und JZung- Bunzlau Es war verflärkt 
einestheild durch die aus Holftein ſeit Anfangs Juni zurüdigezogene 
Beſatzungsbrigade, deren Chef, der General Kalik frank in Altona 
hatte zurückbleiben müflen und dort demnächft auch flarb, — anderer- 
feitö durch das gefammte ſächſiſche Armeekorps, weldes 


180 


Anfangs auf unverantwortliche Weile durch Ordres und Eontres 
ordres zwiſchen dem Elblauf in Böhmen und der Grenze des Kö⸗ 
nigreih8 Sachſen umbergejagt worden mar. 

Die ganze Meine Armee des Grafen Elam-Gallas”) 
fann man nach den NormaletatS auf 60,000 M. anfchlagen. 
Preußiſcher Seits flanden ihr 120,000 M. gegenüber. Clam⸗Gallas 
konnte aljo feine andere Aufgabe haben, al8 diejenige, dem Prinzen 
Sriedrih Karl und dem General Herwarth möglichften Aufent- 
halt zu bereiten. Dazu war er in der That flarf genug. Aber 
man weiß, daß foldher Aufenthalt nicht bereitet werden kann das 
Durch, daß man in einer Stellung fefthalten will, fondern durch 
kühne Offenfivftöge mit möglichft verfammelter Macht einerfeits, 
duch fo oft ald möglich wiederholtes Stellungnehmen andererfeits, 
ohne daß man fich in ernfte Gefechte zu tief einlafle. Elam-Gallas 
mußte aljo den Preußen jo bald als möglich entgegenzu- 
treten juchen; durch die oberen Läufe der Elbe und Iſer mit ihren 
zahlreichen Uebergängen war er hinreichend gegen die Gefahr ge- 
[hügt, daß er von der Hauptarmee Benedeks getrennt oder gar 
bleibend abgefchnitten werde, wenn er fi) auch einige Tagmärſche 
weftlih und nördlich der Iſer vormagte. 

Indeſſen Clam⸗Gallas nahm an der Iſer „ Stellung”, 
gerade als ob er dieſe Flußlinie ernſtlich vertheidigen wolle. Er 
vertheilte an ihr feine Truppen und ſchob vorwärts den Preußen 


*) Die Kommandoverhältniſſe find Hier unfiher. Nachdem die Sachen fidy 
mit dem Korps von Clam⸗Gallas vereinigt hatten , follte eigentlich der fächfiiche 
Kronprinz Albert das Oberfommando übernehmen; indeflen find die enticheidenden 
Befehle aus Benedels Hauptquartier an Clam⸗Gallas gegangen. — Die Konfufion 
nimmt durch die neuern „offiziellen Aufflärungen”, welche nad unferer Voraus⸗ 
ficht Benedet zum Sündenbod gewählt, nur zu. Dorläufig bleiben wir alfo am 
beften bei unferer einfachen Erzählung. 
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entgegen nur ſchwache Detachements von Kavallerie und Jägern. 
Zunächſt kam es alſo nur zu Reitergefechten zwiſchen den Spitzen 
det beiden Heere. Am 24. Juni beſetzte die Spitze der Armee des 
Prinzen Friedrich Karl, ohne noch auf das, was man im 
Kriege Widerftand nennen darf, geſtoßen zu fein, Reichenberg, 
der Bewohnerzahl nach die zweite, in induftrieller Beziehung die 
efte Stadt Böhmens. Nun ward von den Preußen die Eiſenbahn 
rädwärts über Löbau nah Görli und Bauben, an mehreren 
Stellen unterbrochen, fchnell wieder Hergeftellt. Das vierte Armee⸗ 
korps rüdte auf Liebenau vor. Hier fam es zu einem furzen - 
Atillerielampf am 26. Juni. Die Oefterreicher zogen fich theils 
af Turnau, theild über Podol auf Münchengrätz zw 
rüd, Die Preußen folgten; bei TZurnau ward eine Pontonbrüde 
über die Iſer geichlagen und die Preußen befebten den Ort, ohne 
bier noch auf Widerfland zu floßen. 

Die Divifion Horn des 4. Korps (achte Diviflon) ward am 
Aend nah Smwierzin, eine halbe Meile weftlih von Zurnau 
gezogen und follte fi von dort aus des Dorfed Podol und 
des dortigen Sferüberganges bemächtigen. Der Ortsname Podol 
kommt in-Diejen Gegenden fehr oft vor; er bedeutet nicht® wei— 
teres als Niederdorf, Ort im Thal, in der Tiefe. Hier iſt das 
Bodol gemeint, bei welchem die Eiſenbahn von Zumau nad) Prag 
die Iſer überſchreitet. | 

General Horn entiendete gegen Podol 2 Kompagnieen des 
4. Jägerbataillond, 2 Bataillone des 21. und 1 Batatllon des 
1. Regiments. Die Oefterreicher ftellten diefen Truppen von 
drzezina aus die Brigade Poſchacher entgegen, dielelbe, 
welche im fchleswig-holfteinifchen Feldzug unter Gondrecourt 
fh beionder8 durch den Sturm auf den Königdberg vor Schleswig 
den Namen der „eifernen Brigade” erworben Hatte. Außer ihr, 
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die aus dem 18, Seldjägerbataillon, dem Regiment Martini Nr. 30 
und dem Regiment König von Preußen Nr. 34 beftand, fam bier 
noch ein Theil des Regiments Ramming Nr. 72 zur Verwendung. 

Das Wetter war hell, der Mond ging an diefem Tage zwis 
fhen 3 und 4 Uhr Nachmittags auf, alfo am 27. erſt zwilchen 3 
und 4 Uhr Morgens unter. 

Taufend Schritt weftlich der Eifenbahnbrüde trafen die preus 
Bifchen Jäger, welche die Avantgarde des Hoın’fchen Detachements 
bildeten, auf das erfle Gebäude des Dorfes Podol und damit auf 
die erften Defterreicher. 

Die Preußen, welche in der langen Dorfitraße vordrangen, 
erhielten zu gleicher Zeit Feuer von den gegenüberftehenden Defter 
reichern, welche in gewiſſen Abfländen die Dorfftraße barrifadirten 
und aus den Häufern an der Straße, welche von öfterreichifchen 
Sägertrupps befeßt blieben. Bald kam den preußifchen Jägern ein 
Bataillon des 31. Infanterieregimentd zu Hülfe und in £urzen 
Beitabftänden folgten auch die übrigen Truppen. Sebt nahm der 
Kampf die Seftalt an, daß die Preußen mit häufigen Ablöfungen 
in der engen Dorfftraße gegen die Brüde vordrangen, auf einem 
Terrain, wo Uebermacht nichts helfen konnte, nur perfönliche Tapfers 
feit oder bei heutigen Zuftänden die Weberlegenheit der Feuerwarffe 
entſchied; daß die preußifchen Neferven fich feitwärtd der Dorf- 
ftraße ausbreiteten und an jeder paflenden Stelle Detachements 
gegen dieſelbe entjendeten, um die Vertheidiger der einzelnen Ges 
bäude aus dieſen zu vertreiben und dadurch die fehr einfeitigen Vers 
barriladirungen der Straße zu umgeben, den in Front mit vers 
nünftigen Ablöfungen fämpfenden Truppen, das Vordringen immer 
mehr zu erleichtern. 
| Auf dieſe Weife wurden die Defterreicher auf dem Hauptwege, 
auf welchem fie ihre bedeutendfte Kraft nutzlos zufammen Bielten, 


183 





mit ſtets gefleigerter Schnelligkeit zurückgedrängt, mußten ſchließlich 
au die Sferbrüde aufgeben, welche von den Preußen beſetzt 
ward, und verloren als Gefangene alle Die Leute, welche fie in 
die einzelnen Häufer am rechten Iſerufer gefledt Hatten. 

Die Preußen Hatten jebt die beiden Iſer⸗Uebergänge von 
Zurnau und Podol, — alfo, um es furz zu fagen — den 
Lauf der Iſer, an deren beiden Ufern fie unzweifelhaft vor« 
dringen fonnten, in ihrer Gewalt. Clam⸗-Gallas zog Alles, 
was er verfügbar Hatte, in eine Stellung zwifhen Münden» 
gräp und Ober-Baugen, Front nad Norden, zufanmen; 
am rechten Sferufer behielt er Klofter, gegenüber München⸗ 
gräß, beſetzt. Um fich zu vergemwiflern, ob ihm in feiner linken 
Slanfe irgend eine Gefahr drohe, hatte ex am 26. Juni das 32, 
und das 39, Yägerbataillon, das letztere neu formirt, nebſt einigen 
Escadrons des 2. Hufaren-Regiments (Großfürft Nikolaus) gegen 
Hännerwaſſer vorgejendet. 

Die Heine Abtheilung traf bei dem genannten Orte auf die 
Avantgarde des Generald v. Herwarth, welche an und für 
ſich ſchon flärker als das öfterreichifche Detachement, und bald noch 
weiter verftärkt, dieſes ohne Weiteres nad) Teichtem Gefechte gegen 
Kloſter zurücktrieb. 

General von Herwarth folgte den Defterreichern fofort an die 
Iſer auf Klofler-Müncengräg. In der Nacht vom 27. auf den 
28. Juni ließ er eine leichte Pontonbrüde oberhalb Münchengrätz 
über die Ifer ſchlagen. Damit waren die Preußen in voller Ber 
veitfehaft, die fonderbare Aufftellung des Generald Elam-Gallas 
jwilhen Müncengräß und Oberbaußen zu erdrüden. Zurnau, 
wo Prinz Zriedrih Kart feinen Hauptübergang gewonnen 
hatte, ift von Podol etwa 3/, deutfche Meilen entfernt; ebenfo 
weit unterhalb _Podol hatte Herwarth feinen Uebergang über 
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die Iſer ausgeführt. Die 120,000 M. des Prinzen und Her 
warths. waren alfo auf der Front eines jehr Fleinen Zagmarfches 
vereinigt. 


4. Gefechte von Münchengräß und Gitſchin. 


Am 28. Juni Morgens ließ Prinz Friedrich Karl die 
Divifion Horn von Podol aus gegen die Front der Stellung 
vorgehen, welche Clam⸗Gallas zwifchen Münchengrätz und Ober: 
Bautzen genommen batte, eine Stellung, die nad) den einfachften 
militärifchen Notionen durchaus zu nichts dienen konnte, wenn man 
fie nicht einfach als erſte Aufftellung für eine Dffenfive an 
der fer aufwärts benußen mollte. Die fiebente Divifion (Frans 
ſecky) der erften Armee ward vom Prinzen Friedrich Karl von 
Zurnau aus fogleih uf Koſt, Oberbaugenund Sobotka 
gerihhtet, um die PBofition von Clam-Gallas, in welcher Diefer 
überhaupt feine Truppen erſt noch zu vereinigen hatte, in Die rechte 
Flanke zu faffen. Gegen Münchengräß rüdte ein Theil des Her» 
warth'ſchen Korps; nad) heftigen aber vereinzelten Kämpfen 
räumte Clam⸗Gallas, mit vollftändiger Umgehung in der rechten 
Flanke bedroht, fo daß er bei längerem Zuwarten fchwerlich feine 
Derbindung mit der Hauptarmee Benededs Hätte aufrecht er- 
halten können, die Stellung von Münchengrätz und zog fi) über 
Sobotfa auf Gitſchin zurüd. Zur Dedung feines Rüd- 
zuges bielt er nur noch Ober⸗Bautzen zwiſchen Fürftenbrud 
und Sobotfa einerfeit8 und den Paß von Podkoſt am Wege 
von Podol nad) Sobotfa andrerfeits feft. 

Der Paß von Podkoſt wurde in der Nacht vom 28. auf den 
29. Juni von einem Bataillon des zweiten Armeelorps, welches 
letztere als Neferve des vierten herangezogen war, geflürmt, worauf 
die Defterreicher au Oberbaugen und Sobotka völlig räumten. 
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Nach für einzelne Theile feines Heeres höchſt beichwerlichem 
und angreifendem Marche nahm Clam-Gallad noch am 28. Juni 
Abends eine neue Stellung nördlih und weftlih von Gitſchin 
am rechten Ufer des bei Nimburg in die Elbe mündenden 
Ezidlinafluffes, diefen und das ummauerte Gitfhin Hins 
ter ſich. | 

Der rechte Flügel der Defterreiher ſtand mit der Haupiftärke 
bei Dilep, mit vorgefchobenen Poften bei Czidlina, auf den 
Höhen von Kozhow und Tabor, das Zentrum hielt Gino» 
lig und Brada und einen Theil de Brahomwer Höhen» 
ferte befeßt, der linke Flügel fland bei Lohow und Wo⸗ 
hawetz, quer über die Straße von Sobotfa nad Gitfchin. Auf 
dem rechten Flügel bei Dileß fland auch eine ſäch ſiſche Bri— 
gade mit drei Batterieen uud vier Schwadronen. Auf dem linken 
Slügel war der öfterreichiichen Brigade Ningeldheim das Jäger⸗ 
Bataillon der ſächfiſchen Leibbrigade und das 3, NReiterregiment 
beigegeben. 

Die Hauptmaffe der Sachſen bildete Die Referve der Stellung 
ſüdliich von Gitſchin. 

Nach den ungefähren natürlichen Grenzen hat dieſe Stellung 
zwiſchen der Czidlina bei Eiſenſtadt rechts und den Höhen und 
Sümpfen bei Waharzitz und Wostruszuna links eine 
Ausdehnung von etwa einer deutſchen Meile; da Clam⸗Gallas 
wohl höchſtens 50,000 M. einſchließlich der Reſerve bei einander 
hatte, war fie eher ausgedehnt als beſchränkt zu nennen. Ein 
große® Hinderniß dedte fie nicht. Die Richtung der Stellungsfront 
war ungefähr fenkrecht zu der Straße von Gitfhin nad König- 
grätz, der Rückzug der Defterreiher war auf Königgrätz 
angenommen. 


Während General Herwarth von Bittenfeld es vorläufig übers 
Rafow, d. Krieg. 1866. 4. Abdr. 2. Aufl. 418 
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nahm, auf Münkhengräg geflügt, die linke Flanke des ganzen 
preußiichen Heeres zu fihern, indem er über Jung-Bunzlau Entſen⸗ 
dungen an die Elbe theild auf Alt-Bunzlau, theild auf Nimburg 
machte, ordnete der Bring Friedrich Karl einen Linksabmarſch 
feiner Armee auf Gitſchin an, um über Diefes auf Arnau 
der Armee des Kronprinzen, von welcher ſchon günftige Nachrichten 
eingelaufen waren, die Hand zu reichen. 

Durch diefen Linksabmarſch bekam der linke Flügel der Armee, 
das Dritte Armeekorps die Spitze; es marſchirte bei Ro» 
wensko vorbei auf Libun und Gitſchin, zunächſt rechts 
von ihm folgte Durch den in der Nacht geöffneten Paß von Pod» 
to ft über Sobotfa auf Lochow und Gitſchin das zweite Armeelorps, 
das vierte, welchem bisher die Hauptarbeit zugefallen war, ward 
jegt in die Reſerve geftellt. | 

Die fünfte Divifion, Generallieutenant von Tümp⸗ 
ling, beftebend aus der 9. Brigade (8. und 48. Infanterieregis 
ment), der 10, Brigade (12. und 18. Infanterieregiment), dem 
3. Ulanenregiment und der erften Abtheilung des 3. Feldartilleries 
regiments, hatte an Diefem Zage die Hauptarbeit. Die fechöte Dis 
vifion, Manftein, folgte ihr in Neferve; von ihr famen nur 
einzelne Abtheilungen, ebenfo kamen auf dem rechten Flügel von 
der dritten Diviſion die 5. Brigade (2. und 42. Regiment) und 
Abtheilungen der 6. Brigade (14. und 54. Regiment) ins Gefecht. 

Die Avantgarde Tümplings ftieß in den erften Nach⸗ 
mittagsftunden mit den Vortruppen Clams in der Gegend von 
Lib un zufammen Die preußiichen Füflliere erfliegen nad) läns 
gerem Hins und Herichießen die Höhen von Kozlow und drängten 
die Öfterreihiihen Jäger auf Ezidlina zurüd. Gegen 5 Uhr 
Nachmittags war die preußiiche Vorhut poftirt. Die augenblicklich 
nachfolgende Artillerie Tümplings nahm günftige Stellungen auf 


rer 


187 


den Höhen zur Linken der Straße und Hinter ihr entwidelte fich 
die Hauptmaht Tümplings. Deren rechter Flügel gegen 
Brzeska und Klein-Ginolig Hin ausgedehnt, erhielt 
einen ſchweren Stand gegen die öſterreichiſchen Jäger, welche Die 


Prachower Höhenfette beſetzt hatten und von daher auf ihn hinein» 


Bagelten. \ 

General Zümpling, der felbft verwundet ward, verfuchte ver 
fchiedeng Stürme mit feinem rechten Flügel auf die Höhen von 
Prachow ohne Erfolg, während fein linfer Flügel in einem, 
wenn auch allmäligen, fo doch entfchiedenen Vorgehen auf Ezid- 
fina und Dilep blieb. 

Der Kampf mochte auf diefe Weife eine Stunde gedauert 
haben, als über Samfhin und Waharzitz die 5. Brigade 
des zweiten (pommerfchen) Armeekorps vordrang. Ihr warf fi das 
öfterreichiihe Regiment Giulay Nr. 33 mit großer Tapferkeit 
entgegen, unterftüßt von ſächſiſchen Jägern und dem 3. ſächſiſchen 
Reiterregiment. Bald aber wurden dieſe Truppen gezwungen, auf 
Lochow, welches in Brand geriet, und auf Wohameß zu 
weichen. Dies Weichen ward entichiedener und beichleunigter, ale 
die 6. Brigade in Referve der 5. folgte, Sie war erft um Mittag 
aus ihren entfernten Bivouaks aufgebrochen. 

Bei diefem Bordringen der dritten preußifchen Divifion auf 
der Straße von Sobotfa nah Gitſchin und da auf 
Tümplings linker Flügel ſtets energiicher auf Dileg anflürmte, 
durften die Defterreicher ohne die ausgeſprochenſte Gefahr, bier zu 
Gefangenen gemacht zu werden, die Höhen von Prachow nicht 
länger halten. Sie zogen fi) von da zuerft nad Brada, dann 
gegen Ribniczek zurüd, 

Sept mußte Elam die Schlacht überhaupt für verloren 
geben; er befahl den allgemeinen Rüdzug hinter Gitichin, welches 
. 13 * 
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ordnungsmäßig befegt zur Dedung der Retirade möglihft lange 
gehalten werden follte. 

Sobald die Defterreicher den Rüdzug antraten, drängten Die 
Preußen von allen Seiten nad; Die dritte Divifion in vollen 
Maſſen über das brennende Lohomw und Hollin, der rechte 
Flügel Zümplings über die Prachower Höhen, der linke 
Flügel, welcher troß fehmerzlicher Verluſte das vollfte und unver 
fümmeıtfte Stegeöbewußtfein hatte, über Diletz, die Artillerie 
voran, welche in Batterieftaffeln im Zrabe aus einer Pofltion in 
die andere immer wieder bis ins öſterreichiſche Gewehrfeuer vorging. 

Um 9 Uhr Abends fchallte Die ganze Front der Preußen 
hinab der Siegesruf. 

Aber der Prinz Friedrich Karl war mit Recht der Meis 
nung, daß man fofort noch die Ezidlinalinie und Bit» 
hin in Befiß nehmen müfle. 

Im Dunkel der Nacht ftürmten von der Nordfeite her das 
12. und 48. Regiment der fünften Divifion und von der Weſt⸗ 
feite ber dad 2. und 54. Regiment der dritten Diviflon 


1Gitſchin. Elam-Gallas zog, aber nicht ohne Häuferfampf, 


nun auch feine legten Truppen aus der alten Stadt. Es wird bes 
bauptet, daß auch die Bürger von Gitſchin aus den Fenflern auf 
die Preußen gefchoflen hätten. Dies ift nicht aufgeflärt und wird 
auch fehwer aufzuklären fein. Ein Nachtlampf in den engen Gaflen 
einer Stadt bat immer fo viel Graufiges an fih, daß in den 
Geiftern der fämpfenden Männer die materiellen und reellen Ges 
fahren viel drohendere Geftalten annehmen, al8 in der That vor⸗ 
handen find. In der Nacht kämpft man ſtets mit Geſpenſtern, und 
es gehört immer viel dazu, die Hülfe dieſer Gefpenfter für feine 
Seite zu gewinnen. 

ALS der Morgen des 30. Juni graute, war Gitſchin in 
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der Gewalt der Preußen, die Armee des Prinzen Friedrich) Karl 
fampirte am 30. rings um die Stadt und die Armee des Generals 
Clam⸗Gallas war, wenig verfolgt, in vollem Rüdzuge auf 
Rebhanip. 

Der theuer erfämpfte Sieg der Breußen bei Gitſchin war für 
jene von entſcheidender Bedeutung; doch dies wird erſt klar her⸗ 
dortreten, wenn wir die Ereignife, welche bis zum 30. Juni bei 
der Armee des Kronprinzen vorlamen, aufgezeigt haben werden. 
Bir wenden und alfo jept diefer Aufgabe zu. 


5. Dormarfch der preußifchen zweiten Armee. Gefechte 
von Uachod, Wyſokow und Skalip. 


Bährend Clam⸗Gallas in Folge der für feine Aufgabe unrich⸗ 
tigen Dispofitionen überrafchend fehnell gegen die Elbſtrecke zwiſchen 
Joſephſtadt und König grätz zurüdgedrängt ward, auf 
deren befefligte Punkte fih der Haupttheil von BenedeLs Armee 
fügte, ward auch diefer von der Armee des Kronprinzen 
von Preupen in die Enge getrieben. Und man kann leicht nach⸗ 
weifen, daß die Anftalten Benedels daran einen großen Theil der 
Schuld trugen. Wir wollen diefes Urtheil fogleich näher deftniren * 
und dadurch befchränfen. Benedek wußte, daß ein bedeutender Theil 
der preußifchen Armee aus dem Glatzer Gebirge zwiſchen Lewin 
und Landshut, auf einer Front von ſechs Meilen gegen ihn 
vor⸗ und in Böhmen eindringen werde. 

Die Preußen hatten Hier ſchwierige Gebtrgsdeftlsen zu paffiren; 
in den Zhälern dr Mettau und Aupa und der Heinern Flüffe 
und Bäche, welche diefen Gewäflern und der Elbe zufließen. Die 
Hauptwege laufen theils in den Thälern, theils durchkreuzen fie die- 
felben, Doch fuchen fie notäwendig immer wieder neue Haupt» oder 
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Nebenthäler auf dem fürzeften Wege auf. Die Ortfchaften find in 
die Thäfer eingeflemmt und dehnen ſich in ihnen längs der Flüffe 
und Bäche weit in die Länge aus. Bieler Orten ift ein Manövri⸗ 
ven zu den Seiten der Hauptftraßen, wenn nicht unmöglich, doch 
‚jedenfalld außerordentlich erichwert. 

Benedek hatte die ganz richtige Anficht, daß er den Feind 
anfallen müffe, wenn derfelbe fih aus den Deftleen des Glatzer 
Gebirges eben herausmwinden wolle. 

Indeffen, um zwedmäßig zu handeln, muß man ſtets vorher 
die wirkliche Lage erkennen. Dies ift ein Satz, der, wenn 
auch noch fo einfach, doch immer noch nicht gehörig erfannt worden 
ift, gegen den wir auf jedem Schritt und Zritt fündigen fehen, 
fobald e8 zur Handlung kommt. Für die Offenftve ift feine 
Beachtung noch weniger wichtig als für die Tefenfive, da dort oft 
eine glückliche Inſpiration oder ein glüclicher Zufall Vieles aus 
gleicht, und es fcheint und, daß hierin feiner der unwichtigſten Bors 
theile der Offenſive liege. 

Benedek aber, nachdem er einmal von * rechtzeitigen 
Angriff durch Sachſen Hatte abſtehen müſſen, hatte ſich zur Ver⸗ 
theidigung, zum Abwarten bequemt. Um nun richtig zu ers 

kennen, mußte er offenbar das Vorgehen des Feindes au fzu⸗ 
halten ſuchen. Bei der Beſchaffenheit des Terrains im Allge⸗ 
meinen war dies mit kleindren Abtheilungen, z. B. einzelnen 
Brigaden wohl möglich, namentlich wenn man das Verderben und 
Barrifadiren der Wege zu Hülfe nahm, welches hier nicht ohne 
Früchte bleiben konnte, 

Daß die Defterreicher von Befefligungen an den ein 
zelnen preußifchen Vormarfchlinien feinen Gebraudy machten, darf 
ihnen unferes Erachtens nicht mit Recht vorgeworfen werden. Denn 
die Meineren Detachementd, welche wir im Auge haben, welche er 
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fennen und aufhalten follen, ohne ſich auf ernfle Gefechte einzus 
faffen, können ihren Zweck nur duch große Beweglichkeit, 
Wirken auf die Flanken und gegen den Schweif der langen in die 
Gebirgsdeftleen verwidelten Kolonnen bald auf Ddiefem, bald auf 
jenem Punkte erreichen. Befefligungen, weldye an beftimmte Punkte 
banden und doch jedenfalls Teicht umgangen werden konnten, hätten 
von der Hauptaufgabe, wie fie richtig geftellt werden mußte, nur 
abgezogen und aljo ihrer Löſung entgegengemirkt. 

Die einzelnen Eleinen Detachementd mußten nun eine Macht 
binter fich haben. Diefe mußte foweit nur möglich zuſammen— 
gehalten werden; da von einer Ueberlegenheit der Defterreicher iiber 
die Preußen nicht die Rede fein fonnte, was die Zahlen betraf, 
war an und für fi möglichftes Zufammenhalten der Hauptkraft ge- 
boten. Aufgabe diefer Hauptkraft war e8, über die einzelnen preußi- 
(hen Kolonnen nah einander miterdrüdender Ueber— 
legenheit berzufallen, ehe fie fih zufammenfchließen konnten. 

Gegen welche preußifche Kolonne zu er ſt vorgegangen werden 
mußte, darüber konnte wirklich jo wenig als möglich ein Zweifel 
herrſchen. Es war die Tinfe Flügelkolonne der Armee 
des Kronprinzen, diejenige, welche den fürzeften Weg nad) 
Joſephſtadt und Köntginhof Hatte. Bon der preußifchen Grenze bei 
Rahod bis nah Joſephſtadt ſind nicht völlig drei deutiche 
Meilen, von der preußiichen Grenze bei Ziebau über Zrautenau 
nah Königinhof find über vier und bis Joſephſtadt faft 
fieben Meilen. 

Gelang e8 den Defterreichern am 27., den linfen Flügel der 
Armee des Kronprinzen entiheidend bei Skalitz zu fchlagen, jo 
konnten fie am folgenden Tage bei Eipel auf das Zentrum der 
fronprinzlichen Armee fallen, indem fie die Aupa binauf rüdten. 
Zwei Siege diefer Art würden ohne allen Zweifel genügt Haben, 
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die preußifchen Operationen entfchieden zu flören und mindeflens 
eine Paufe des Befinnens auf prenßifcher Seite zu erwirken. Es 
tft daher unnüg, das Spiel diefer Möglichkeiten Bier weiter zu 
verfolgen. 

Sehen wir und die wirkliche Aufftellung der Armee 
Benedeks zur Zeit an, da die Preußen aus den Glatzer Ge⸗ 
birgen in Böhmen eindrangen, fo finden wir auf dem rechten Flügel 
das fehste Korps — Ramming — bei Neuftadt an der 
Mettau, dann folgt links bei Jaromierz das achte Armee 
korps — Erzherzog Leopold, — dahinter das zweite Korps 
ThunsHohenftein — bei Joſephſtadt; Weiter links, 
bet Königinhof — das 4 Korps, Feftetics, endlich auf 
dem äußerſten Tinfen Flügel das zehnte Korps, — Gableng 
— bei Arnau Das ſechste, vierte und zehnte Korps 
batten offenbar in voller Stärke eine ganz fefle Beflimmung, den 
Schluß der drei preußifchen Hauptwege über Lewin, Braunau 
und Liebau. Das zweite und achte Korps fonnten nad 
dem Belieben des Dberlommandanten rechts oder links geworfen 
werden. Während aber für den bloßen Schluß der Päffe und deren 
Beobadhtung zu viel Kräfte verwendet, folglich aus der Hand 
gegeben waren, ward, was das achte und zweite Korps betraf, auf 
fie vielzufehe ald auf eine Hauptreferve für unbe— 
flimmte Fälle gerechnet, wie fih aus der Erzählung der 
Ereigniffe noch deutlicher ergeben wird. z 

Wäre dies nicht der Fall gemweien, jo hätte man allerdings 
das fechste, achte und zweite Korps, 90,000 M. gegen den linken 
Flügel der Armee des Kronprinzen, welcher auf höchftens 56,000 M. 
fam, wenn das ſech s te preußifche Armeelorps dem fünften 
auf dem Fuße folgte und welches nur 28,000 vorer ſt zählte, 
wenn das fünfte Korps einige Zeit allein blieb, werfen können. 
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Bei der Erzählung der Ereigniſſe fommt es nun bejonders 
Darauf an, den Zuſammenhang zwifchen den einzelnen preußifchen 
Kolonnen deutlich aufzumeifen einerfeits, andererfeit8 aber auch die 
Beichreibung der Thätigkeit der einzelnen Kolonnen möglichft 
wenig zu unterbrechen. Um dies zu erreichen, wollen wir zunächft 
das Borrüden des fünften Korps der Preußen über Nachod 
und Sfalib fhildern, dann zum erften Korps übergehen, 
dies bei Trautenau auftreten, dann das preußifche Garde⸗ 
forp8 eingreifen laſſen. 

Das fünfte preußifche Armeekorps, welches eine der ſchwie⸗ 
rigften Aufgaben dieſes ganzen Feldzuges zu löſen Hatte, fland 
unter dem Befehl des Generald von Steinmes, vielleicht 
neben Vogel v. Fallenſtein des tüchtigften Höheren Führers im 
preußifchen Heere. Als junger Offizier batte er bereits Die Bes 
freiungäfriege von 1813 bis 1815 mitgemacht, nach langer Rube 
fommandirte er dann 1848 im Feldzuge gegen die Dänen die 
beiden Bataillone des 2. Infanterieregiments (König Friedrich 
Wilhelm IV.), welche an diefem Feldzuge theilnahmen; 1855 erhielt 
er das Kommando einer Gardebrigade; während des Dänenfriegs 
von 1864 befehligte er das 2. Armeekorps, welches an demſelben nicht 
tbeilnahm; dann erhielt ex den Oberbefehl über das 5. Armeekorps. 

Am 26. Juni ſchob er die Avantgardebrigade des Korps unter 
dem Generalv. Löwenfeldt, Kommandanten der 9, Divifion, 
über die Grenze auf Nachod vor. Die Öfterreichiihe Beſatzung 
räumte diefen Ort nach furzem Gefechte und z0g fih in der Rich 


tung auf das ſechste öfterreichiiche Armeelorps gegen Neus 


ſtadit zurüd, während Löwenfeldt feine Vortruppen gegen Wy⸗ 
ſo kow, an die Eiſenbahnſtrecke vorgehen ließ, die von Joſeph⸗ 
ſtadt nad) Schwadowig führt. 


Der Umfland, daß die Defterreicher nicht bloß dem General | 
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Steinmeß, fondern auch den übrigen Kolonnen der zweiten Armee 
gegenüber die Gebirgspäfle ohne Vertheidigung aufgegeben hatten, 
erweckte in dem Hauptquartier des Kronprinzen die Borftellung, 
daß dies von Benedek angeordnet fei, weil diefer die Abficht Habe, 
fi) mit ganzer Macht auf die Armee des Prinzen Friedrich 
Karl zu werfen. Es ward daher ein möglichſt ſchleuniges 
Borgehen der Kolonnen der zweiten Armee befchloffen, um ben 
Prinzen Friedrich Karl loszumachen, indem man Benedek für feinen 
Rücken Beforgniffe erwede. 

Demgemäß follte General Steinmeg am 27. uf Skalitz 
vorrüden, um zunächft die fchwierigen Deflleen des Mettau: 
fluffes Hinter fi zu bringen. Als die Spike von Löwenfeldts 
Gros den Punkt erreichte, wo fih) von der Nachod⸗Skalitzer Straße 
ſüdwärts diejenige nah Neuftadt abzweigt, erfchienen in feiner 
linken Slanfe die erften öfterreichifchen Truppen mit der offenbaren 
Abſicht, Die Preußen an der Entwidlung aus den engen um 
fchmalen langgeftredten Deflleen von Nachod zu Hindern. Es 
waren zwei Brigaden des Ramming’fchen Korps, denen bald eine 
dritte als Reſerve folgte, und die Küraffierbrigadte Solms de 
ſchweren Reiterdivifion des Prinzen von Schleswig-Holflein. 

Durch das Teuer der öſterreichiſchen Artillerie begrüßt, 309 
General v. Lömwenfeldt die wenigen Bataillone, welche er 
bereit3 aus dem Engmwege heraus hatte, fofort an der Straße nad) 
Neuftadt und vornämlich links (öftlich) derfelben in die nächften 
Waldftüde. — 

Die beiden einzigen Schwadronen, über welche er bereits 
gebot, warf er der öſterreichiſhen Küraſſi erbrig ade ent⸗ 
gegen, welche ſich zum Angriff entwickelte, und die erſten Batterieen, 
welche aus dem Paſſe herauszubringen waren, wurden gegen die 
weit überlegenen öſterreichiſchen in Thätigkeit geſetzt. 
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Wäre e8 den Defterreichern gelungen, Löwenfeldt8 Avantgarde 
in das Deftlee zurücdzuwerfen, fo würde in diefem, welches von 
den Truppen des Steinmeß’ichen Korps und von den Fuhrwerken 
desjelben vollgeftopft war, da fich feine Möglichkeit zu einer Aus» 
breitung an den Seiten fand, eine beillofe Verwirrung entflanden 
fein, die nur mit der entichiedenften Niederlage endigen konnte. 

Dies mußte allo um jeden Preis vermieden werden. Löwen⸗ 
feldt, der e8 wohl erkannte, fland daher auch feinen Augenblick 
an, feine einzigen beiden bereitd verfügbaren Schwadronen gegen 
die acht Eskadrons öſterreichiſcher Küraffiere Loszulaffen, welche 
fih) eben entwidelt Hatten und langſam vorrüdten. 

Die beiden preußifchen Schwadronen durchbrachen die öfter 
reichifche Linie im Zentrum, wurden aber nun umfaßt von den 
unberührt gebliebenen Slügelfchwadronen und mit Verluft zurüd- 
geworfen. Aufgenommen von ihrer Artillerie und Infanterie fonnten 
fie fich wieder ordnen. 

Gerade ald fie zum Rückzuge gezwungen wurden, teaf auch 
der Kronprinz von Preußen von Braunau her auf 
dem Kampfplatze ein, wo fich fchon früher Steinmeh eingefunden 
hatte. Der unglüdliche Angriff der preußifchen Reiterei war dennod) 
nicht ohne Erfolg; er diente feinem Zwecke, weil er den Oeſter⸗ 
reichern den nothwendigen Aufenthalt bereitete. 

Steinmetz ordnete mit Ruhe das Vorziehen feiner Truppen 
an und wurde von diefen felbft und von den Offizieren vortrefflich 
unterflüßt; fobald die durch Nachod marſchirenden Bataillone und 
Schwadronen vorwärts das Feuer Hörten, drängten fie weiter vors 
wärts, Die Artillerie z0g fi) an eine Seite des engen Weges und 
machte die andere für Die Snfanterie und Kavallerie frei. 

Rechts von Lömwenfeldt gegen Wyſokow Hin wurde die 
Divifion Kirchbach (die zehnte) vorgezogen, dann folgte der Reſt 
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der Divifion Löwenfeldt, fo daß diefe nun den linken Flügel der 
Aufftellung bildete und die Diviflon Kirchbach den rechten. Schließ- 
lich ward die ganze Artillerie des 5. Korps, 96 Geſchütze, in die 
Linie gezogen. 

Der Aufmarfch der Preußen ward erft in den erften Nach⸗ 
mittagsftunden an den beiden Straßen von Nachod nah Skalitz 
einerfeits, nah Neuftadt amdererfeits vollendet. Man kann wohl 
fagen, daß mit ihm die Schlacht gewonnen war; ihn zu flören war 
die Hauptaufgabe Rammings. In die Zeit des Aufmarfches 
fallen daher auch die glänzendften Epifoden des Gefechtes. 

Um 12 Uhr Mittags Hatte Steinmeg die noch übrigen Schwa- 
dronen der Kavalleriebrigade- Wn ud (meftpreußifches Ulanenregi- 
‚ment Nr. 1 und zweites fchlefiiches Dragonerregiment Nr. 8) her⸗ 
ausgebracht und Tieß fie zum Angriffe auf die öfterreichiiche Küraf- 
fierbrigade Solms vorgehen, welde auf dem “Plateau von 
Benzelsberg die Entwidlung der Divifion Kirchbach flörte 
und beiinderte, welche bis dahin erſt wenige Artillerie hatte vor⸗ 
ziehen können. 

Wanuck mußte mit feinen ſechs Schwadronen, — von jedem 
feiner beiden Regimenter waren nur noch drei verfügbar, — fofort 
angreifen; er fhlug die numeriſch überlegenen Defterreicher zurück 
und erleichterte Dadurch weſentlich die Entwicklung des preußifchen 
fünften Armeekorps. Beiden öfterreichifchen SKüraffierregimentern, 
die übrigens, wie befannt, ihren Namen wie lucus a non lucendo 
tragen, wurden ihre Standarten abgenommen, aber auch die preus 
Bifche Neiterei erlitt bedeutende Berlufte. General v. Wnuck, die 
beiden Regimentöfommandeurs, Oberft v. Treslom vom erflen 
Ulanenregiment und Oberftlieutenant v. Wihmann vom 8. Dras 
gonerregiment, wurden verwundet. Major v. Napmer vom lebt- 
genannten Regiment blieb todt. 
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Diefe glänzende Attafe Hatte nun das vollftändige Vorziehen 
der Artillerie des preußifchen Armeekorps und die Entwiclung der 
ganzen Infanterie möglich gemacht. Bon der Infanterie des 5. Ars 
meekorps blieb nur noh das Königs Grenadierregiment 
— zweites weftpreußifches Nr. 7 — In Neferve. Nach kurzer Ars 
beit feiner gefammten Artillerie ließ Steinmeg feine ganze Infans 
terielinie avanciren. Ramming brachte auch feine lebte Brigade ins 
Gefecht; die Preußen aber Tießen ſich troß der Verluſte, die fie 
erlitten, nicht aufhalten. General v. Ollech, Kommandant der 
17. Infanteriebrigade, Oberfi v. Walther, Kommandant des 
46. Infanterieregimentd wurden bier ſchwer verwundet. 

Die öflerreichifche Küraffierbrigade Solms, welche fi) wieder 
gefammelt hatte, machte noch eine neue Anftrengung, den Vormarſch 
der Preußen aufzuhalten; dieſes gelang nicht; von den preußiichen 
Ulanen in die Flanke genommen, mußte fie weichen. Nur bei Wy⸗ 
fofow, auf ihrem äußerſten linken Flügel, bielten die Defler- 
reicher jebt noch Stand, aber auch diefes Dorf, welches fehnell in 
Brand gefchoflen war, mußten fie aufgeben. 

Um drei Uhr Nachmittags war der Sieg der Preußen ent 
Ihieden. Ramming zog fih auf Stalig zuräd, über weldes 
es die nächften Unterflüßungen zu erwarten hatte, 

Die Defterreicher hatten in dieſem Kampfe ins Gefecht ger 
bracht das alte Hochberühmte Infanterieregiment Hoch» und Deutſch⸗ 
meifter, welches feine Benennung feit dem Jahre feiner Errichtung, 
1696, nicht geändert Bat, die Regimenter Gondrecourt Nr. 55, 
Gorizutti Nro. 56, Waſa Nr. 60, Kronprinz von Preußen Nr. 20, 
Frank Nr. 79, Hartmann Nr, 9, Naffau Nr. 15; die Feldjäger- 
bataillone Nr. 17, 14, 6, 25 und 5, die Küraffierregimenter Kaiſer 
Sranz Joſeph Nr. 11, Katfer Ferdinand Nr. 4, Prinz Alexander 
von Heflen Nr. 6 und Abtbeilungen des Hufarenregiments Groß⸗ 
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fürft Nikolaus von Rußland Nr. 2; zufammen 29 Bataillone und 
mindeftend 16 Schwadronen mit faft 100 Geſchützen. 

Eine Anzahl von Geſchützen mußte von den Deflerreichern zus 
tüc'gelaffen werden. Graf Alfons von Wimpffen, der Kommandant 
des Infanterieregiments Kronprinz von Preußen Nr. 20, geriet 
verwundet in Gefangenfchaft *). 

Wir werden fpäterhin Beranlaffung nehmen müflen, auf den 
Antheil, den die preußifhe Bewaffnung auf die preupifchen 
Siege hatte, näher einzutreten. Indeſſen müſſen wir doch ſchon hier 
fonftatiren, daß mehrere taufend unverwundete öfterreichiiche Ges 
fangene im Gefechte von Nachod in die Hände der Preußen 
gerietben, welche ſich fchwerlich aus dem Uebergewichte des Zünd⸗ 
nadelgewehres erflären Taflen. Sie waren zum größeften Theil 
Ungarn und wurden nad) Neifle gebracht, wo fi) etwa Die gute 
Hälfte dazu verftand, in eine dort gebildete ungarifche Les 
gion einzutreten, die unter den Aufpizien der Generale Klapfa 
und Vetter formirt ward, die allerdings nicht Länger leben follte, 
als die ungarifche Legion von 1859 in Italien, die aber mindeflens 
durch die Art ihrer Bildung auf gewilfe Parifer Berbindungen 
Preußens fehr deutlich hinwies. 

Das Ramming'ſche Korps war fehr übel mitgenommenz 
der Berluft war groß, der bedeutende Verluſt an unverwundeten 
Gefangenen zeigte eine vorhandene Demoralifation an, ers 
zeugte aber auch neue Demoralffation. Ramming wollte bei 
Sfali halten, meldete aber dem Feldzeugmeifter Benedet, 
Daß er Died ohne Unterſtützung nicht könne. Er hatte etwa ein 
Sechötel des Normalftandes feiner Truppen eingebüßt. 


— — 





*) Die Angabe des preußiſchen offiziellen Berichtes, daß das 3. Bataillon 
Deutſchmeiſter ſeine Fahne verloren habe, iſt von dem Kommandanten des Regi⸗ 
ments neuerdings unter Anführung aller Einzelnheiten widerlegt worden. 
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Nun befahl Benedek, daß der Erzherzog Leopold 
zwei Brigaden feines, ded achten, Korps von Jaromierz nad 
Stalig führe, diefe in die erfle Linie nehme und über die ge- 
fammten Kräfte, welhe vom 28. Juni Morgens ab bei Skalitz in 
den, Kampf Eommen würden, das Kommando führe. Diefem Befehle 
ward Folge geletftet, auch die übrigen Brigaden des achten Armee 
forp8 wurden vorbeordert und außer den Truppen des Ramming- 
fhen Korps, welde am 27. bei Nahod und Wyſokow ge 
fochten hatten, famen am 28. noch die Regimenter Großherzog 
v. Toscana Nr. 77, Reiſchach Nr. 21, Ferdinand v. Efte Nr. 32, 
Erzherzog Albrecht Nr. 44, Erzherzog Wilhelm Nr. 12, die Feld» 
jägerbataillone Nr. 24 und Nr. 31, das Dritte Ulanenregiment 
Erzherzog Karl Ludwig und das vierte Ufanenregiment Kaifer 
Stanz Joſeph ind Gefecht. 

Erzherzog Leopold nahm mit den frifhen Truppen Stellung 
vorwärts Skalitz und der Aupa zu beiden Seiten der Straße 
von Nachod und der Schwadowißer Eifenbahn; nur etwa Drei 
Biertelmeilen von dem Schlachtfelde, auf welchen am vorigen Tage 
gefämpft worden war; Die Negimenter des Ramming'ſchen Korps 
wurden in Referve geftellt. 

Preußiſcher Seits konnte Steinmep außer dem Königs» 
grenadierregiment und der jeßt Berangefommenen 22, Bris 
gade vom 6. Armeeforps feine frifhen Zruppen vorführen. Ins 
defien drang er am 28. Morgens unaufgehalten dh) Wyſo⸗ 
tow vor und entwidelte fein Korps gegenüber der öfterreichiichen 
Aufftellung. Die Defterreicher waren an dieſem Tage an Artillerie 
namentlich den Preußen weit überlegen und deren Wirkung vom 
linken Flügel ber von den Höhen nördlich Stali an der Aupa 
brachte den Preußen fchmerzlihe Berlufte bei. Die preußifhe Ins 
fanterie verjuchte zu wiederhoften Malen dieſe Höhen zu flürmen, 
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wobei ihr die frifchen öflerreichifchen Truppen energifch entgegen» 
tailen. Viele Todte und Verwundete fanfen auf beiden Seiten, auf 
der öflerreichifchen war unter diefen der Generalmajor v. Frag» 
nem, auf deffen Leichnam die Preußen den Befehl Benedeks wegen 
Berftärtung des 6. Korps durch das achte und eine Proflamation 
Benedeld an die Bewohner der preußifchen Bezirke fanden, deren Ges 
biet er zu betreten gedachte, dann der Oberfibrigadier v. Kreyßern. 

Da die Truppen des am 27. geichlagenen Ramming’schen 
Korps am 28. nur lau fochten, wurden Die Kräfte des achten 
öfterreichifchen Korps endlich erfchöpft und der Erzherzog Leopold 
ordnete den allgemeinen Rückzug gegen Jaromierz an, welcher an 
diefem Tage noch bis auf die Höhen von Trebefow, Schwein- 
ſchädel und Dolan fortgefebt ward. 

Erzherzog Leopold, welcher leidend war, ward ſchon am 
29. uni von Benedek beurlaubt und im Kommando des achten 
Korps durch den Generalmajor Joſeph Weber erfegt. 


6. Gefecht von Trautenau am 27. Iuni. 


Das erfle preußifche Armeeforps, General der Infanterie 
v. Bonin, hatte feine Avantgarde am 26. Zuni von Liebau 
ber über die Grenze nah Golden Delfe vorgeichoben. 

Am 27. Juni traf diefe Avantgarde bei Trautenau auf 
die Avantgarde des 10. öſterreichiſchen Armeekorps — Gablentz, 
— melches befonders flart war. Bonin zog feine Avantgarde 
durh Zrautenau. Auf den Höhen ſüdlich der Stadt wollte er 
Stellung nehmen, gegen die Brigaden des Gablentz'ſchen Korps, 
welche eine nad) der andern theild von Gradlig über Prauß- 
nitz, theild von Arnau und Bilnifau beranzogen. 

Die Brigade Mondel, die Avantgarde des Korps von 
Gablentz, ward glüdlich gegen Hohen bruck und Kaltenhof 
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zrädgedrangt und Raum für die Entwidlung des preußifchen 
Korps gewonnen. Sehr flörend ward für Die Preußen das Feuern 
auf die durchziehenden Bataillone aus den Häufern von Trantenan. 
Ob dies blos von dort zurüdgebliebenen Soldaten herrührte, iſt 
bis heute nicht aufgeklärt. Bon preußiicher Seite wird behauptet, 
daß die Bürger von Trautenau fih an dem Kampfe betheiligten 
und verfchiedene LKobeserhebungen der Wiener Zeitungen machen 
es wahrfcheinlich, daß die Sache ſich wirklich fo verhielt. 

Durch das fehr entfchiedene Auftreten der Preußen ward dem 
Feuer aus den Häufern von Trautenau bald nad) Mittag ein Ende 
gemacht; das berühmte Regiment Windifchgräb Dragoner 
Nr. 2, weldyes dem Aufmarfche des erften preußifchen Korps noch 
einen ernflen Widerfland entgegenzufeßen drohte, ward durch einen 
fräftigen Angriff des 1. preußifchen Dragonerregiments, lauter 
fitthanifche Zungen, welche auf dem Pferde aufgewachfen, man 
möchte faſt ſagen auf dem Pferde geboren find — denn ihre 
Mütter bringen Milch und andere Lebensmittel nach Gumbinnen 
und Infterburg zu Pferd auf den Markt, — aus dem Felde ge 
Ihlagen und um drei Uhr Nachmittags fland der Kampf für die 
Preußen außerordentlich günftig. 

Um diefe Zeit fam zum General Bonin ein Generalflabs- 
offigter de8 Gardekorps und meldete, daß bei Kwaliſch 
Qualiſch) die erſte Sardeinfanteriediptfion flche 
und bereit fei, durd) ihren Vormarſch auf Trautenau das Gefecht 
des erfien Armeekorps zu unterflüßen. 

Qualiſch ift von Trautenau mur eine flarfe Meile 
entfernt; aber Die erfte Gardedivifion hatte an dieſem Tage ſchon 
einen großen Marſch gemacht, Bonin glaubte fich des Sieges ficher 
und wollte den Garden nicht Zumuthungen machen, die er für 


überflüſſig hielt. In diefem Sinne ertheilte ex feine Antwort. 
aſtow, d. Krieg. 1866. 4. Abdr 2. Aufl. 14 
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Kaum indeflen hatte der Generalftabsoffizier des Gardekorps 
ihn verlaffen, als Gablentz, von Pilnikau her, alle feine 
Kräfte entwidelte. Die ganze Artillerie des 10. Armeekorps fuhr gegen 
Die Preußen auf; ſelbſt ein Theil des von Benedef gegen Praußnig 
vorgefchobenen vierten öfterreichiichen Korps kam noch ind Gefecht. 

Um 5 Uhr Nachmittags mußte General v. Bonin die 
Schlacht für verloren geben und trat, obwohl nicht ſonderlich bes 
(äftigt und nachdem er auch die in der Schlacht gefangenen Defter- 
reicher auf Liebau Hatte zurüdbringen laſſen, feinen Rüdzug 
hinter Trautenau an. 

Gablentz hatte einen Sieg errungen; er erhielt den Ber 
fehl, am 28. Juni recht s abzumarihiren über Prausnig, 
und die Truppen der preußifchen Armee, welche etwa zwiſchen 
Bonin und Steinmeg vorrüden Bönnten, aufzuhalten und, 
wenn möglich dem ſechsten und achten Korps beizufpringen, 
die für den 28. Juni dem preußifchen Korps von Steinmeß gegen- 
übergeflellt waren. 

Unterflügt und erleichtert follte diefe Bewegung durch das 
vierte öfterreichifche Korps werden, deflen Avantgardebrigade unter 
dem Kommando des Generald Emerih v. Fleiſchhacker be 
reits Brausnig und Staudenz beiegt Hatte. Der Rechts⸗ 
abmarſch des 10. öfterreichiichen Korps follte allerdings fehr erheb- 
lic) geftört werden. 


7. Gefecht von Burgersdorf und Soor am 28. Juni. 


Das preußiihe Gardekorps rüdte am 26. Yuni über 
Braunau in Böhmen ein. 

Die erſte Gardedivifton Hatte unter dem Befehl des Oberften 
v. Keffel, Kommandanten des erften Garderegiments zu Fuß, 
ihre Avantgarde aus den drei Füftlierbataillonen des 1., 2. und 
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3. Garderegiments zu Fuß, dem 3. Bataillon des Gardefüfilier- 
tegiments, den beiden erften Kompagnisen des Gardejägerbataillons, 
drei Eskadrons des Sardehufarenregiments, einer APfdr. und einer 
6Pfdr. gezogenen Batterie, 2 Pionierlompagnieen und einem leidhs 
ten Feldlazareth gebildet. | 

Diefe Avantgarde hatte eine Stärke von faſt 5000 Mann 
Infanterie und Kavallerie mit 12 Gefhügen. 

Sie rüdte der Divifion voraus am 26. Juni über Braunau 
binaus bi8 Ober» und UntersWedelsdorf, wo fie das 
Biwak bezog. Am 27. Juni brach die erſte Divifion der Garde zus 
naht nah Qualiſch auf, bei welchem Dorfe in den nächften 
Stunden vor Mittag abgekocht ward; bei Qualiſch hörte man das 
Feuer des gleichzeitigen Gefeshtd von Trautenau. Um Mittag 
mußte die Avantgarde in der Richtung nach Trautenau aufbrechen; 
da aber unterwegs die Nachricht kam, daß General v. Bonin 
der Unterftükung der erſten Gardedivifion nich t bedürfe, jo ward 


dieſelbe nach den urfprünglichen Anweifungen nah Eipel diri- 


girt, wo fie mit vereinten Kräften das Biwak bezog. 

Die zweite Gardedivifton ging am 27. Juni nad) 
Kofteleb an’ die Schwadowitzer Eifenbahn vor, um Dort Die 
Racht zu biwafiren. Ihre Avantgarde war aus den Füfllier« 
bataillonen der Gardegrenadierregimenter und dem dritten Garder 
uanenregiment unter dem. Befehl ded Kommandanten des Ietern, 
Oberſt Mirus, gebildet. 

Da man nach Mittag des 27. ſehr ſtark den Kanonendonner 
des Gefechtes herüberſchallen hörte, welches am bezeichneten Tage 
das fünfte preußiſche dem ſechsten öſterreichiſchen Korps lieferte, fo 
erhielt Oberft Mirus die Anweifung, in der Richtung von Koftelek 
auf Skali tz eine Rekognoszirung vorzunehmen, um die Verbin⸗ 
dung mit dem 5. Korps aufzufuchen und berzuftellen. 

14 * 
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Um 21/, Ubr brach er mit feinen verfügbaren Truppen von 
Kofteley auf. Vom 3. Gardeulanenregiment hatte er in dieſem 
Angenblid nur 11/, Eskadrons bei fih, die übrigen 21/, Eska⸗ 
drons waren detachirt, erhielten aber Befehl, fih fo ſchnell als 
möglich der Brigade wieder anzufchließen. 

Bei Woles nitz ließ Mirus feine Infanterie und Artillerie 
ſtehen und ging mit 11/, Esfadrond, welche er von feinen Ulanen 
verfügbar Hatte, allein über Cerwenahara auf der Straße 
nach Skali vor. 

Bald jenfeits des erfigenannten Orts traf er auf eine Ab- 
teilung des 8, öfterreichifchen Ulanenregiments, Maximilian I., 
Kaijer von Mexiko. Es Fam zu einem kurzen aber heftigen Gefechte, 
an dem fich allmälig das ganze 3. Gardeulanenregiment (4 Eska⸗ 
drons) preußifcher Seits und das ganze 8. Ulanenregiment 
(5 Eskadrons) öſterreichiſcher Seite betheifigten. Bon einer Ent- 
ſcheidung konnte nicht die Nede fein; die Oeſterreicher, als 
fie ihren Zwed der Dedung des Rüdzuges des Ramming- 
fhen Korps erreicht Hatten, zogen fi längs der Aupa 
gegen Skalitz zurück, die Preußen, welde nun mußten, 
daß der Seind in der linken Flanke der Garde ſtehe, aber 
im Rückzug fei, gingen nah Wolesnitz und Kofteleg 
zurüd. 

Am 27. Juni Abends fland die erfte Divifion de 
preußifhen Gardekorps bei Eipel, die zweite Divifion 
bei Koftelet konzentrirt; links mit dem 5. Armeekorps — 
Steinmetz — hatte das Gardeforps Verbindung, rechts war 
die Verbindung mit dem 1. Armeekorps — Bonin — in Folge 
des Rückzuges desfelben Hinter Zrautenau auf Goldendlfe 
gänzlich verloren gegangen. Es fehlte auch am jeder ficheren 
Nachricht. 
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Bei diefer Unficherheit der Lage auf der .einen Seite beichloß 
der Kommandant des Gardekorps, Prinz Auguft von Würs 
temberg, fo zu operiren, daß er wo möglih das erfte 
Armeelorps frei made, infofern die flegreichen Oeſter— 
reicher dieſem folgen wollten und daß er eine Bereinigung des 
Bableng’fchen Korp 8 mit denjenigen öflerreichifchen Truppen 
verbindere, welche am 27. Juni dem General Steinmeb gegenüber 
geftanden Hatten. 

Es ward demnach befohlen, daß am 28. Juni Morgens die 
erſte Gardedivifion von Eipel über Rognitz auf 
Burgers dorf einerfeits, über Raatſch und Staudenz 
af Praußmig andererfeits vorge. 

Die zweite Division der Garde follte von Koſteletz 
rechts abmarfchiren, bei Eipel Die Neferve der erften Divifion 
bilden, außerdem durch Belegung der Päſſe von Alt Sedlo— 
wig und Alt Rognitz gegen Zrautenau bin die rechte Flanke 
des Gardekorps deden; zu dieſem leßteren Zwecke wurden Die 
beiden Grenadierbataillone des Kaifer Franz Gardegrenadier- 
regiments detachirt. 

Am 28. Zuni Morgens um 5 Uhr brach Die preußifche Garde 
ans ihren Biwaks auf. Die Avantgardebrigade Keſſel maricirte 
alsbald auf den Höhen nördlihd von Raatſch auf, ihre Ka- 
vallerie, die Gardehufaren, patrouillitte auf Burgersdorf, 
Durch die eingebrachten Gefangenen erhielt der Kommandant des 
Armeekorps eine ziemlich richtige Vorſtellung von den Bewe— 
gungen der Deflerreicher, mindeſtens foweit es für feinen Zweck 
nötbig war, 

Gablentz Hatte Zrautenau nur mit einer Brigade bejebt, 
im übrigen marfchirte fein Korps brigadenweiſe auf der Straße 
von Zrautenau auf Praußnig, um dort zunächſt mit dem 
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vierten Korps und zwar indbefondere mit der Brigade Fleiſch⸗ 
badfer in Verbindung zu treten. Bagagen und Zrain marfchirten 
Aber Burgersdorf und Weiberkränkeauf Königin— 
hof. Die Brigade Knebel, verſtärkt durch das Regiment 
Windiſchgrätz Dragoner und zwei Refervebatterieen, ging über 
Staudenz, um bie Rn des 10. Armeekorps in der 
Slanfe zu deden. 

Der Prinz Augufl von Würtemberg, jobald er ungefähr diefe 
Borftellung gewonnen Hatte, gab der erfien Gardedipi- 
fion, ihre Avantgardebrigade voran, den Befehl zum fer 
fortigen Vorrüden von Ra atſch über Staudenz uf Bur- 
gersdorf. 

Die Avantgardebrigade rüdte, mit dem Füfllterbataillon des 
3. Garderegiments zu Fuß an der Spibe, vor. Als fie die Gegend 


von Staudenz erreichte, erhielt fie den erften Kanonenfchuß von. 


der Brigade des Oberſten Knebel, welcher feine ſämmtlichen 
3 Batterieen, 24 Geichüge, auf den Höhen nördlih von Stauden 
aufgefahren Batte. Keffel zog nun feine Artillerie, eine 6Pfdr. und 
eine APfdr. Batterie vor — 12 Gefchüge. Diefe gingen über das 
brennende Staudenz hinaus und auf nächfte Diftanz an die Defter- 
reicher heran, mit denen fie troß der Weberlegenheit derſelben in 
Zahl und Kalibern das Gefecht aufnahmen. 

Gablenß, auf diefe Welfe überrafchend angegriffen, Dirigirte 
jogleiy feine Trains, um fie in Sicherheit zu bringen und zu 
gleich das Gefechtöfeld frei zu machen, auf bie Straße nah Pil- 
nikau; er verftärkte die Brigade Knebel, namentlich zuerſt 
mit Artillerie, dann ließ ex feine im Marfche befindlichen Brigaden 
Halt machen und fammelte fle bei Burgersdorfund Soor, 
Front gegen Oflen, 

Die noch in Trautenau zurüdgebliedene Brigade Gri⸗ 
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vichich erhielt Befehl, diefe Stadt zu räumen und zu einer Di⸗ 
verfion gegen den rechten preußiichen Flügel auf Alt Rognitz 
und Alt Sedlomig vorzugehen. 

Die ganze preußifche erſte Gardedivifion — Generalv. 
Hiller — ward alsbald in das Gefecht verwidelt, ihre Artillerie, 
zu welcher die Nefervebatterieen des Korps nicht herangezogen 
werden Eonnten, da fle ebenfo wie die ſchwere Refervefanallerie 
noch um einen Tagmarſch zurück waren, bielt fih troß ihrer 
Schwäche wader und die Infanterie that Wunder der Tapferkeit. 

Die zweite Gardeinfanteriedivifion ward, 
während die erfle das Hauptgefecht aufnahm, über den Paß von 
Raatfch vorgezogen, um bier die Referve zu bilden. Da ver- 
nahm man aus der Gegend von Alt Rognit und Alt Sed- 
lowig der Kanonendonner und ſtarkes Gewehrfeuer. 

Dort nämlich wurden die beiden Bataillone des Kaifer Franz 
Grenadierregiments von der weit überlegenen öfterreichifchen Bri- 
gade Grivichich angegriffen. Der Prinz von Würtem- 
berg ließ nun alsbald die Infanterie der zweiten Gardedivifton 
bis anf ein Regiment, welches ald Referve der erften Divifon 
zurüdbehalten ward, rechts auf Alt Rognitz abmarfchiren, ebenſo 
den größten Theil der Artillerie. Als dieſe Berflärkungen bei Alt 
Rognig ankamen, Hatten die beiden Bataillone des Franz- 
grenadierregiments bereits furchtbar gelitten. Das zweite Bataillon 
namentlich hatte todt und verwundet zwei Drittel feiner Offiziere, 
darunter den Kommandeur, Oberftlieutenant v. Gaud y, welder 
an der Spitze feiner Soldaten ftel, dann ein ſtarkes Drittel feiner 
Mannfchaft verloren, es wies nad) dem Gefechte 7 Offiziere und 
faum 600 Mann dienſtbrauchbar auf. 

Die anrädenden Verſtärkungen entfhieden alsbald das Ge- 
fecht zu Gunften Preußens; die öfterreichiige Brigade ward aus- 
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einander geiprengt, ihren lebten Reflen Trautenau abge 
nommen. 

Auch auf dem Felde von Burgersdorf und Soor war 
der Sieg ſchon vor Mittag für die Preußen entichieden. Die 
Defterreicher waren in eiligem und wenig geordnetem Rückzuge auf 
Pilnikau und Ketzelsdorf. 

Am Nachmittage des 28. Juni vermochte Gablentz die 
Trümmer ſeines, beſonders ſtarken Armeekorps, welches auf die 
Hälfte ſeines Standes reduzirt war, im Biwak von Neuſtadtl 
und Neuſchlos, ſüdlich von Arnau zu ſammeln. 

Die erſte preußiſche Gardediviſion biwakirte 
nach beendetem Gefecht bei Burgersdorf, die zweite Die 
vifion füdlih von Trautenauz jene fuchte die Verbindung mit 
dem beut bei Sfalig flegreihen fünften Nrmeelorps, Diele 
die Verbindung mit dem am vorigen Zage von Trautenau zurüds 
gegangenen erflen Armmeelorps auf. 

Defterreicher Seit! kamen am 27. und 28. Juni bei Traus 
tenau vorzugsweife ind Gefecht die Regimenter Graf Mazzuchelli 
Nr. 10 (Polen), Parma Nr. 24 (Polen), Kaifer Alexander von 
Rußland Nr. 2 (Siebenbürgen), Airoldi Nr. 23 (Militärgrenze), 
Kaiſer Franz Joſeph Nr. 1 (Deutiche), Bamberg Nr. 13 (Italiener), 
Erzherzog Stephan Nr. 58 (Kıoaten), die Jägerbataillone Nr. 12 
(Bolen), Nr. 16 (Deutiche), Nr. 28 (Siebenbürgen), Windiſchgrätz⸗ 
dragoner (Deutfche, Böhmen) und das 3. Artillerieregiment (Deutfche 
und Ungarn). 

Auf denfelben Beftlden, auf welchen am 28. Juni die preußi- 
hen Garden ihren erflen Sieg in dem Feldzuge von 1866 ge 
wannen, ſchlug Friedrich IL. im zweiten fchlefiihen Krieg am 
30. September 1745 mit 23,000 Preußen 33,000 Oefterreicher 
unter Karl von Lothringen. Die Preußen lagerten 1745 vor ber 
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Schlacht mit dem rechten lügel gegen Burlersdorf (Burger 
dorf), mit dem linken Hinter Ra atſch, Staudenz vor ihrer 
Front. Prinz Karl von Lothringen hatte feinen linken Flügel hinter 
Burkersdorf (Burgersdorf), den rechten Hinter Praußnig; Soor 
(Sorr oder Sohr) Hinter feinem rechten Flügel. 

Das enticheidende Manöver Friedrihs war an diefem Tage 
eine Rechtsſchwenkung mit beweglichen Drehpunkt, durch welche 
er Burgerödorf vor fein Zentrum brachte und zwiſchen Burgersdorf 
und Rognig mit feinem rechten Flügel die Defterreicher überragte. 
Die Bewegungen der Kavallerie Friedrich am 30. September 1745 
jeßen bei diefem Zerrain in Erſtaunen. 

Am 28. Juni 1866 waren die Preußen und Defterreicher 
nach den Berluften, welche Gableng am 27. Juni gehabt hatte, 
ungefähr gleich flark, 25,000 M. gegen 25,000 M. 

Bei genauerer Anficht der Verhältniſſe wird es augenblicklich 
auffallen, dab SablenK verfäumte, fi) auf feinem Marche von 
Zrautenau nah Praußnig in feiner Linken öftlihen Flanke auf 
genügende Entfernung Bin aufzuklären. In der That ward er von 
der Brigade Keffel bei Staudenz geradezu überfallen. Und dies 
ward enticheidend. Alle Anftrengungen Gablenp’s, alle feine Ein: 
fiht war nun vergebens. Er brachte immerZnur eine Brigade nad) 
der andern zum Vorſchein und fonnte auf feinem Punkte das 
Gefecht völlig wieder berftellen. Man kann Gableng von deu 
Augenblid ab, wo der Kampf bei Staudenz;begann, feinen Fehler 
mehr nachweilen; fein Fehler liegt vorher und er hatte offen- 
bar diefelbe Uxfache, wie fo viele ähnliche unter ähnlichen Umſtän— 
den begangene. Am 27. Zuni wirklich fiegreich, dachte am 28. Zuni 
Gablentz nicht genug an feine Sicherung. 
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8. Gefechte von Königinhof und Schweinſchädel am 
29. Juni. 


Die erfte preußifhe Gardedivifion, weldhe nad voll 
endetem Sieg am 28. Yunt, wie wir gefeßen haben, bei Burgers⸗ 
dorf fampirte, hatte die Brigade Keffel an der Hauptflraße von 
TZrautenau nad Königinhof vorgefhoben. Ober⸗ 
Soor blieb die Nacht über auf Den 29. noch von den Oeſterrei⸗ 
hern und zwar von einem Theile der Brigade Sleifhhader 
des vierten Korps bejeßt, welche von Praußnig abziehend Hier den 
Rückzug des zehnten Korps deckte. 

Am frühen Morgen des 29. Juni räumte die Brigade Fleiſch⸗ 
hacker das Dorf Soor und marfdhirte nah Königinhof, we 
fie aufs Neue Stellung nahm. Das zehnte Korps verließ am 
Morgen des 29. feine Bimald bei Neuſchloß und Neu» 
fladtl, um über Maflig, Böhmiſch⸗Praußnitz, Weiß 
Trzemefhna und? Danbramig Hinter Königinhof weg gegen 
Dubenep zu ziehen. 

Am Bormittag des 29. Zuni erhielt die Brigade Kefs- 
fel den Befehl, um Mittag aufzubrehen und über Retten⸗ 
Dorf gegen Königinhof vorzugehen. 

Oberſt v. Keſſel ſuchte vor allen Dingen feine Verbindungen 
nach links und rechts Berzuftellen. Während er nur eine, Esfadron 
feiner Gardehufaren direkt zur Nekognoszirung gegen Königinhof 
entjendete, ließ er eine andere Schwadron über Kepelsdorf 
auf Neuſtadtl gehen. Sie follte dort die Vortruppen des 1. Ar» 
meekorps aufſuchen, welches auf die Kunde vom Gefecht und 
vollends vom Siege der Garde bei Burgersdorf fofort wieder von 
Goldenslſe über Zrautenau aufgebrochen war, um von da 
auf Pilnikau, Arnau und Deld zu marfchiren, 
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0 
Ein Zug Huſaren (1/, Schwadron) ward von Keſſel nad 
BradLig entfendet, um die Verbindung mit dem bisher immer 


fiegreihen Korps von Steinmep aufzufuchen. Die direft gegen 


Koͤniginhof vorgefendeten Hufaren meldeten alsbald, daß die Bor» 
flädte, die Obere VBorfladt, die Podharder, die Schindel-Borfladt 
und die Gradliger Vorſtadt ſtark von den Oeſterreichern beſetzt 
feien. 

Es fand dort das Regiment Coronini Nr 6, den 
Preußen aus der Bundesfreundfähaft von 1864 wohl bekannt. 
Es war dasfelbe Megiment, welches zuerft in die Stadt Schles⸗ 
wig einrüdte, nachdem de Meza die Verſchanzungen des Danne⸗ 
werks geräumt hatte, unterflüßt ward dasfelbe von dem Regiment 
Mensdorff Ulanen *) Nr. 9 — welches ald Dragonnerregiment 
ſchon 1640 errichtet, dann unter dem Inhaber FM. Kinsty 1802 
in ein Chevauxlegers⸗Regiment verwandelt, erſt 1851 Ulanenregi⸗ 
ment geworden iſt — und von 2 Batterieert. 


*) Unter, Ulanen verfteht man heute ſtets Zanzenreiter, in Frankreich und Stalien 
werden diefelben auch Lanciers oder Lancieri genannt, wie fie in Deutfchland noch 
zu Anfang des 17. Jahrhunderts Lanzirer geheißen wurden. Seit diefer Zeit aber 
verkhwanden aus den Armeen des zivilifirten Europa’s die Lanzirer gänzlich; die 
Kavallerie beftand Hier num vorläufig nur aus Reiteen (Süraffieren) und Dra⸗ 
gonern, die fih aus der Truppe der Arkebuſiere zu Pferd als eine eigentliche 
leichte Kavallerie entwidelt Hatten. Erft am Ende des 17. Jahrhunderts tauchte 
wieder in den, europälichen Reitereien eine neue leichte Kavallerie auf, und dieſe 
ward nach dem Mufter ter Inſurrektions- oder Volksreitereien zweier öftlicher, 
minder zivilifirter Nationen gebildet. Nach dem Beljpiele der ungarijchen Inſut⸗ 
tetion eniftanden die Hufaren (Huszaren), welche ihren Namen daher führen, 
daß der zwanzigſte Dann von den Magnaten aufgeftellt werden mußte; nah 
dem Muſter des polnifchen Aufgebot? (Pospolite ruszenie) entitanden die Ulanen, 
deren Name daher fommt, daß von jeder Hufe ein Mann geftellt werden mußte. 
Die Defterreicher fchreiben Uhlanen. Dazu iſt fein Grund; das I im Ulan if 


ein hartes I nnd würde im Deutfchen noch viel eher durch ein Doppeltes I (M) als 


darch ein vorgefchobenes h wiedergegeben werden. 
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Sobald die Spite der Brigade Keflel auf die Höhen ſüdlich 
Nettendorf gelangte, überfah fie das Thal der obern Elbe, befler 
aber noch als das linke Elbufer und Königinhof mit feinen weit 
läufigen Vorſtädten das rechte Elbufer, an welchem eben die Bris 
gade Mondel auf Lipnig und Daubrawig im Marfch war. 

Kefiel ließ feine Artillerie an dem Abhang zwiſchen der Pod⸗ 
Harder Borftadt-und Neudorf auffahren, um Königin 
hof zu beichießen, wobei von den weit gehenden Gefchoflen mehr 
als Königinhof die jenſeits der Elbe grad vorübermarfihirende 
Brigade Mondel abbekam. Die Infanterie der preußiichen Avants 
gardebrigade mußte unterdeflen vorgehen. An ihrer Spige befand 
fih das 3. Bataillon des Gardefüfilierregiments nebft den beiden 
erften Kompagnieen des Gardejägerbataillons, vereint unter dem 
Befehl des Oberfilieutenant Graf Walderfee vom Gardefüſilier⸗ 
regiment. Diefer, fobald er nahe genug gekommen, entwidelte ein 
Beftiges Schügenfeuer gegen die nördlichen Vorftädte und begünfligt 
von demfelben rückte nun auch die Artillerie weiter gegen Königins 
bof vor und beichoß dieſes ernftlih. Seine Infanterie entwickelte 
Keſſel vorzugsweife an der Straße von Königinhof nah Grad; 
fig, alfo auf feinem Tinten Flügel, wo die Defterreicher fi 
in den bochflehenden Kornfeldern eingeniftet hatten. Die Preußen 
warfen bier ſtets Feine Schügengruppen vor, und fobald dieſe 
ſchnell Zerrain gewannen — „affenartig“, wie die höher gebildes 
ten Journale Wiens. fi) ausdrüdten, erhoben ſich die öfterreichis 
fchen Soldaten, um zurüdzugehen. Die Preußen machten dann 
augenblicklich Halt und gut zielend ſtreckten fie die nicht fliehenden, 
fondern einfach nach Vorſchrift mweichenden öſterreichiſchen Soldaten 
nieder. Wir erwähnen dies zufällig Bier; es fam aber das Gleiche 
in allen Gefechten dieſes Feldzuges in mehr oder minder bedeus 
tendem Umfange vor. Die Erfolge, welche dabei von den Preußen 
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errungen wurden, kommen ficherlich nicht allein auf das Zünd⸗ 
nadelgewehr. Wir haben über den Gegenfab, der auch hier wieder 
auftritt, einerfeitß einer Truppe, in die der Gedanke des Vorwaͤrts⸗ 
konzentrirens gelegt ift, andererfeits einer foldden, in die der Ge⸗ 
danfe des Rückwärtskonzentrirens gelegt iſt, des ewigen neuen 
Stellungnehmens weiter rüdwärts, und deutlicher und eingehender 
anszufprechen mannigfache Gelegenheit gehabt. Wir möchten bier 
namentlih auf unfere Darftellung der Treffen von Montebello 
(1859) und Balatafimi (1860) verweiſen. 

Mensdorff⸗Ulanen verfuchten das Bordringen der Preußen 
aufzuhalten, indefien Dies gelang ihnen nicht und die Brigade 
Keffel Drang num vielmehr in die Stadt ein. Diefe war von ihren 
Einwohnern faft gänzlich verlaffen; das Regiment EC oronini 
hielt fi mit einzelnen Abtheilungen in ihr, Die Preußen drangen” 
ſchleunigſt durch die Hauptſtraße gegen die Elbhrüde wor, ein bes 
fefligtes Haus ward geflürmt, die Elbbrücke beſetzt. Dadurch wur⸗ 
den alle noch in der Stadt befindlichen öſterreichiſchen Abtheiluns 
gen abgefchnitten und nun mit leichter Mühe gefangen gemacht. 
In dem Straßenfampfe erbeutete der Füfllier Bochnta des 1. Garde⸗ 
regiments zu Fuß eine Fahne des Regimentd Coronini. Die Bris 
gade Keſſel nahm nah dem Gefeht in und vor Königin» 
hof Stellung. Der Elbübergang war Bier von. den Preußen mit 
unglaublich geringen Opfern, 68 Zodten, Berwundeten und Bers 
mißten erfiritten worden. 

Unmittelbar nah der Erflürmung von Königinhof formirte 
‚die erſte Gardedivifion eine neue flärfere Avantgarde unter dem 
Befehle des General v. Alvensleben, während die Brigade 
Keffel als Leichte Brigade in die Divifion zurüdgenommen 
ward. 

Das 6. und das 8. öfterreichiiche Korps Hatten in den Treffen 
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vom 27. und 28. Zunt ‚bei Nachod und Skalitz außerordentliche 
Vexluſte gehabt. Benedel zog fie daher am 29, aus der Gtel- 
lung von Trebefow zurüd, Statt ihrer follte das vierte Armee⸗ 
korps, Feftetics, in diefe Stellung vorrücken. Die erſten ver- 
fügbaren Brigaden des vierten Korps, Pöck und Erzherzog 
Joſeph, von denen die erftere auf der großen Straße von Ja⸗ 
romierz nad) Skali, die letere rechts davon vorging, trafen bei 
Trebeſow auf die Preußen. 

Nach der allgemeinen Dispofttion für den 29. Juni follte an 
diefem Tage die Armee des Kronprinzen von Preußen über- 
haupt die obere Elbe erreichen. 

Das 3. Korps follte von Skalitz auf Gradlig, 3/, Meilen 
öſtlich Königinhof markhiren ; die Brigade Hoffmann vom 6. Korps 
befand fich ſchon bei dem Korps von Steinmeß und auch der Reſt 
des 6, Korps, welcher an diefem Zage von Reiner; über Nachod 
anf Horziczla dirigirt wurde, ward unter den Oberbefehl von 
Steinmetz gefelt. 

Wegen der Ermädung feiner Leute in Folge der vorhergeben- 
den Gefechte konnte diefer General am 29. erft um 2 Uhr Nachmits 
tags aus feinen Biwacks aufbrechen. 

Seine Avantgarde unter Generallieut.v. Kirchbach — die 19. 
Infanteriebrigade, Tiedemann (6. und 46. Regiment), 2 Kom- 
pagnieen Jäger, dad 1. Ulanenregiment und zwei gezogene Batte- 
tieen — follte bei Schlig zwilhen Sfalig und Zernow die 
Aupa Üherfepreiten und, den öfterreichifchen Tinfen Flügel um» 
gehend, die Straße von Chwalkowitz nad) Gradliß gewin⸗ 
nen; — das Gros unter dem Generalmajor v. Löwenfeld — 
nämlich die 9. Divifion, die Brigade Hoffmann und die Re 
ferveartillerie — follten der Avantgarde folgen. General Wittich 
mit der 20. Infanteriebrigade und der fchweren Gardelavalleries 
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Brigade ſollte links des Gros über Klein-Skalig und Trebeſow 
auf Chwalkowiß und Gradlig vorrücken. 

Wittich ſtieß zuerft bei Trebefom auf die Deflerreicher, 

‚um 4 Uhr Nachmittags; dann ward uch Kirchbach, als er 
bei Miskoles die Straße nad) Ehwalfowig erreichte, mit Ge: 
fchügfeuer der Oefterreicher empfangen und ſchwenlte links gegen 
Shweinfhädel, um Wittich beizufpringen. Das Füfllier- 
bataillon des 52, Regiments von Wittih und das 6. Regiment 
von Kirchbach drangen zugleich gegen das im Grunde gelegene 
Schweinichädel vor und das 46. Regiment weiter rechts gegen 
Sebucz. 

Zeſtetics unterſtützte anfangs noch die Brigaden Erzherzog 
Joſeph und Pöck durch die Brigaden Fleiſchhacker und 
Brandenſtein, trat aber nach dem Verluſt von Sebucz den 
Rückzug auf Joſephſtadt an. 

Steinmelz hatte zwiſchen 6 und 7 Uhr alle feine verfüg— 
baren Truppen Hinter den Avantgarden entwidelt, ftellte aber um 
7 Uhr Abends, da der Abzug der Öeflerieicher entjchieden war, 
das Gefecht ein, um feinen Marſch nad) Gradlig fortzufegen. Hier 
gelangte der größte Theil der Truppen erſt zwifchen 2 und 3 Uhr 
am 30. Juni Morgens ind Biwak. 

Der 30. Juni follte ein Ruhetag fein; indefien zeigte es ſich 
bei Spnnenaufgang, daß die Lager des 5. Korps von den Höhen 
von Salney her gänzlich eingefehen waren; die Oefterreicher 
fuhren hier zahlreiche ſchwere Artillerie aus Joſephſtadt auf und 
fanonirten die Preußen. Die erſte Beſchießung begann um 4 Uhr 

| Bormittags und endete um 7 Uhr, — am Nachmittag ward das 
Spiel wiederholt ; doch erlitten die Breußen uur unbedeutende Ver— 
luſte und Steinmetz behauptete feine Biwaks. 

Auch eine Abtheilung des Gardekorps rekognoszirte am 30. Juni 
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von Mettendorf aus gegen die Elbe bei Schurz und Burg umd 
ſchoß fich mit der Artillerie der Brigaden Saffran und Prin; 
Wilhelm von Würtemberg und einem Theil der Reſerve⸗ 
artillerie des 2, Öfterreichifihen Korps herum. 

Benedef Hatte im Uebrigen fchon beichloffen, feine Kräfte 
zu einer Hauptichlacht zu Tonzentriren. Das 10., 2., 4., 6. und 8. 
Korps flanden am Abend des 30. Juni zwifhen Groß-Bürglig, 
Jaromierz und Sofephftadt, 


9. Rückblike und Dorblice. 


Nachdem wir nun rein thatfächlich erzählt haben, wie fich Die 
Dinge vom 23, bis zum 30. Juni auf dem böfmifchen Kriegs⸗ 
fhauplage geftalteten, if e8 an der Zeit, ein wenig zufammens 
zufaffen und auch zu erwähnen, wie die Dinge in Europa er⸗ 
ſchienen, ftets ein ſehr wichtiger Punkt. 

Bon der preußifchen zweiten Armee, derjenigen des Kronprins 
zen, fonnte nach dem Siege der Garde bei Soor am 28, Juni 
das erfte Armeekorps, Bonin, welches am 27. bei Trautenau 
unterlegen war, obne Anfland vorgezogen werden. Es ging über 
Pilnikau, beſetzt Arnau und Neuſchloß und fchob feine 
Avantgarde nah Oberpraußnig am rechten Ufer der Elbe; 
e8 bildete den rechten Flügel der Armee des Kronprinzen. 
Am 30. Juni, nad) dem flegreihen Treffen von Gitichin, kam von 
der Armee des Prinzen Friedrih Karl das 1. Gardedragoner- 
regiment bei Arnau an und ftellte die Verbindung mit dem 1. Korps 
von der Armee des Kronprinzen ber. 

Das Zentrum bderfelben hatte Die Garde, welche nad 
dem fiegreichen Gefecht von Königinhof mit ihrer erflen Divifion 
die Gegend der genannten Stadt beſetzte, während ihre zweite Di⸗ 
vifion bei Nettendorf Stellung nahm. 
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Auf dem Linken Flügel ward am 30. Zuni das ſech 8te 
Korps — Mutius — nad Brſchitz zwiſchen Chwalkowitz und 
Praußnitz näher an das fünfte Korps herangezogen. 

Zugleih wurden die Referven der Artillerie und Kavallerie 
an die Elbe nachgezogen. 

So bei der Armee des Kronprinzen. 

Der Prinz Friedrich Karl rüdte mit der erſten Armee 
nach dem flegreichen Treffen vom Gitſchin vom 29. uni mit feinen 
Bortruppen am 30. Juni und 1. Juli bis Horzig vor. 

Der General Herwarth von Bittenfefld, noch bei 
Münchengrätz und Jungbunzlau zurüdgeblieben, von 
wo er füdmwärts ftreifte, konnte mit feiner Hauptmacht in einem: 
flurfen oder zwei Heinen Märfchen in der Gegend von Gitſchin 
vorgezogen werden. 

Bon Horzik, wo fhon am 30. Juni die Vortruppen des 
Prinzen Friedrich Karl ſtreiften, bis nah Böhmiſch⸗Prauß—⸗ 
nitz, wo die Vortruppen des Bonin'ſchen Armeekorps, oder bis 
Königinhof, wo die erfle Gardedivifion ſtand, beträgt die Entfers 
nung nicht mehr als 11/, deutſche Meilen. 

Gitſchin, das Hauptquartier des Prinzen Friedrich Karl, 
war von Deutſch⸗Praußnitz (nicht zu verwechfeln mit Böh⸗ 
mil: Praußnig oder Ober-Praußnig) nicht meiter entfernt ald 5 
deutfche Meilen, — 2 Stunden für tüchtige Ordonnanzreiter, wenn 
Relais eingerichtet find. Diefe Konzentration war am 30. Juni 
bereitö erreicht. Die Verbindung zwifchen den beiden Armeen war 
durch Seitenkorps völlig bergeftellt und gefichert. 

Man kann fagen, am 1. Zuli konnte das gefammte preußiiche 
Heer, die Armee des Generald Herwarth nicht audgefchloffen, von 
Smidar bi8 Jaromierz auf einer Front von nicht mehr 


als höchſtens 6 Meilen konzentrirt fein. 
Raftow, d. Krieg 1866. 4. Aber. 2. Aufl 45 
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Am 30. Zuni kam der König Wilhelm von Berlin in 


Reichenberg an, um nun in Perfon den Oberbefehl über die 


bereits fonzentrirte Armee zu übernehmen; noch an dem gleichen 
Tage ging er nach, dem fürftlih Rohan'ſchen Schloffe Stich rom 
(Sicherhoff) weiter, von wo er fein Hauptquartier erſt am 2. Juli 
nah Gitſchin verlegte. Die vom 29. Juni, dem Tage des Tref⸗ 
fens von Gitſchin, datirte Proffamation, ward erſt am 3. Juli Mors 
gend den Truppen vorgelefen. Mit ihr übernahm der König wirks 
lich den Oberbefehl. 

Benedeks verſchiedene Armeekorps waren in der Zeit vom 
26. bis 30. Juni fämmtlich geichlagen worden, der öfterreichtiche 
-Feldzeugmeifter war mit dem genannten Zage auf den befchräntten 
Raum gebannt, welcher fih am rechten Elbufer vor Königs 
gräg zmilchen dee Elbe, der Trotinka und der Biftrig 
(Zufluß der Ezidlina) ausdehnt. 

Falle Nachrichten werden wohl in jedem Kriege verbreitet 
werden, auch von wahrbeitäliebenden Männern, ſehr gegen ihren 
Willen; — es wird auch wohl fletd von nicht wahrheitsliebenden 
Männern über Kriegsereigniffe ſehr abfihtlih und aus fehr bes 
flinmten Gründen gelogen worden. 

Aber ſo unverfchämt, wie über den Feldzug, deſſen Thatfachen 
wir bisher erzählt Haben, ift Doch noch nie gelogen worden. Adht 
Zage lang ward ein fehr großer Theil Europa’s in den Wahn 
gemwiegt, die Defterreicher feien durchaus flegreich. 

Es war keineswegs die öflerreichifche Preſſe allein, welche 
an die GSiegestelegramme glaubte und fle verbreitete; im Gegen⸗ 
theil, e8 war befonders die Prefie in Süd» und Weſt⸗ 
deutſchland, melde ingrimmig an der Täufchung aller Welt 
arbeitete, 

Wenn unſere Stammeltern für ihre Neugierde durch Verjagung 
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ans dem Paradiefe beftraft wurden, fo wurden die Wiener Yours 
naliften für die ihrige Durch die Verhängung des Belagerungds 
zuftandes — feiner beicredifch ausgedrüdt: „Ausnahmezuftandes” — 
über dad getreue Wien und Niederöfterreich beitraft. 

Aber diefe Strafe fam erft fpäter; Ende Juni und Anfangs 
Juli war den Herren Kuranda und Genofjen die geographifche 
Neugier noch nicht unterfagt. 

Wenn fie nun eine Karte betrachteten, jo wurden fie über 
ihre eigenen Zelegramme ſtutzig. Woher kam es denn, daß jeder 
Sieg eines öfterreichifchen Korps dasjelbe um einen mäßigen oder 
auch unmäßigen Tagmarſch zurückbrachte? 

Daß die „Strategie“ unergründliche Tiefen habe, war zwar 
ein Troſt; indeſſen mußte doch auch dieſer bei der Betrachtung 
ſchwinden, mit welcher Geiſtlofigkeit und flagranten Unkenntniß 
die militäriſchen Blätter Wiens, denen man ſo gern 
ein beruhigendes Urtheil überlaſſen hätte, die Vorgänge auf dem 
Kiegsſchauplatz behandelten, „Wir werden ſchlagen, wenn wir des 
Erfolges ficher find; dann kann uns der Sigg nicht fehlen“, ſagte 
eines dieſer militärifchen Blätter. Ja, das mußte fo ungefähr 
jeder Zeitungsfchreiber. Nun kam aud wieder der tiefe Plan 
Benedeks zur Sprache; aber was bedeutete alle „Tiefe“ noch neben 
jo tiefen Ausſprüchen, wie fle ein militärifches „Fachblatt“ von 
fh gab. Die Preußen — hieß es — feien ganz konſter— 
nirt, Daß fie gar feinen Feind vor fih fän- 
den; fie würden bald fühlen. Aber wie, wenn die Preußen mit 
ihrer Konfternirtheit, blos weil fie feinen Feind vor ſich fanden, 
eines ſchoͤnen Tages in Wien einrüdten? Hielt nicht vielleicht die 
oͤſterreichiſche Regierung felbft derartige Folgen der preußifchen 
Berblüfftheit für möglich? Ließ fie nicht mächtig bei Florisdorf 
Wangen? 


15 * 
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Sndeflen, am erſten Juli Morgens ward plöglid 
Wien und ganz Oeſterreich jäh aus feinem Traume geriffen. Es 
war ein einfaches fehr kurzes Telegramm Benedeks, weldes 
dDiefes Wunder bewirkte. 

Das Telegramm, Datirt von Dubenetz, zwiſchen Groß⸗ 
Bürglitz und Jaromierz, den 30. Juni Nachmittags 6 Uhr mel⸗ 
dete, daß Benedek durch das Zurückweichen Clams und der 
Sachſen ſich genöthigt ſehe, ſeine Armee auf Königgräßg zu 
konzentriren. 

Zu dieſem Telegramm, welches in der Geſchichte dieſes Feld⸗ 
zuges wirklich Epoche macht, müſſen wir uns nothwendig einige 
Bemerkungen geſtatten. 

Jeder, der dem Gange unſerer Erzählung gefolgt iſt, weiß, 
daß dieſes Telegramm nicht Die Wahrheit ſagte. Wäre die 
Hauptmaffe der öfterreichifchen Kräfte gegen die Armee des Krons 
prinzen von Preußen ſiegreich gewefen, während Clam von der 
Armee des Prinzen Friedrih Karl zurücdgedrängt ward, fo lag 
durchaus fein Grund für Benedel vor, fih auf Königgräß zu fon 
zentriren. 

Clam-Gallas mit feinen 60,000 M. konnte gegen die 
120,000 M. des Prinzen Friedrih Karl und Herwarths 
von Bittenfeld unmöglich pofitive Siege erfechten. Wohl 
fonnte er aufhalten und — wir haben ſchon früher darauf aufr 
merffam gemacht und wiederholen es — er fonnte bei einem 
andern Operationsfuftem Länger aufhalten, als er es gethan 
hat. Indeſſen bei der Löfung folder Aufgaben muß man ſtets dem 
Zufall feinen Antheil laffen und es ift die Pflicht des Öberfeld- 
herren, derartigen detadhirten Korps eher zu wenig als zu viel zu- 
zumuthen. | 

Was hatte nun Benedef mit der Hauptmaffe feiner Kräfte 
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vom 26. bis 30. Juni gegen die Armee des Kronpringen von 
Preußen gethan? 

Gegen fi Hatte er, da vom 6. Korps noch wenig heran 
gelommen war, ungefähr 90,000 M. Infanterie und Kavallerie, 

Er gebot über das 6., 8., 10, 4. und 2. Korps (wenn wir 
auf das 3. in der Neferve noh gar feine NRüdfiht nehmen), 
alfo über 5 Armeelorps und mehrere Kavalleriediviftonen. Nach) 
den Normaletatd mußte er 160,000 M. gegen jene 90,000 Preußen 
haben. Will man von feinen Kräften I/, abftreichen und annehmen, 
Daß die Preußen ganz vollzählig waren, fo fei auch dies! dann 
blieb Benedef immer noch mit 120,000 M. und 500 Geſchützen 
gegenüber 90,000 “Preußen mit etwa 300 Gefchügen. Es flanden 
alfo, wenn wir nach früher Geſagtem die Gefhübe auf Mannſchaft 
reduziren, 170,000 Defterreicher gegen 120,000 Preußen. 

Siegte nun Benedek mit dieſer Uebermacht? Keineswegs ! 
Eines feiner Korps nach dem andern ließ er von den Preußen 
fchlagen. Nicht einmal brachte er eine entfchiedene Uebermacht vor ; 
auch am 28. Juni bei Skalitz nicht, an dem einzigen Tage, an 
welchem eine Ausficht dazu vorhanden mar, 

Diefe ſämmtlichen einzelnen Niederlagen der Hauptarmee 
Benedeks, nicht das Zurücdmeichen von Clam-Gallas, 
waren der Grund, melcher den Feldzeugmeifter-Oberfommandanten 
zwang, feine Armee auf Königgrätz rückwärts zu fon 
zentriren. 

Nachdem wir diefe offenhare Unmwahrheit in dem Zelegramm 
gerügt Haben, müffen wir nun doch weiter fagen, daß dasfelbe den 
niederfohlagenden Eindrud, welchen es auf die Wiener Bevölkerung 
und auf die Wiener Journaliſtik thatſächlich madte, uns 
möglich hätte machen können, wären dieſelben bis dahin wahr 
gegen fich ſelbſt gewefen. 


— 
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Denn e8 blieb ja nun uhb nah dem Telegramm 
Benedels noch immer jener große Moment der Enticheidung, auf 
welchen das öfterreichiiche Volk fletS verwielen worden war; in 
welchem fi der tiefe Plan enthüllen follte. Die Zeit der Ents 
fheidung war nur jebt näher gerüdt. Welcher Grund lag 
alfo vor, gerade in Folge des Benedek'ſchen Zelegramms plötzlich 
zu verzweifeln? Die Verzweiflung mar offenbar ſchon vorhanden 
gewefen und man hatte fie nur verftedt. 

Bevor wir in unferer Erzählung weiter geben, wollen wir jeßt 
nur noch eines charakteriftifchen VBorfalles erwähnen, welcher in die 
legten Junitage fällt. Zu Ddiefer Zeit ward nämlich in Wien ein 
preußiſches gezogenes Geſchütz herumgeführt, welches ungeblich den 
Preußen abgenommen fein follte. Die Preußen hatten wohl Ger 
fangene verloren, wie e8 bei den Gefechten in Dörfern und in 
einem ſehr durchſchnittenen Zerrain nicht gut anders fein konnte, 
aber in äußerſt geringer Zahl. Trophäen — Geſchütze oder Fahnen 
hatten fie aber gar nicht eingebüßt, auch das erfte Armeekorps 
nicht, weldyes bei Zrautenau am 27. Juni zurüdgeichlagen nur 
in der größten Gefahr geweien war, eine Sahne zu verlieren. 

Woher fam nun das preußifhe Hinterladungsgefchüg, welches 
in Wien Zriumphfahrten machte? Die preußifche Regierung ließ 
offiziell erklären: dieſes Geſchütz könne fein anderes fein als jenes, 
welches der. König von Preußen dem Railer Franz 
Joſeph, da fie noch gute Freunde waren, zum Geſchenk ges 
macht habe! 


mn Ne 
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8. Die Schlacht von Möniggräp am 3, Juli 1866. 


A. Stellungen der Armeen des Prinzen Friedrich Karl 
und des Generald Serwartb von Bittenfeld am 
2. Juli. Entſchluß zum Schlagen. 


Wir Haben die Stellung der Armee des Prinzen Fried— 
rih Karl feit dem Treffen von Gitfehin bisher nur im Allge— 
meinen angegeben, foweit es nothwendig war, um ihren Zuſammen— 
Bang mit der Armee des Kronprinzen aufzuweilen. Bei der mwichti- 
gen Rolle, weldye fie am 3. Juli fpielte, wird es jet nothwendig, 
ihre Stellung am 2. Juli des Genauern aufzuführen. 

Vom linken Flügel angefangen fland das Dritte Korps 
mit der fechsten Divifion — Mannſtein, bei Miletin, mit 
der fünften Divifion — Tümpling, jebt nad deſſen Verwun— 
Dung bei Gitſchin von General v. Kamiensky fommans 
Dirt — bei Dobes, mit der Referveartillerie bei Wilkanow 
und Kl. Miletin; 

das vierte Armeekorps mit der flebenten Divifion, 
Stanfedy, bei Horzig, mit der achten Divifion — Horn, 
— bei Dbergutwaffer, mit der Referveartillerie bei Ho— 
lowous; 

das zweite Korps in Reſerve mit der dritten Diviſton 
Berder, bi Woſtromer, mit der vierten und der Ne 
ferweartillerie bei Domoslamwig und Aujezd Sylwaru; 

das Reſervekavalleriekorps des Prinzen Albrecht 
zwifhen Untergutwaffer, Lisfowig und Baſchnitz. 

Das Hauptquartier des Prinzen Friedrich Karl befand 
fh) zu Kamenitz. 

Die Armee des Generald Herwarth v. Bittenfeld, 
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unter den direften Befehl des Prinzen Friedrich Karl geftellt, kam 
am 2. von Münchengräß ber nah Smidar. 

Der König Wilhelm von Preußen verlegte am 
2. Zuli Morgens fein Hauptquartier nah Gitſchin. Prinz 
Friedrich Karl ließ den Befehl zu genauer Beobachtung des Feindes 
zurück und begab fih nah Gitfhin, um dem König feine Mels 
dungen zu erflatten und feine Befehle entgegenzunehmen. 

Im Hauptquartier des Königs herrſchten über die Pläne 
der Defterreicher Anſichten, welche bis jet auch der Prinz Frie d⸗ 
rih Kart theilte, 

Die Kolonnen Benedeks, auf allen Linien zurüdgeworfen, 
fonzentrirten fi, das war klar, — Benedel, fo dachte man, würde 
eine neue Aufftelung nehmen fir eine enticheidende Schlacht. 
Aber wo? 

Im preußifhen Hauptquartier ward angenommen, Benedek 
werde jeine neue Aufftellung für eine Defenfivfchladht auf dem 
linfen Efbufer nehmen und zwar zwilchen den Feftungen Jo» 
ſephſtadt und Königgräs, fo daß er Front nach. Welten, 
die Elbe vor fi) Habe. 

Dieje Stellung , welche man dem öfterreichifchen Obergeneral, 
in der Vorausſetzung Ddiftirte, erſchien dem preußifchen Haupt 
quartier ſehr ſtark. | 

Wir unfererfeitd vermögen dies nicht ganz zu verfiehen. Bei 
der Stellung der Armee des Kronprinzen an der obern Elbe war 
es dieſer Teicht, durch einen Linksabmarſch die öfterreichifche Stellung 
in die vechte Flanke und den Rüden zu fallen, obne daß fie des» 
halb außer Verbindung mit der Armee des Prinzen Friedrich Karl 
und Herwarths kommen mußte, welche gegen die obere Elbe gleich⸗ 
falls links abmarfchiren konnten, chne daß dies übermäßige Ans 
ftrengungen vorausſetzte. | 
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Wir Hatten, nad dem was uns bis zum erflen Juli über die 
Bewegungen der Armeen bekannt ward, die Anficht, Benedek werde 
am rechten Elbufer Stellung nehmen, mit dem rechten Flügel 
gegen Königgräß, mit dem linken gegen Chlumetz hin 
an die Seen der untern Biflrik in der Gegend von Altwaſſer ge: 
lehnt; er mürde feine Hauptreferven Hinter dem rechten Flügel 
halten und für zahlreiche Brücken zwiſchen Königgräß und Pardus 
bit einerſeits, zwiſchen Pardubig und Przelautſch amdererfeits 
orgen. Pardubiß mar der Hauptrüdzugspunft. 

Marihirten die Preußen jet vehts ab, um ihn in der 
Front anzupaden, fo war diefe Stellung vortufflih, auf ihrem 
finfen Flügel faſt unnahbar, was geftattete, daß Benedek auf dem 
rechten Flügel feine Hauptfräfte vereinigte und bier auf dem für 
die Preußen gefährlichiien Punft bedeutende Erfolge gewann. Ward 
er geichlagen, fo ging fein Rüdzug über Pardubitz, vor 
welchem in paflendfler Entfernung die Reihe der Zeiche von Boh— 
Dance einen vortrefflichen großen Brückenkopf bildet. 

MWollten die Preußen mit ihrem Rechtsabmarſch an die Elbe 
nah Bodiebrad oder Kolin kommen, um unterhalb der 
Stellung Benedeks den Fluß zu überfchreiten, fo mußten fie zeit: 
weile getrennt fein und Benedek konnte auf einem Ufer über 
einen ihrer Theile berfallen. 

Marſchirten die Preußen lin?ts ab, um die Elblinie zwiſchen 
Joſephſtadt und Königgräb zu umgeben, fo konnte Be: 
nedek ihrem rechten Flügel mit überlegenen Streitkräften augens 
blilich folgen, ohne die geringfie Gefahr, da ihm im Nothfall 
noch der Rückzug über Kolin oder felbft über Prag blieb, oder 
er konnte an’s Tinte Elbufer gehen und Hier, auf Die Adler ge: 
flügt, wieder mit überlegenen Kräften die Spite der Preußen 
angreifen. 
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Man fieht alfo, daß diefe Stellung für alle Fälle gut, wenn 
auch für den einen beffer ald für den andern war. Deßhalb glaub 
ten wir, Benedek fönne gar nichts Anderes thun als fie wählen. 
Die ftrategiichen Vortheile lagen auf der Hand, — für das Ge 
fecht, infofern die Preußen zum Angriff auf die Pofttion fchritten, 
war Diefelbe, richtig benußt, durchaus nicht fchlecht. Auch im 
Gefecht lie fi viel aus ihr machen. 

Welche Stellung Benedek wirklich nahm, werden wir bald 
ſehen, welche Abfichten man bei ihm am 2. Juli Vormittags im 
preußifchen Hauptquartier vorausfeßte, haben wir bereits gejehen. 

Auf Grund Ddiefes und da die preußifchen Truppen in den 
legten Tagen feineswegs Ruhe und Erholung gehabt hatten, viel 
mehr fehr bedeutend angeflrengt worden waren, fo wie auch 
mit Rückſicht auf die Sicherflellung der Verpflegung, wünſchte 
der König von Preußen, feiner Armee einen oder au 
zwei Ruhetage zu gönnen. Wartete Benedet Hinter der Elbe, ie 
verlor man dabei nichts, neue Verftärkungen Eonnte der Feind doch 
nicht mehr beranziehen. 

Prinz Friedrich Karl verließ Gitfhin um Mittag 
des 2. Juli mit der Abfiht, für feine Armee In den Stellungen, 
die fie heute eingenommen hatte, einen Ruhetag zu befehlen. 

Er fam um 41/, Uhr in fein Hauptquartier Kamenik 
zurück und ward bier fofort mit einer Anzahl von Meldungen be 
ftürmt, welche den Dingen en Durhaus anderes Geſicht 
gaben und notwendig zu anderen Entichließungen führen mußten. 

Bon der fiebenten Divifion, welche von Horzig ihre 
Bortruppen in der Richtung auf Gr. Jer zitz gegen die Biftrik 
vorgefchoben hatte, war der Rapport eingelaufen, daß von 8 Uhr 

früh bis 3 Uhr Mittags eine ſtarke öfterreichifche Kolonne durch 
Gerefmwig marſchirt fei, um dann weiter füdlih bei Lipa an 
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der Straße von Königgräß gegen Horziß ein Lager zu beziehen. 
Man ſchätzte diefe Kolonne auf 30,000 bis 35,000 M. 

Beitere Meldungen ließen feinen Zweifel darüber, daß zwi— 
fhen der Elbe und Biſtritz mindeftens das 1., 4., 3. und 
10, öterreihifche Armeekorps und die Sachen ftänden. 

Gleichzeitig erfuhr man, daß die Defterreicher Detachements 
and rechte Ufer der Biftrig vorfchoben und die Dörfer 
Ezernutel, Dub und Mſchan ſtark befebten. 

Ein preußijcher Generalftabsofftzier, der mit flarfer Kavallerie 
bedefung am 2. Zuli Vormittags zum Rekognofziten gegen Dub 
vorging, war dort in ein fcharfes Gefecht mit Öfterreichiichen Ulanen 
verwidelt worden. 

Hielt man alle dieie Wahrnehmungen zufammen, jo ergab ſich 
Mar, daß die Defterreicher mit fehr bedeutenden Kräften zwifchen 
der Biftrig und der Elbe flanden. Die Frage fonnte nur 
noch die fein, ob fie fih dort, den preußiihen Angriff abmartend 
um demjelben dann vertheidigungsweile entgegenzutreten, verhalten, 
wollten, oder ob fie aggreſſiv vorgeben wollten, fei es 
mum gegen die Armee des Kronprinzen, fei ed gegen Ddie- 
jenige des Prinzen Friedrich Karl. 

Die Offenfivabfichten der Defterreicher lagen in der Möglich: 
feit und die Wahrfcheinfichleit war dafür, daß fie eher mit 
ihrer ganzen Macht fih auf die Armee des Prinzen Friedrich 
Karl als auf diejenige des Kronprinzen flürzen würden. Bon 
Dub bis Milowitz, wo die preußifchen Vorpoſten des Gens 
trums ftanden,- ift nur eine Feine halbe Meile; dreifach jo groß 
aber war die Entfernung vom rechten Flügel der Defterreicher, der 
eima bei Horzenomes angenommen werden mußte, bis an den 
Rauf der bern Elbe, an welcher die Armee des Sron- 
prinzen fland. 
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Der Prinz Friedrich Karl mußte fih alfo darauf gefaßt 
mahen, am 3. Zuli an der Straße von Sadowa über Mis 
lowitz nah Horziß angegriffen zu werden. 

Darauf Bin traf er feine Anflalten. Die Truppentheile der 
erften Armee erhielten alfo den Befehl, noch in der Nacht vom 2. 
auf den 3. Juli vorgefchobene Stellungen gegen die Biſtritz einzus 
nehmen, in denen fie einen Angriff empfangen, aus denen fie zum 
Angriff vorgeben könnten, je nach den Umftänden. General Her» 
warth v. Bittenfeld erhielt den Befehl, fo früh als es ihm 
irgend möglich fein werde, von Smidar aufzubrehen und gegen 
Nehanik zu marihiren, um von dort aus auf die linfe Flanke 
der Oefterreicher zu wirken, fei e8 nun, daß Ddiefe zum Angriffe 
fchritten, fei es, daß fie am linken Ufer der Biſtritz den Ans 
griff erwarten wollten, | 

Endlich wurde von Ramenib ein Adjutant an den Kron⸗ 
prinzen von Preußen abgefendet, der diefen bitten follte, 
wenigftend mit einem Armeekorps gegen den rechten Flügel der 
Defterreicher vorzurüden, um der Armee des Prinzen Friedrich 
Karl Luft zu mahen. Befehlen fonnte der Prinz Friedrich 
Karl dem Kronpringen nichts. Wir haben zu vielen Malen darauf 
aufmerkfam gemacht, daß die Eintheilung eines Heeres in zwei 
Haupteinheiten, zwei Armeen, durchaus nichts taugt. Der Erfolg 
war am 3. Juli für die Preußen; der aufmerkfane Beobachter der 
Dinge wird fid) aber leicht überzeugen, daß der Erfolg jene fchlechte 
Eintheilung nicht im mindeften rechtfertigt. Der unübertreffliche 
Geift der preußifchen Soldaten vom Zambour bis zum Diviſtons⸗ 
general hinauf machte Vieles gut, was in der Anlage durchaus 
nicht gut war. Ein wenig mehr Feuer auf öfterreichifcher Seite, 
ein wenig mehr Geift bier, eine zufällige Verzögerung auf 
preußijcher Seite, — vielleicht nur eine Stunde, — — und die 
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Schlacht vom 3. Zuli war für Benedek gewonnen. Hier hing Alles 
an einem Haar, und wenn nach dem Siege noch fo viel davon 
geſchwatzt wird, derfelbe werde den vortrefflihen Operationen der 
preußifchen Generale oder der Armeeorganifation von 1860 oder 
dem Zündnadelgewehr verdankt — — es iſt nicht wahr. Der ächte 
deutfhe Geift, der norddeutfhe Geift mit Allem was er 
wert, Muth und Ehrgefühl, Sinn für die Würde der germanifchen 
Nation, dieſer Geift, den unfere großen Dichter und Denker ge 
nährt haben, mochten fie in Deutjchland geboren fein wo fie woll⸗ 
ten, diefer Geift, der in Norddeutichland eingedrungen ift und feine 
Pflanzflätten gefunden bat, er flegte über ein undefinirtes und 
undefinirbares Völkergemengſel, welches künſtlich zufammengefchweißt 
werden follte. — Unter den gemeinen Soldaten Preußens, 
welche den Heldentod flarben, waren junge Gelehrte, welche dem 
ganzen gelehrten Troß, der in den verfähiedenen deutſchen Parla⸗ 
menten fich breit macht, in Bezug auf Gelehrfamkeit dreift an die 
Seite treten fonnten, tüchtige Techniker, Männer, die fih in den 
verfchiedenften Zweigen der ZThätigkeit bewährt und einen Namen 
gemadt hatten. Daß eine folde Beimifchung ein ganzes Heer 
heben muß, verfleht ſich wohl von felbft. 

Prinz Friedrich Karl, welcher wohl wußte, was er zu 
tbun babe, aber nicht ermächtigt war, über die Armee des Krons 
prinzen zu verfügen, fendete auch fogleich feinen Generalftabschef, 
General v. Voigts⸗Rhetz, an den König Wilhelm; wäre 
derfelbe noch nicht beim Heere geweſen und hätte er noch nicht den 
allgemeinen Oberbefehl übernommen gehabt, wer weiß, was am 
3. Juli geichehen wäre. 

Voigts⸗Rhetz fam am 2. Juli Abends um 11 Uhr in 
Gitſchin an. Der König ertheilte den Anordnungen des Prinzen 
Sriedrih Karl feine Zuftinmung, fendete aber um Mitters 
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nacht noch durch den Major Grafen Finkenftein den Befehl an den 
Kronprinzen ab, nicht mit einem einzelnen Korps, fon» 
dern mit feiner ganzen Armee fo früh er könne aufs 
zubrechen und am linken Ufer der Biftrig, zwiſchen dieſer und der 
untern Zrotinfa, ſüdwärts vorzurüden, um über Gerefwig dem 
Prinzen Friedrih Karl die Hand zu reihen. Der König felbfl 
wollte um 5 Uhr Morgens von Gitfchin abfahren; fein Haupts 
quartier folte nah Horzig verlegt werden. Dem Prinzen 
Friedrih Karl wurde noch befonders aufgetragen, infofern 
er nicht felbft angegriffen würde, den Feind nicht zu früh⸗ 
zeitig zu propoziren, damit die Armee des Kronprinzen 
erft heranfommen könne. 

Der Kronprinz erhielt feinen Befehl am 3. Juli um 4 Uhr 
Morgens; um 7 Uhr waren die meiflen Truppen in Marfch. 


B. Stellung der öfterreichifchen Armee. 


Bei dem Weiler Sadomwa überfchreitet die Straße von 
Horzig nah Königgräg den Biftrigflug mittelfl einer 
fteinernen Brüde. Oberhalb bis Miletin, unterhalb Sadowa 
bis Nehanib wäre die Biſtritz an ſich nur ein unbedeutendes 
Hinderniß, aber fie fließt in einem breiten fumpfigen Thale und 
ift deshalb doch immer nur auf den Brüden und Wegen zu 
überjchreiten. | 

Am Tinten Ufer des Fluffes, zwiichen ihm, der Trotinka 
und Elbe, breitet fih ein unregelmäßiges Hügelland aus; die 
Hügel und Hügelfetten find durch viele Mulden von einander ges 
trennt, welche vortreffliche gededte Aufftellungen für Referven, für 
augenblictich nicht verwendete Truppen abgeben. Dazu kommen 
MWaldftüde und Parks, von größerer Ausdehnung befonders im 
Süden, um Nehanik und Przim. Die Dörfer find von 


“um 
— 


231 


verſchiedenartiger Bauart, Fachwerkgebäude wechſeln, wie auch ſonſt 
gewöhnlich, mit maſſiven. So unregelmäßig das bezeichnete Hügel⸗ 
land iſt, will man es in ſeinen Einzelheiten verfolgen, ſtellt es 
fich doch mit einem vollen und einheitlichen Ausdruck dar, wenn 
man ed vom rechten. Ufer der Biftriß ber, von der Höhe 
von Dub betrachtet. Es erfcheint dann wie ein großes Amphis 
theater, deſſen höchſter Punkt an der Hauptftraße beim Dorfe 
Ehlum liegt und das feine Aeſte nordwärts bei Gr. Bürg⸗ 
Lig vorbei gegen Horzig, füdwärts über Problus gegen 
Rechaniz ausftredt. 

Diefes Terrain hatte fh Benedef zur Stellung erfehen, 
in welcher er feine ganze Armee konzentrirte. Die Biſtritz deckte 
die Front. 

Nechts und links der Chauffee zwiſche Sadomwa und 
Ehlum im Zentrum der ganzen Stellung war das 4. Korps 
poflirt, nad) rechts Hin ſchloſſen fih an dasfelbe gegen Horze⸗ 
nomwes und die Trotinka das 3. und 2. Korps, links au 
Das vierte Korps gegen Nechanitz Hin fchloß fih das nun⸗ 
mebrige Korps von Gablentz, weldhes aus den beiden Korps, 
die am meiflen zufammengeichmolzen waren, dem achten und 
zehnten, gebildet worden war, dann das ſächſiſche Arme 
forps. In Referve flanden Hinter Lipa und Chlum bei Ros⸗ 
bierig das 1. und das 6. Armeelorps, dann die Kavalleries 
Diviftonen. 

Die ganze Macht, welche Benedek in diejer Stellung vereinigt 
Batte, wird nad den geringftien Angaben auf 180,000 M. mit 
600 Geſchůũtzen geſchaͤtzt. 

Die eigentliche Front der Stellung von der Trotinka bei 
Horzenowes über Chlumbis Neu⸗Przim gegen Hra⸗ 
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def fommt auf etwa 15,000 Schritt, die Front war alſo fehr ſtark 
befeßt, mit mindeftens 12 Mann auf den Schritt. 

Wenn man der Stellung, fobald man fie ohne meitere Bezie- 
bungen, nur als gegen einen Srontangriff gerichtet, indem man nur 
das lokale Gefecht in und vor der Stellung in Betracht zieht, eine 
große natürliche Stärke nachrühmen fann, wenn Diefe Stärke durch 
die zahlreiche Befagung noch wächst, fo hatte Benedef es nun 
weiter nicht verſchmäht, auch die Mittel der Kunft zu Hülfe zu 
nehmen. Befonderd war darauf Rüdfiht genommen, der Artils» 
lerie ein ausgiebiged Feld der Thätigkfeit zu eröffnen. Die Bat- 
terieen lagen insbelondere bei ChHlum und Lipa, mo das Ter- 
rain ed möglich machte, in drei Zerraffen über einander, fo daß 
fie namentlich gegen den Uebergang von Sadomwa ein verheerens 
des Feuer eröffnen fonnten, Um ihnen die Schußlinien frei zu machen, 
waren Waldftüde niedergehauen und die gewonnenen Bäume zur 
Anlage von Verhauen benußt worden, weldye ſchon in der Entfer- 
nung den fich nähernden Feind aufhielten, während dann die Bat- 
terieen noch unmittelbar und in der Nähe durch Erdaufmürfe ger 
deckt waren. 

Die bloße Brauchbarkeit für ein einfeitig vorausgefeptes 
Gefecht macht aber nicht die Güte einer Stellung; e8 wird darauf 
ankommen, diefe Stellung mit Rüdficht auf die Situation, welche 
wirklich vorlag, zu betrachten, auf Die Situation, welche Bes 
nedef fennen mußte, 

Nehmen wir zuerft einmal an, Benedek hätte es mit dem Prins 
zen Friedrich Karl allein zu thun gehabt. Der Prinz Fried⸗ 
rih Karl konnte wohl am 3. Zuli in den 9 Divifionen, über welche 
er einſchließlich der 3 des Generald Hermarih verfügte und in dem 
Reſervekavalleriekorps des Prinzen Albrecht höchftens 110,000 M. 
mit 450 Gefchügen in die Schladht führen. 
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Griff der Prinz damit die Front des Feldzeugmeifters Bene 
def an, fo mußte er ſchreckliche Verluſte Durch die Artilleries 
wirkung der Deflerreicher erleiden. Die Oeflerreicher konnten wegen 
der gededten Aufftellungen ihrer Reſerven nicht befonders viel 
leiden. 

Benedef alle, ohnedies ſchon numeriſch viel ftärker als 
Brinz Friedrih Karl, kam immer mehr in Vortheil; er 
hatte vieleicht nady einigen Stunden des Kampfes über doppelt fo 
viel Leute zu gebieten als der Prinz. 

Wenn’ diefer Zall nun eintrat, wie follte der errungene Bors 
theil Ausgenutzt werden? 

Offenbar durch eine kräftige Offenfive, eine unerbittliche Ver—⸗ 
folgung, über die Biſtritz hinüber, insbejondere vom rechten 
Flügel ab über Benatek und Cerekwitz mit Drud auf die 
Straße von Sadowa nah Horziß. 

Dieſe Verfolgung ward nur fehr erheblich erichwert dadurch, 
daß man, um zu ihre zu gelangen, die fumpfige Niederung der 
Biſtritz paſſfiren mußte, welche offenbar die Schnelligfeit der 
Bewegungen und der zmwedentiprechenden Entwidlungen flörte. 
Außerdem entwand jeder Schritt aus feiner Stellung dem Feld» 
zeugmeifter Benedek die Bortheile, welche ihm in der Stels 
(ung feine zahlreiche Artillerie gab; außerhalb der Stellung, 
auf der Verfolgung ans rechte Biftrigufer konnte er vielleicht nur 
die Hälfte der Batterieen verwenden. Denn die Aufftellung 
über einander hörte natürlich auf, wenn Benedek zum Angriff 
auf die Preußen fchritt, Die mindeftend doch mit ihrer Arrier⸗— 
garde Stellung auf den Höhen von Dub, Milowitz um 
Horzip nahmen. Die Ueberlegenheit des preußifchen Anfanteries 
fenerd, wenn man ihr auch keineswegs die entfcheidende Kraft 


beimefien mag, wie die Oeſterreicher es thaten, um ſich von der 
Rüfow, d. Krieg. 1866. 4. Abor. 2. Aufl. 16 
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Aufzählung der wahren Gründe zu entbinden, trat dann in ihre 
vollen Rechte. 

Man fieht alfo, daß der Nußen der Stellung von Ehlum 
fi auch unter den bisherigen Vorausfeßungen fehr reduzirt. Wem 
der Prinz Friedrih Karl nicht angriff, hörte dieſer Nuben 
ganz auf. 

Abber nun kommt die Hauptfache, — Benedek Hatte es nit 
mitdem Prinzen Friedrich Karl allein zu thun 
under wußte dies, mußte es fogar nad den Treffen von 
Nahod, Skalik, Trautenau, Burgersdorf mw 
Königinhof fehr gründlich willen. 

Seit dem 30. Juni fland fall die ganze Armee des Kron⸗ 
prinzen von Preußen an der obern Elbe auf der Linie 
von Neufhloß, Königinhof, Gradlig, Kufus; 
die Vortruppen dieſer Armee waren ſämmtlich fchon ans rechte 
Elbufer hinübergeworfen. Daß dieſe Armee mit derjenigen des Prin⸗ 
zen Friedrich Karl in Verbindung fei, mußte Benedek ſchließen, 
auch wenn er es nicht durch Nekognoszirungen wußte. Zwei 
zufammengehörige Armeen fonnten ja doc unmöglich) mit ihren 
nächften Flanken, bet Miletin und Königinbof, feit zwei 
Tagen auf eine einzige deutfche Meile Entfernung von einander 
ftehn, ohne ganz nothbwendig die innigfle Verbindung her 
zuftellen. 

Wenn alfo der Prinz Friedrich Karl am 3. Juli angriff, fo 
mußte woblaud der Kronprinz angreifen Bu 
ſelbſt — der fchlimmfte Fall für die Preußen — der Angriff nicht 
verabredet, fo war e8 Doch wohl ficher, daß beim erſten Kanonen 
ſchuß, der auf der Seite des Prinzen Friedrich Karl fiel, der Kron« 
prinz feine ganze Armee Durch den feit zwei Tagen, wie man 
wenigftens annehmen konnte, hergeftellten Feldtelegraphen allarmirte. 
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Eine Stunde fpäter konnten die Truppen unter den Waffen flehn. 
Bie viel Hatten fie nun zu marſchiren? 

Bon Königinhof bis Horzenowes, bis zur rechten Flanke der 
Benedel'ſchen Stellung find höchſtens 18,000 Schritt, alfo drei 
Stunden, rechnen wir noch eine Stunde Entwicklungszeit und eine 
Stunde Zeitverluft im Allgemeinen, fo fonnte mindeflens ein 
Armeekorps des Kronprinzen ſechs Stunden nad) dem erften Kanos 
nenfchuß, der bei Chlum gefallen war, ind Gefecht eingreifen; . 
zwei andere preußifche Korps von der Armee des Kronprinzen konn» 
ten eine Stunde ſpäter eingreifen. Benedek mindeflens hatte alle 
Beranlaffung, auf die Außerften möglichen Leitungen feines Geg- 
nerd die Rechnung zu flellen. 

In diefem für die Preußen ſchlimmſten Kal kamen alſo 
zu den 110,000 M. des Prinzen Friedrich Karl etwa 70,000 bis 
80,000 M. von der Armee des Kronprinzen 7 Stunden ſpäter 
ind Gefecht. 

Supponiren wir nun ferner, e8 fiel um 6 Uhr Morgens in 
der Gegend von Dub und Sadowa der erfle Kanonenihuß, das 
Einleitungsgefecht zog fih zwei Stunden Hin, dann überfchritt 
Prinz Friedrih Karl mit feiner Macht die Biſtritz; wieder zwei 
Stunden fpäter mußte er mit großen Berluflen Hinter den Fluß 
und in die Stellung von Dub zurüdweihen; Benedek folgte ihm 
über die Biſtritz und entwidelte fih dort zum Angriff, fo begann 
er wohl diejen kaum ernftlich vor der vollendeten fiebenten Stunde, 
alfo vor 1 Uhr Nachmittags. Zu derielben Zeit aber erichie- 
nen in feiner rechten ganz offenen Flanke die 70,000 bis 80,000 M. 
des Kronprinzen, völlig frifche Truppen, ein großer Theil von 
denfelben fam noch viel früher. 

"War bier ein öfterreichifcher Sieg auch nur möglih? Und 
nun fragen wir, ob wir für die Preußen irgend ein Verhältniß zu 
16 * 


ERFIISE HER 





236 





günftig angenommen haben, ob wir unzuläffige Zeitbeftimmungen 
berbeigezogen haben, ob wir irgend etwas als Benedek bekannt 
vorausgefeßt haben, was ihm nicht bekannt fein mußte. Nichts 

von alledem! Wir Haben fogar gegen die Preußen Partei genom- 

men mit der Annahme, daß Prinz Friedrich Karl ganz 
aufeigene Fauſt angriff, ohne fih um den Kronprinzen 

trotz deſſen Nähe im Geringften zu befümmern. Biel näher lag ' 
offenbar die für Die Preußen günftigere Annahme, daß wenig 
ftens Prinz Friedrih Karl nicht eher angriff, als bis er der Mit 
wirfung des Kronprinzen ganz fiher war, wenn er nicht gar dem 
Kronprinzen den erften Angriff überließ, um erft dann, wenn 
Diejer ihm Luft gemacht und den Webergang über die Biflrig er⸗ | 
leichtert hätte, auch ſeinerſeits zuzufchlagen ! 

Eine wie „ſchöne Stellung” alfo auch die Stellung von Chlum 
jein mochte, wäre die Welt rings um fie mit Bretten vernagelt 
gewefen, — fie wird geradezu unbegreiflich, wenn Diefe 
Bedingung, die bei der Weite der Welt für feine Stellung eriflirt, 
nicht zugelaffen werden fann, wenn man diefe Pofition mit Rück⸗ 
fiht auf das betradhtet, was außer ihr, aber rings 
um fie beftand, wenn man fle alfo betrachtet, wie wir es 
eben gethan haben, wie man es nach den gemeinften Gejeßen der 
Logik muß. 

Man vergleiche jet mit diefer von Benedek gewählten 
Stellung von Chlum oder Sadoma jene von und früher bes 
zeichnete zwifhen Königgräb und Altwaffer in allen 
einzelnen Punkten! Wie nahe die Wahl der letzteren lag, wird 
jegt Sedermann völlig klar fein. 
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C. Borrüden des Prinzen Friedrich Karl gegen die 
Biftrig. Kampf feiner Armee bis zum Eingreifen 
Der Armee ded Kronprinzen. 


Die Disfpofition, welche der Prinz Friedrich Karl für 
jeine Armee ausgab, beftimmte Folgendes: 

Bom vierten Armeeforps fleht die 8. Divifion, 
Horn, bisher bei Gutwafler, am 3. Zuli Morgens 2 Uhr in 
Pofition bei Milowitz; die 7. Divifion, Franſecky, gebt 
bei Groß-Serzi über die Biftrig und ftellt ih um 2 Uhr Mor: 
gend beim Schloß von Cerekwitz auf. 

Die beiden Divifionen Manftein (Nr 6) nd Ka— 
miensfy (Nr. 5, bisher Tümpling) brechen um 11/, Uhr Mor 
gend aus ihren Biwaks auf und nehmen, vereint ımter dem 
Kommando des Generald von Manftein ſüdlich von Hor— 
zitz eine Referveftellung, die fünfte Divifion auf dem rechten, die 
jehöte auf dem linken Flügel; jene weftlich, dieſe öftlich der Straße 
von Horzig nah Königgräß. 

Das zweite Armeeforps nimmt um 2 Uhr Stellung 
tehts von der Divifion Horn mit einer Divifion bei Brſchi— 
fan, mit der andern bei Pſchanek. 

Das Reſervekavalleriekorps fattelt vor Tages— 
anbruch und ſteht bei Zagesanbrud auf feinem Biwakplatz bei 
Baſchnitz in Bereitichaft. 

Die Referveartillerie rüdt bis Horzi vor, diejenige 
des 3, Armeekorps ſtellt fih an der Straße nah Miletin, die 
des 4. Armeekorps bei Libonig an der Straße nad Git- 
hin auf. Ä 
Der General von Herwarth marſchirt mit fo viel Trups 
ven, als er verfügbar machen kann, jo früh als möglich von 
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Smidar auf Nechanitz. Das zweite Armeelorpß 
ftellt fchleunigft die Verbindung mit Herwarth von Bittenfeld, die 
Divifion Franſeck y ebenfo die Verbindung mit dem Kronprinzen 
her, welcher erfuhht worden ifl, auf Groß⸗Bürglitz zu mar 
ſchiren. 

Es war am Morgen des 3. Juli ſehr ſchlechtes Wetter; es 
regnete ſtark. Bis 51/, Uhr blieben die Truppen des Prinzen 
Friedrich Karl in ihrer PBofition. 

Dann, da der erwartete Angriff der Oefterreicher nicht er⸗ 
folgte, Tieß der Prinz zunächft die Divifion Horn von Milowig 
auf Dub und gegen die Biftrig vorgehen; bald mußten vech t8 
die Divifionen des zweiten Armeeforpsvon Brzeſchtan 
und Pſchanek über Mihan und Lhota gegen Unter» 
Dohaliz folgen. 

Die Divifion Horn fand bei Dub feinen Widerftand; die 
Defterreicher hatten dieſe Pofition in der Nacht vom 2. auf den 
3. Juli geräumt, ein Umfland, der das Hauptquartier des Prinzen 
Friedrich Karl in der Ichon früher gefaßten Idee beflärkte, Benedek 
werde den Angriff der Preußen erft am linfen Elbufer 
zwifchen Sofephftadt und Königgräb empfangen. Man hatte alfo 
Doppelte VBeranlaflung, fi) der Uebergänge über die Biftrig zu 
bemächtigen. 

Die Divifion Horn rüdte über Dub gegen Sadoma 
vor; als fie ſich dieſem Orte näherte, ward fie vom Artilleriefeuer 
der Defterreicher vor Lipa empfangen. Wie flark dieſe ſeien, 
konnte man nicht erkennen bei dem nebligen und regneriſchen 
Wetter. Möglich war es immerhin noch, daß man es nur mit 
einer Arriergarde zu thun habe. Bald blieb indeſſen kein 


Zweifel mehr darüber, daß die ganze Armee Benedeks in der 


Stellung von Sadoma vereinigt fei. 
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Nun, gegen 8 Uhr Morgens beichloß der Prinz 
Friedrich Karl zum ernflen Angriffe zu fchreiten, namentlich 
durch ein flarkes Artilleriegefecht die Defterreicher bei Lipa und 
Ehlum, alfo in ihrem Gentrum feftzußalten, ihre Aufmerkſamkeit 
auf dieſes hin und von den beiden Flügeln abzuziehen, damit die 
Wirkung Herwarths und des Kronprinzen dort defto 
größere Gewalt erhalte. 

Die Divifion Horn ging alfo um 8 Uhr direkt gegen Sas 
dowa und die Biftrigbrüde los und zog ihre Artillerie 
dort vor; rechts von ihre rüdte die vierte Diviſion auf 
Unter» DoBalit und rechts von diefer die dritte Divi- 
fion, Werder, auf Dohalitzka und Mokrowous vor. 

Die fiebente Divifion, Franſecky, erhielt den Befehl, von 
Gerefwig gegen Benatek, alfo füdwärts erſt dann anzutreten, 
wenn in der Front zwiſchen Sadowa und Mofrowous das Gefecht 
bereit8 engagiert wäre. Das 3. Armeeforpg, 5. und 6. Divifion 
ſollte fi in March ſetzen, um die 8., 4. und 3. Divifion unters 
flügen zu können. 

| Es entwidelte fi nun in der Front ein gewaltiger Geichüß- 

| kampf; bald donnerten von beiden Seiten auf dem beichränkten 

| Raum zwiihen Dub, Lipa und Mokrowous 500 Kanonen 
gegen einander. In diefem Artilleriefampfe waren die Defterreicher 
im Bortheil, nicht blos durch die Ueberzahl ihrer Geſchütze, ſon— 
dern auch weil fie in vorbereiteten, wohlbefannten Stellungen 
flanden, aus denen fie die Hauptfchußrichtungen im Voraus bes 
zeichnet hatten. Dieſes kam ihnen, weil der Regen jede Ueberſchau 
auf weite Diftanzen abfolut unmöglich machte, ganz beionders zu 
flatten. 

Als eben der Artilleriefampf in der Front fich entwidelte, 
tom der König Wilhelm, auf feinem ganzen Wege von dem 
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Zuruf der rüfmärtigen Truppen begrüßt, bei Dub an und flieg 
zu Pferde, um das Oberfommando zu übernehmen. 

Obgleich der Regen nachgelaſſen hatte und der Nebel gefunfen 
war, ſah man doch von preußiicher Seite wenig von den Defterreichern, 
deren SISnfanteriereferven in den Mulden des Hügellandes und 
hinter den verfchiedenen Waldſtücken wohl geborgen waren. Wan 
mußte den Feind nothwendig zur Entwidlung feiner Kräfte zwingen, 
denn wenn man Died nicht that oder nicht vermochte, wußte man 
immer nicht, ob er nicht durch einen fühnen Stoß fid) die von den 
Flanken ber drohende Gefahr auf einmal vom Halfe ichaffe. 

Der König Wilhelm ertheilte daher um 9 Uhr Bor 
mittags der 8. Divifion und den beiden Divifionen ded 2. Armee 
forps den Befehl, mit der Infanterie über die Biſtritz zu geben. 
Die fiebente Divifion, Franfedy, follte nun auch ernftlicer 
gegen Benatef vordringen, 

Die achte, dritte und vierte Divifion überfchritten wirklich Die 
Biftrig, wurden aber nun bier in einen wenig zur Entfcheidung 
geeigneten Kampf in den bewaldeten Hügeln verwidelt. Man ſchoß 
ſich mit der Infanterie in den Parts von Sadowa und Do: 
halitz, weiter jüdlih auf den Hügeln von Dobaligfa und 
Mokrowous herum. Die preußifche Artillerie wurde auf die 
freieren Stellen am finfen Ufer der Biftrig vorgezogen und 
nahm den Kampf gegen Die weitüberlegene äfterreichifche Artillerie 
auf. Sie mußte an diefem Tage zwei Mal ihre Munition aus den 
Wagen der Munitionskolonnen erießen laſſen! Ihr Schnellfeuer 

vermochte gegen Die gededten Stellungen der Oefterreicher wenig. 
Franſecky brad füdwärtd gegen Benatef auf; feine 
Infanterie ward vortrefflih ‚von den anderen Waffen, insbes 
\ondere auch von der Kavallerie, dem 10. Hufarenregiment, unter 
fügt, Viel Terrain zu gewinnen vermochte er deſſenungeachtet nicht. 
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Nur langfam kam er vorwärte. Eine Schwadron feiner Hufaren 
ritt ein öfterreichifches Bataillon nieder und nahm ihm die Fahne 
ab. Das Gehölz zwiihen Benatek und Maslomwied ward 
genommen, die dreizehnte Brigade rüdte auf Sadoma vor, um 
dort der Divifion Horn die Hand zu reichen. Aber alles dieſes 
entwidelte fih ſehr langſam bei ftarfer Gegenwehr des Feindes, 
der bier angriffsweile auftrat, und unter erſchrecklichen Verluſten. 

Sleichzeitig ward in dem Holze zwilhen Sadomwa und 
Dohalig, dann bei Dohalitzka md Mokrowous er 
bittert gekämpft. War von den Preußen eine Poſition erftritten, 
fo galt ed nun, diefelbe zu Halten. Im Zentrum ward auf das 
Eingreifen der Flügel gewartet, und? mußte Darauf gewartet 
werden. 

Sa, etwas geringere Ungedufd hätte dem zweiten preußis 
fhen Armeekorps wohl gut gethan. Es brach aus dem Holze von 
Dobalig mit zu großem Ungeſtüm gegen Lipaund Zangen» 
bof vor und mußte von der Xrtillerie der Defterreicher, des 
vierten und des Gablentz'ſchen Korps viel leiden. 

Bon dem Bordringen der Divifion Franſecky ward im 
Zentrum troß der immer geringer werdenden Entfernung nur wenig 
verfpürt. Das durchſchnittene Terrain machte ed faft unmöglich, 
daß man Fühlung nahm. Die Divifion Franſecky außerdem vergaß 
vielleicht über ihrem Kampfesmuth ihre Hauptaufgabe ein wenig, 
die Berbindung zwilchen der Armee des Prinzen Friedrich 
Karl und der Armee des Kronprinzen herzuftellen. Sie Dachte 
nur noch and Vorwärtögehen. Und dieſes Vorwärtsgehen erregte 
Zweifel beim Stabe des Prinzen Friedrih Karl, auch in 
den Augenblid, als ſchon die erfte Wirkung der Armee des Kron- 
prinzen ſich fühlbar machte, vb man wirklih auf Deren Ein» 
greifen rechnen fönne. 
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Gegen 10 Uhr trat die Elbarmee des Generals Herwarth 
von Bittenfeld bei Nechanitz in Thätigkeit. 

Nachdem die Biftrigbrüde bei Nechanitz hergeſtellt war, fen- 
dete Herwarth zuerft die 15. Divifion — Canſtein — hinüber 
und ließ fie auf Hradef vorgehen, — die 14. Divifion, Graf 
Münfter-Meinhövel, folgt, mit dem Befehle, über Lubno 
auf Problus vorzugehen; die 16. Divifion, Ebel, mit der Res 
fervefavallerie der Elbarmee ward vorläufig in Neferve zurüdbes 
halten, um fpäter über Charbufig auf Brziſa zu folgen. 

Die Sahfen und ein Theil des Gablentz' ſchen Korps 
feifteten bi8 gegen Mittag der Elharmee tapfern Widerftand; dann 
aber wichen fie und Herwarth folgte und Eonnte ihnen allmälig 
folgen. 

Im Zentrum hatte die Divifion Horn und das zweite 
Armeekorps bedauerliche Verluſte erlitten, und das dritte 
Armeeforps, die neunte Brigade, Schimmelmann, voran, mußte 
über Sadowa vorgezogen werden. Died war um Mittag. Die Ars 
tillerie der 5. Divifion, welche mit Diefer Brigade vorging, bes 
nahm fich heldenmäßig; obwohl es feine preußifche Truppe an dies 
jem glänzenden Zage an Heldenmuth fehlen ließ, darf man dies 
doch noch beſonders erwähnen *). Die Defterreicher fingen an zu 


*) Der Verfaſſer hat in dem großen Juli 1866 feine beiden einzigen Brüder 
verloren, beide jünger al8 er. Alexander, 42 Jahre alt, Major im 3. Keldartik 
lerieregiment und Chef der Artillerie der Divifion Tümpling, ward eben bei dem 
glänzenden und andauernden Angriff der Batterien, ‚die er in diefem Moment vor⸗ 
führte, durch eine öfterreichliche Achtpfündergranate ſchwer verwundet; fle zerfchmetterte 
ihm den rechten Unterſchenkel. Glücklich überftand der Brave die Amputation; doch die 
Unruhe feines Geiftes und der Umfchlag des Wetters, manche Bleinere, anfangs über⸗ 
fehene Wunden, führten am 25. Zuli Morgens feinen Tod herbei. Er ftarb im Lazareth 
von Horzig und ward vorläufig auf dem Friedhof diefer Stadt in Böhmen bes 
graben. Daß er mit dem Gedanken an den Sofdatentod völlig vertraut war, vers 
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weihen und blieben im Weichen. Kurz vorher war auch, wenn 
gleich noch entfernt, die Armee des Kronprinzen in die Aktion 
eingefreten, und die vierzehnte Brigade (von der Diviflon 
Franſecky) war in dem Wäldchen nördlih von Sadowa in Ber- 
bindung getreten mit der Divifion Horn. 

Daß die Armeen des Prinzen Kriedrih Karl und des 
Generald Herwarth von Bittenfeld nidhts Enticheidendes 
gegen die Defterreicher ausrichten fonnten, ift an fich begreiflich, 
nah Allem, was wir über die wirkliche Lage ausgeführt haben; 
daß fie ausrichteten, was fle thaten, iſt bewundernswerth, da fie 
numerifch faum bald fo ſtark waren als der Feind. Enticheiden 
konnte nur der Kronprinz! Zu dem wollen wir uns nun wenden. 


fteht fih von felbft. Daß er ganz und gar feinen artilferiftifchen Maximen bis in 
den Tod treu bfieb, tft weniger bekannt. „Ich bin froh“, fchrieb er mir, am 
1. Mai 1866, „daß ich in diefem Feldzuge ganz genau weiß, was ich zu thun 
habe. Vorgehen ohne viel zu mandvriren, und dann feuern.“ 

Mein Bruder Cäfar, 40 Jahre alt, fiel bei Dermbach am 4. Zuli gegen die 
Balern. Zuerft erhielt er eine Flintenkugel in den Unterleib; von feinen Soldaten 
zum Verbinden hinter einen Heuhaufen getragen, erhielt er dort auf dem Vers 
bandplag noch eine Kugel in den Kopf. Nun war er augenblidlich todt; diefe lebte 
Kugel befreite ihn von unnügen Leiden. Wie Alexander erft im Anfang des Jahres 
1866 fein Kommando über die Zatterieen der 5. Divifion übernommen hatte, fo 
Eifer das Kommando über das 2. Bataillon des 15. Infanterieregiments (Prinz 
Friedrich der Niederlande). Viele haben Freunde verloren, Niemand hat zwei ein: 
jige Brüder verloren, die ſich bereits in der Welt einen Namen erworben und 
fih ala Männer vor Europa bewährt hatten. 

So iſt es mir erlaubt, meiner Brüder an diefer Stelle zu gedenken: 


Monumentum sit 'aere perennius ! 
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D. Borrüden der Armee des Kronprinzen. Eingreifen 
derfelben in dad Gefecht. Wirkung auf den Kampf im 
Beutrum und anf deu rechten Flügel der Preußen. 


Der Kronprinz von Preußen, der, wie bereits er 
wähnt, den Befehl zum Borrüden erſt am 3. Zuli etwa Morgens 
um 4 Ubr erbielt, disponirte demgemäß fogleich über feine Truppen. 

Das erſte Armeekorps — Bonin —, weldes bei Böhmilch- 
Prausnitz, mit der Avantgarde bei Zielejow und Auhlejow nahe 
der Biſtritz ſtand, ſollte in zwei Kolonnen, mit dem rechten Flügel 
über Groß⸗Trotin, mit dem linken Flügel über Jabrzes 
auf Groß⸗Bürglitz vorgehen; ihm ſollte die Reſervekavalleriediviſion 
folgen. : 

Das Gardekorps erhielt den Befehl, feine Divifionen 
von Königinhof, Daubrowig und Rettendorf, wo fle feit dem 29. 
uni ftanden, über Jerziczed und Lhota zu dirigiren. 

Das ſechste Armeekorps, welhes am 2. Juli den 
Befehl erhalten Hatte, gegen Joſephſtadt am rechten Elbufer vor- 
zugehen, um diefe Feſtung von der öfterreichiichen Armee zu trens 
nen, follte nun vielmehr auf Welchow marihiren, die Tro⸗ 
tinfa überfchreiten und den linken Flügel der zweiten Armee 
dilden. Das fünfte Korps follte zwei Stunden nad) dem Auf- 
bruche des ſechſsten aus feinen Biwaks vorgehen und, die Reſerve 
Der zweiten Armee bildend, bei Chotieborek Stellung nehmen. 
Ale Trains und Bagagen der Armee des Kronprinzen wurden in 
den alten Stellungen zurücgelafien. 

Wie die Stellungen der Armee des Kronprinzen waren, fonnte 
das Gardekorps zuerft aufdem Kampfplage eintreffen, wie 
es fid) denn auch im Großen wirklich verhielt. Nur vom 6. Korps 
famen einige Truppen noch früher als die erfte Gardediviflon ins 
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Gefecht. Als nämlih um 104/, Uhr Vormittags das 6. Korps 
zwiſchen Huſtirzan und Luzian hinter der das Schlachtfeld vers 
deckenden Höhe eintraf, erfchien bei ihm ein Adjutant mit der 
Nachricht, daß die 7. Divifion ſchwer im Gedränge fei. General 
v. Mutius befahl darauf, daß 2 gezogene Batterieen und das 4. 
Hufarenregiment im Zrabe vorgehen follten. Sie gingen über die 
Brüde von Luzian, die Batterieen fuhren um 111/, Uhr jenfeits 
des Ortes auf und eröffneten ihr Feuer in der Richtung auf Hors 
jenowes. Von Königinhof, wo das Gardeforpe vom 30. Juni ab 
vereinigt war, hatte e8 bi8 YJerziszel und Lhota an der 
Trotinka, höchſtens 11/, deutiche Meilen, 15,000 Schritt, alfo dre 
Marſchſtunden zurückzulegen. Bon da ab brauchte es aber in der 
That noch eine volle Stunde und bei Widerftand zwei volle Stun. 
den, um bis Horzenowes vorzudringen, alfo einen wirklichen Ein, 
fluß auf den Gang der Schlacht zu Äußern. 

Der Marſch des Gardekorps war ſehr befchwerlih, da der 
fchwere Lehmboden vom Regen aufgeweiht war und es befländig 
bergauf und bergab ging; befonders Titt dabei die Artillerie. Die 
erfie Gardedipifion Hatte die Spige, dann folgte Die 
Avantgarde der zweiten Dibviſion, diefer die ſchwere 
Kavalleriebrigade und die Neferveartillerie, 
endlich ſchloß das Gros der zweiten Gardedipir 
fion. 

Um 6 Uhr Morgens war das Korps allarmirt worden, bald 
nah 11 Uhr erreichte feine Spige die Höhe von Chotiebo⸗ 
ref. Bon bier fonnte man zuerſt etwas von der öfterreichifchen 
Stellung fehen; der Kampf eridhien von bier aus am beftigften 
zwilhen Sowetitz und Sadoma. Andere Theile des Schlacht» 
feldes, namentlich weiter abwärts die Biftrik, waren für die Garde 
Durch die vorliegenden Höhen verdedt. Chotieborel war nod 
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zu weit von der öſterreichiſchen Stellung enifernt, als daß man 
von bier aus ſchon hätte den Kampf aufnehmen können. 

Das Korps wurde daher zunächft auf den Hügelrüden diri⸗ 
girt, der ih am rechten Ufer der Trotinka bei Zizielowes 
gegen Cerekwitz ausdehnt. Der fumpfige Grund der Zrotinfa 
fonnte nur auf den beiden Wegen über Jerziczef und Luzian 
überjchritten werden. 

Sobald die erſte Gardedivifton auf der Höhe von Zizie- 
lomwes entwidelt war, ward ihren Truppen ein einzeln flehender 
Baum auf der Höhe füdmwelllih von Horzenomes*) als Richt⸗ 
punkt angewieſen, auf welchen fie losgehen follten. Die erfte Di- 
vifton rücte vor. Um Mittag eröffnete ihre Artillerie, bald unters 
ftüßt durch die Gardereferveartillerie, ein heftiges Feuer gegen die 
Flankenſtellung, welche beim Herankommen der Garde das zweite 
öfterreichifche Korps zwiſche Maslomwied, Horzenowes 
und Raczib Hinter dem Bache, welche bei letzterem Orte der 
Trotinka zufließt, genommen hatte. 

Nach längerem Artillerielampfe ging die Infanterie der erften 
Gardedivifion vor; unmittelbar folgten ihr das Gardehufaren« und 
zweite Dragonerregiment. Zum Aufgeben ihrer Stellung zwifchen 
Horzenowes und Raczitz gezwungen, zogen fich die Defterreicher, 
heftig von der preußifchen Kavallerie verfolgt, welche durch die In⸗ 
tervallen der Infanterie vorging, in eine neue Stellung auf den 
Höhenzug zwifhen Maslomied und Sendrafhig zurüds 

Während die erſte Gardediviſion fih zum Angriff 
auf diefe Stellung anſchickte, kam etwa um 2 Uhr Nachmittags 
auch die zweite Gardedivifionbei Jerziczef über den 


*) Es waren in Wirklichkeit zwei dicht bei einander ſtehende Bäume, melde 
aber aus der Ferne nur als ein einziger erfchlenen. 


247 


Trotinkagrund; auch ihr wurde zuerft der Baum ſüdöſtlich Hor- 
zenowes als Richtobjekt bezeichnet; als fie aber die Höhen des 
leßtgenannten Dorfes erreichte, mußte fie rechts ſchwenken, fich auf 
den rechten Flügel der erflen Divifion fegen und Die Richtung auf 
Lipa nehmen. 

Ungefähr gleichzeitig mit der erflen Gardedinifion war aud) 
das ſechsſte Armeekorps, und zwar links von jener, zum 
Kampfe gekommen. 

Die zwölfte Divifion brach zuerft am früheften Morgen von 
Gradlitz auf und ging bei Kukus auf Pontenbrücden über 
die Elbe. 

Die elfte Divifion, Zaſttow, um 6 Uhr allarıniıt, 
ging von Gradlig über die Brüden von Schur ud Stan— 
gendorf. Die letztere war ſehr ſchadhaft und ihre nothwendige 
Ausbeflerung führte einen Aufenthalt für die Zruppen herbei, Die 
bier übergeben follten. Die Schwierigfeiten des Marjches waren 
für das 6. Korps Diefelben wie für das Gardekorps, wie über- 
Baupt für alle Truppen an diefem Tage. Bei Welch om ange 
fommen, vernahm die 11. Divifion den SKanonendonner vom 
Schlachtfelde Ber und der Richtung auf ihn folgend, rüdte fie in 
beſchleunigtem Schritte vor. Gegen 12 Uhr näherte fie ſich der 
Zortinfa in der Gegend von Raczitz und nahm fofort das Ar— 
tilleriegefecht gegen den rechten Flügel der dortigen öflerreichiichen 
Stellung auf, während weiter weitlih gegen Horzenomes die 
1. Gardedivifion kämpfte. 

Gleichzeitig mit dem Vorgehen der Infanterie dieſer letter, 
durchwatete die Infanterie der 11. Divifion die Trotinfa bei Rac— 
zig. In Diefem Dorfe fam e8 zu erbittertem Gefecht. Die beiden 
Regimenter der 21. Brigade, das alte, 1. fchlefiiche Grenadier- 
vegiment Nr. 10 und das junge, 3. niederfchlefifche Infanterieregi- 
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ment Nr. 50, wettelferten in Zapferleit, viele Gefangene wurden 
gemacht, mehrere Geihüße erobert. Das 50. Regiment nahm dem 
öſterreichiſchen 80. Infanterieregiment, Prinz zu Schleswig⸗Holſtein⸗ 
Glücksburg (Italiener) eine Fahne ab. 

Nachdem die Defterreicher fich in die neue Stellung bei Mas⸗ 
lowied und Sendraſchitz zurüdgezogen Hatten, griff die 
1. Gardediviflon diefelbe bei Maslowied, die 11. Diviflon bei 
Sendraihig an. Auch Bier wurden die Oeſterreicher geworfen. 

Die erfte Gardedivifion formirte fi) darauf wieder ſüdöſtlich 
von Maslowied auf der dortigen Höhe, Front gegen die noch immer 
behauptete Pofition der Oefterreicher bei Ehblum und Rosbie⸗ 
tig; linkis von der erften Gardedivifion rüdte die 11. Divi⸗ 
fion nah Nedielifcht; rechts von ihr nahm die zweite Garde 
diviflon die Richtung auf Lipa, die fiebente Diviflon, Frans 
ſecky, Lämpfte noch immer zwiſchen Benatek und Sadowa; das 
erfte Armeekorps, Bonin, näherte fid) bei Benatek vorbei, bald 
im Stande, einerſeits die ſiebente Divifion, andererfeitd die zweite 
Sardedivifton wenigftens mit einer Brigade zu unterflüßen. 

Es trat eine Paufe in dem Vordringen der Armee des Kron⸗ 
prinzen ein, zwifchen 2 und 3 Uhr Nachmittags, näher an 3 Uhr. 
Die Haupttheile diefer Armee holten Athem und warteten auf ihre 
naben Verftärfungen, um dann mit leßter Kraft fi auf ihre letzte 
Arbeit, die Wegnahme der Höhen von Lipa, Chlum und 
Rosbieritz zu flürzen. 

Die verhältnigmäßige Ruhe ward durch flarfen Kanonendon⸗ 
ner auf dem äußerſten Linken Flügel der preußifchen Armee 
unterbrochen, Dort nahe dem rechten Elbufer drang Gene 
ral Prondzynski mit der zwölften Divifion, die aber nur 
6 Bataillons, 4 Escadrond und 2 Batterieen zählte, vor, Mit 
feinen beiden alten oberichlefiichen Regimentern Nr. 22 und 23 
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flürzte er fh auf TZrotina, an der Mündung der Zrotinfa in 
die Elbe und fihlug die vielerprobte ſchwarzgelbe ' öfterreichifche 
Brigade, General Henriquez, Regimenter Heffen und Belgien, aus 
dem Dorf. Er drang ihr nach über die Zrotinfa und flürmte Lo⸗ 
henig. Die Brigade Henriquez zog fih nun über die Brüde 
von Przedmierzig and linke Elbufer zurück. 

Die Deflerreicher, welche noch vorwärts bei Chlum und Lipa 
und gegen Sadowa kämpften und weldye über Königgräb noch zu⸗ 
rũckkommen wollten, hatten die höchſte Zeit, fich endlich zurückzu⸗ 
ziehen. Lipa ifl von Königgräß mehr als 5/, Meilen, der nörd⸗ 


liche Theil von Loche nitz, in welchen die Divifion Prondzynski 


[don eingedrungen war, faum eine Meile entfernt. 

Zwiſchen 3 und 4 Uhr drang die 1. Gardedivifion gegen 
Chlum vor und flürmte die dortigen Batterieen, die 2. Divifion, 
bald unterftüßt von Bataillonen des 1. Armeekorps, drang auf 
Lipa vor. Nah dem Sturme von Chlum wendete fich die 1. Garde: 


divifion gegen Rosbierig, wo Benedek feine legten Referven , 


vorfährte. Die Neferveartillerie der Garde, ſchon feit Mittag trob 
aller Schwierigkeiten des Vorrückens auf dem Kampfplatz, fuhr num 
öftlih von Chlum auf und unterftüßte den Kampf der Infan⸗ 
terie in der zweckmäßigſten und tapferften Weiſe. 

Bei Nosbierig kam der linke Flügel der 1. Gardedivi- 
fion in eine üble Lage; die öfterreichiichen Batterieen der Reſerve 
Donmerten gegen fie und bald darauf gingen flarfe Infanterie 
folonnen der Deflerreicher von Langenhbofud Wſcheſtar ge- 
gen fie vor. Rosbierig, von der Garde bereits genommen, mußte 
wieder aufgegeben werden. Da kam Hülfe vom linken Flügel Ber. 

General von Mutius, welcher urfprünglich die Abficht 
gehabt Hatte, die 11. Divifion feines Korps — Zaflrom — 


bei Nedieliſcht Halten zu laſſen, bis er die 12. Divifion — 
Mkkow, d. Krieg. 1886. 4. Abbr. 2 Aufl. 17 


— 





250 


Prondzynski — mit ihr vereinigen könne, ging davon ab, 
als er das immer heftiger werdende Artilleriefeuer bei Chlum, 
Roshbierig und Kipa Höre. Er befahl nun der Divifion 
Zaſtrow, ohne auf die zmwölfte Divifion zu warten, ohne weiter 
über Swiett in die rechte Flanke der bei Rosbierig käm⸗ 
pfenden Defterreicher vorzugehen. 

Diefer Befehl ward ausgeführt. Um 4 Ubr Hatte die 11. Di; 
viſion Swieti bereitö genommen und rüdte auf Rosbie- 
rig, Wſcheſtar und Roßnig los, Seht waren die Oeſter⸗ 
reicher überall im Rückzug. Mit Ausnahme des 5., des größten 
Theils des 1. und einer Brigade des 6. Armeekorps war die Ar 
mee des Kronprinzen im Kampf. Die 2. Gardedivifion Hatte, un 
terftügt von der Spige des 1. Armeekorps, von welchem am 3. 
Juli überhaupt nur eine Brigade ind Feuer fam, Lipa, die 1. 
Gardedivifion Ehlum geftürmt, das 6. Armeekorps Swieti 
und Wſcheſtar. Die Ehauffee von Sadowa nad) Königgräß 
‚ war gegen 5 Uhr Nachmittags für die Defterreicher faſt vollſtän— 
dig verloren. 

Das Vordringen des Kronprinzen über diefe Chauffee wird 
jest für und gleichgültiger und es ift wichtiger, Daß wir zur Ar 
mee des Prinzen Friedrih Karl zurüdtehren, um zu ſehen, wie 
fid) Dort und in den Augen des oberften Führers der Armee, des 
Königs Wilhelm, die legten enticheidenden Momente darftellten. 


E. Eutfcheidung ded Sieges für die prenßifche Armee. 


Wir verließen die Armee des Prinzen Friedrih Karl bald 
nah Mittag; zu Diefer Zeit rüdten die erften Truppen des bisher 
in Referve behaltenen Dritten Armeelorps über Sadowa gegen 
Cziſtowes und Lipa vor. Das Borziehen diefer Truppen war 
nicht ohne vorgängige Bedenken angeordnet worden. 
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Wir Haben von dem Borrüden der Armee des Kronprinzen 
erzählt. Den erften dünnen Einfluß: äußerte dasſelbe thatfächlich 
um 12 Ubr, aber vor 2 Uhr konnte der Oberbefehlshaber, Kös 
nig Wilhelm, davon faum etwas bemerfen. Erft zu dieſer Zeit 
ward man auf der Höhe von Dub, auf welcher der König mit 
feinem Stabe Bielt, darauf aufmerkſam, daß jebt wohl die Armee 
des Kronprinzen im glüdlihen Borrüden fein könne. Jetzt erſt 
ihien e8 als richte fih eingroßer Theil des öſter— 
reichiſchen Artilleriefeuersnah Norden. 

Aus unjerer vorhergehenden Erzählung wird man zweierlei 
feben, erſtens, daß Die Armee des Prinzen Friedrich Karl Wunder: 
Dinge geleiftet hatte, denn von 8 Uhr bis 12 Uhr war fie ganz 
allein im Kampf und wenn wir die gewöhnliche Rechnung bier 
zulaflen, nach welcher ſchon das erfte Einleitungsgefecht als Kampf 
gerechnet wird, fo war fie von Morgens 6 Uhr ab mindeftens 
allein im Kampf, alſo volle 6 Stunden gegen einen ungefähr dop⸗ 
pelt überlegenen Feind. 

Es ift wahrfcheinlich, daß bei diefer Armee das Eingreifen 
der Armee des Kronprinzen viel früher erwartet wurde, ale 
es ſich fühlbar machte. . 

Figuriren wir und zum Beilpiel eine Zouriftenberechnung, wie 
fie auch von Militärs vielfach geleiftet werden. Seit dem 30. Juni 
fand die Armee des Kronprinzen an der Ober-Elbe, die Armee 
des Prinzen Friedrich Karl vor Gitfhin Eine Zelegraphen« 
verbindung zwifchen Gitſchin, dem Hauptquartier des Königs Wil 
beim, Kamenitz, dem Hauptquartier des Prinzen Friedrich 
Karl, Deutſch-Praußnitz, dem Hauptquartier des Kron⸗ 
prinzen von Preußen, — mußte in den zwei Zagen vom 30. Juni 
bis 2. Zuli nad allen den Wunderdingen, die man von den Feld» 
telegraphen zu erzählen pflegt, ohne allen Zweifel bergeftellt fein. 

17 * 
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Mitternacht vom 2. zum 3. Juli hatte der König von Preußen 
feine Befehle ausgefertigt. 

Telegraphiſch befördert mußten Diefelben um 1 Uhr Morgens 
am 3. Zuli in den Händen der Korpskommandanten fein. Um 
2 Uhr Morgens ſpäteſtens konnten nach dieſer Rechnung die ver- 
fhiedenen Korps der Armee des Kronprinzen allarmirt werden. 
Um 3 Uhr Morgens konnten fie ihren Marſch antreten. 

Bon Königinhof und Rettendorf, wo das Garde: 
korps konzentrirt fland, bi8 Horzenomes, mo es in das Ge⸗ 
fecht eingreifen fonnte, find durchichnittlich zwei deutfche Meilen; 
etwa die gleiche Entfernung ftellte fi für das fechste Korps her⸗ 
aus, eine etwas größere für das erſte Korps. Der Tourift rechnet 
auf zwei deutiche Meilen drei Marfchflunden, nach der Rechnung 
des Zouriften fonnte alfo das Gardekorps um 6 Uhr Morgens, 
das fechste Korps um 61/, Uhr Morgens und das erfle Korps 
um 7 oder 71/, Uhr Morgens in das Gefecht eintreten. — Ber: 
feßen wir uns aus der Seele des Touriften in die des verfländigen 
Soldaten, aber desjenigen, welcher mit Schmerzen auf eine 
Dringend nöthige Hülfe wartet, fo werden wir wohl annehmen 
dürfen, Daß bei der Armee des Prinzen Friedrich Karl das Ein⸗ 
greifen des Kronprinzen, wenn auch keineswegs um 6 oder 7 Uhr, 
fo doc) einige Stunden früher erhofft wurde, als es wirklich, eintrat. 

Daraus erflärt es fih nun, daß noh vorder Mittags» 
flunde in der Umgebung des Königs von Preußen einige Zwei⸗ 
fel auftauchten. Es ward der Vorfchlag gemacht, man folle die 
Truppen, welche im Zentrum von Sadowa bi8 Mokrowous 
fämpften, an's rech te Ufer der Biſtritz zurüdnehmen. In den 
Motiven nahm diefer Borfchlag verfchiedene Geflalten an. Wäh⸗ 
rend die einen nur daran dachten, den erſchöpften Diviflonen 
einige Ruhe und Zeit zum Sammeln zu fhaffen, wollten andere 
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zugleich durh den — verflellten — Rüdzug die Oeſter⸗ 
reicher aus ihren Pofltionen heraus und zum Angriffe auf Dub 
verloden, dem Kronprinzen alfo nur befleren Spielraum geben. 

Aus der ganzen Sache wurde nichts; gegen den Borfchlag 
ward der praftifche Einwand erhoben, daß die Divifionen des 
Zentrums ſich viel zu ſtark in den Kampf verbifien hätten, um fo 
ohne Weiteres berausgezogen werden zu können, daß die Zerrain- 
beichaffenheit dieſes Herausziehen auch noch beſonders ſchwierig 
mache. Nun ward beſchloſſen, dafür lieber noch die Reſerve, das 
dritte Armeekorps, vorzuziehen, welches wir bereits zwi⸗ 
ſchen 12 und 1 Uhr Haben in den Kampf treten ſehen. 

Dies war offenbar das Beflere. Ein Zurüdziehen der Zen 
trumdivifionen würde aller Wahrfcheinlichkeit nach einen fchlechten 
Eindruck auf die Truppen gemacht Haben; ging ed langſam von 
ftatten, fo fonnte es nicht viel Helfen, ward es raſch ausgeführt, 
fo fonnte bei der Durchfchnittenheit und Bedecktheit des Zerrains 


inm Zentrum ed kaum ausbleiben, daß einzelne Kleinere Abtheilungen 


abgeſchnitten und gefangen gemacht wurden. 

Daß Benedek über die Biftrig an’s rechte Ufer ders 
felben nadhfolgte, was einige VBortheile hätte bringen können, 
iſt nicht einmal wahrfcheinlich. Wir fehen bei ihm erflens im gan⸗ 
zen Derlauf der Schlacht kein Beftreben, aus der Defenfive 
herauszutreten; zweitens aber auch, wie wir ſchon früher erörtert 
haben, war die Stellung der Defterreicher zu einer großen Of⸗ 
fenfive über die Front Hinaus wenig geichaffen, 
während fle für die innere Dffenfive allerdings Vortheile bot, die 
erhöht wurden, wenn die erſte preußiiche Armee ihr Zentrum zurüd- 
zog und ihre Flügel, Franſecky einerfeits, Herwarth v. 
Bittenfeld andererfeitd, noch ohne Verbindung am linken 
Bifkrigufer zurüdiieß. 


$ 
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Zur felben Zeit, da die Spige des dritten Armee» 
korps, die Brigade Shimmelmann, an’s linke Ufer der 
Biſtritz vorrüdte, deflarirten fi) auch die erflen Anzeichen, oder 
ſchienen fich theilweis zu dellariren, daß die Armee des Kron- 
prinzen ernftlich in's Gefecht eingreife. 

Nach Mittag ſchien e8 dem König Wilhelm und feinem Stabe 
jo, als ob das öfterreichifche Artilleriefener theilweile eine andere 
Richtung erhalte, theilweile fi) gegen Norden wende. Dies vers 
bielt fich, wie wir wifen, wirklich jo, und es war aud wirklich die 
ganze Armee des Kronprinzen im Anmarſch; von Mittag ab war 
ed etwa deren Hälfte, das Gardeforps und das 6. Korps, welche 
diefe Wendung veranlaßte. 

Aber auf der Höhe von Dub fonnte man darüber feine 
Gewißherit haben. Jedermann weiß aus Erfahrung, mie oft 
man fid dei einem großen Brande über die Richtung und die Ent⸗ 
fernung nah dem Feuerfchein täufcht. Die Täufchungen werden 
aber noch viel großartige, wo man mit feinem Urtheil, flatt e8 
auf den Maren Sinn des Gefichtes baflren zu können, auf die 
Grundlage des Gehöres angewieſen ift. 

Der König Wilhelm und fein Stab konnten unmöglid) 
wiflen, ob ſchon die Armee des Kronprinzen eingreife, oder ob 
nicht vielleicht nur ein glüdliches Vordringen der Divifion Fran⸗ 
ſeck y das öſterreichiſche Feuer auf fich lenke. 

Indefien den Befchlen an die einzelnen Korpsfommandanten 
ward die erftere, günfligere Annahme mit Recht zu Grund 
gelegt. General Herwarth v. Bittenfeld, weicher zu dieſer 
Zeit und noch keineswegs mit entfchiedenem Erfolg, mehrmals von 
glädlichen Kavallerieangriffen der Deflerreicher aufgehalten, auf den 
Höhen von Broblusund Przim kämpfte, wodie Sachſen, 
von Gableng unterflügt, fich wieder gefet hatten, ward bes 
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nachrichtigt, daß der Kronprinz den Oeflerreichern die Berbin- 
dung mit Jofepäftadı abgeichnitten babe und daß es nun darauf 
ankomme, durch lebhaftes Bordringen mit dem rechten preußifchen 
Flügel, ihnen auch den NRüdzug nah Königgräß zu 
nehmen. E 

Um 2 Uhr Nachmittags Eonnte auch auf des Höhe von Dub 
fein Zweifel mehr darüber walten, daß der Kronprinz in's Gefecht 
eingegriffen habe. Zu diefer Zeit entfchied fi der Kampf ganz 
beftimme für die Preußen. Diezweite Gardediviſion, 
direft unterflügt von den erften Bataillonen des erflen Korps 
flürmte über Eziftowes auf Lipa, indireft ward ihre dabei von 
der Divifion Franſeck y geholfen. Die erſte Gardedivi— 
ion ward im Sturm auf Chlum md Rosbieritz vom 
6. Armeekorps unterftüßt, welches über Swieti auf Bſche⸗ 
ſtar, Roßnitz und Brziſa vordrang. 

In der Front, von Sadowa und Ober⸗-Dohalitz her 
drängte die Reſerve des Prinzen Friedrich Karl, das 
brandenburgifche Korps. 

Die Deflerreicher verließen die Stellungen von Chlum, Ros- 
bierig und Swieti, um ſich auf die füdliche Seite der Straße von 
Sadowa nad) Königgräg zurüczuziehen. Dort wieder wurden fie 
von der Armee des Generald Herwarth v. Bittenfeld 
empfangen. Obgleich zwei Drittel derfelben, Die beiden Divifionen 
Rünfter und Canſtein, noch immer ziemlich mühjfelig bei 
Przim und Problus kämpften, drang doch nun die 16. Di: 
vifton, Egel, über Charbuſitz und Klazow immer ungehin⸗ 
derter gegen Brziza vor. 

Um 3 Uhr Nachmittags bemerkte der König Wilhelm und 
feine Umgebung auf der Höhe von Dub, daß das Artillericfeuer 
in der Richtung auf Lipa immer fchwächer werde. Es war fein 
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Wunder. Bir Haben auf unferem Plane die Stellungen dargeftellt, 
wie fie ungefähr ſchon um 2 Uhr Nachmittags waren. In der 
That fieht man da, wie die Oefterreicher zu dieſer Zeit bereitd 
viel toller eingefeilt waren, als Napoleon I. am 18. Oltober 
1813 vor Leipzig; viel ſchlimmer! Ihre Hauptreferve hatte wohl 
faum noch die Ausfiht, das Gefecht zu Gunften Benedels zu 
wenden; dazu war ed viel zu fpät geworden; fie fonnte höchſtens 
der bei Lipa und Chlum gegen Sadomwa vorgetriebenen 
Keilfpige den Rüdzug auf Königgrätz einigermaßen er 
leichtern. Weiter nichts. Es war für dieſe Steilfpige die höchſte 
Zeit, den Rückzug anzutreten, wollte fie nicht ganz unnüß geopfert 
werden, und fie entichloß fich dazu, dieſen Rüdzug anzutreten. Aber 
ihm auch nur zu erfechten, machte bedeutende Kämpfe nothwendig. 

Bald nachdem der König Wilhelm das Schmwäders 
werden des Feuers im Zentrum der öfterreichifchen Aufftellung be 
merkt Hatte, kamen mehrere Generalflabsoffiziere und Adjutanten 
auf der Höhe von Dub an, um das Borrüden von Reiterei 
zu fordern, welche den Sieg, der gewonnen war, verfolgen könne. 

Da, um 31/, Uhr Nachmittags, feßte ſich der alte König per 
fönlih an die Spipe des Refervelapallerielorps de. 
Armee des Prinzen Friedrich Karl und ging mit ihm über Sadowa 
vor. Ueberall traf er auf feine flegreichen Truppen, zuerſt auf die 
zweite Gardedivifton. Alle empfingen ihn mit Jubel. Seit den 
Zeiten Napoleons I. und des alten Blücher Hatte ein Feldherr nies 
mals ſolchen Augenblick erlebt; — Radetzky's Triumph bei Novara 
1849 war blaß dagegen. Muß nicht in ſolchen Stunden in Geifl 
und Herz ein Licht aufgehen? Das war ein Sieg des preußifchen, 
des norddeutihen Volkes! Man mochte die Todten beweinen, 
man mußte fie doch glüdlich preifen. Der tapfere General Hiller 
von Gärtringen, der Führer der erſten Gardedivifien, war 
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unter den Gefallenen. Schwer verwundet war der junge Prinz 
Anton von Hohenzollern» Sigmaringen, Secondelieutes 
nant im erſten Garderegiment, der fchleunigft von einer Orient⸗ 
reife, auf der er fich eben befand, heimgefehtt war, um an diefem 
Kriege theilzunehmen. Vier Gewehrkugeln Hatten feine Beine durch⸗ 
bohrt. Heldenmüthig erduldete er die Schmerzen, denen er doch 
erliegen mußte. 

Aber wer denkt an alle diefe einzelnen Leiden in dem Mos 
mente eines großen und guten Siege8? Wer hätte ein Recht nur, 
m diefen Momente an fie zu denken? 

Bor den Augen ded Königs flürzte fih dad Neferves 
favallerielorps ded Prinzen Friedrih Karl, voran die 
Brigade des Herzoge Wilhelm von Medlenburg- 
Schwerin — dab 1. Gardedragonerregiment, — das 3. Hu⸗ 
farenregiment, Ziethen’iche Hufaren, — das 11. Ulanenregiment -— 
in einzelnen Schwadronen in der Richtung auf Strzeſchetitz 
und Roßnit auf die öflerreichifchen Küraffiere und Ulanen, welche 
den Rüdzug der Infanterie und Artillerie, heldenmüthig kämpfend, 
zu decken fuchten. 

In der Berfolgung gegen Königgrätz ward das Reſerve⸗ 
favallerieforps befonders von der Infanterie und Artillerie des 
3. Armeekorps unterflügt, welches ſüdwärts der Straße 
borging. 

Der König felbft, außer von andern Bervorragenden Perſön⸗ 
lipleiten auch vom Minifterpräfidenten Graf Bismark, Major im 
7. ſchweren Landwehrreiterregiment begleitet, ging bei der Ver⸗ 
folgung bis unter die Kanonen der Feflung Königgräß vor, unter 
weiche der Haupttheil der öfterreichiichen Armee fich flüchtete, um 
von da am linken Ufer der Elbe theild auf Pardubiß, theils auf 
dobenmauth weiter zu ziehen. Ein anderer Theil, insbeſon⸗ 
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dere von der Nefervefavallerie zog ſich am rechten Elbufer abwärts 
af Bardubig zurüd, 

Auf dringendes Einfprehen Bismarks entfernte fih König 
Wilhelm aus dem Gefchüßfeuer der Befefligungen von König- 
grätz und bei der weitern Befichtigung des Schlachtfeldes fand 
er auch noch feinen Sohn, den Kronprinzen. Dielem hatte 
er bereitö nad den Gefechten von Nahod und Skalitz den 
Orden pour le merite ertheilt. Der Kronprinz hatte aber die bes 
züglichen Mittheilungen gar nicht erhalten und ward jetzt fehr über, 
raſcht, als ihm der König felbft den Orden überreichte. Mancher, 
der lieben Fremden und Berwandten in jenen Zagen nicht bei⸗ 
J ſpringen konnte, wie er es wünſchte, wird ſich getröſtet fühlen, 
wenn er fieht, wie ſogar in dieſen Regionen des preußiſchen Königs⸗ 
= baufes die Verbindungen unterbrochen waren, fogar auf dem Kriegs⸗ 
ſchauplatze ſelbſt. In der That glauben wir hier aus mehrfacher 
— eigen er Erfahrung in den verſchiedenſten Fällen Hinzufügen zu Dürfen, 
daß die Feldbriefpoft der preußiichen Armee die Korrefpondenz des 
Königs vor der des einfachen Soldaten nicht im Geringften bevor- 
zugte, — wie denn auch in den preußifchen Verluftliften Offizier 
und Soldat ganz genau neben einander hergeben, im großen Gegen» 
fag zu Defterreich, welches erſt nur nothdürftig feine Stabsoffiziere, 
dann noch nothdürftiger die Subalternoffiziere erwähnt und die 
Angehörigen der Soldaten auf — Ipätere Zeiten, wir glauben ſehr 
ſtark auf Nie mals vertröfte. In Ungarn oder Venetien wird 
eine alte verlaffene Mutter zehn Jahre in der Ungewißheit bleiben, 
ob ihr einziger Sohn noch lebe, oder irgendwo in Böhmen oder 
Mähren todtgeichoffen ſei! 

Um 4 Uhr Abends am 3. Juli war die Schlacht von den 
Preußen vollfländig gewonnen; um dieſe Zeit wußten das Die 
Defterreicher, wie die Telegramme des Kommandanten von 
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Königgräp nah Wien genitgend bewielen; erſt um 5 Uhr 
wußten es die fiegreihen preußiſchen Zruppen, welche num 
von allen Seiten gegen die Chauſſee von Sadowa nad) Königgräß 
bordrangen. 

Angefihts Königgräß, im Feuer der Befefligungen dieſes 
Platzes, mußten fle freilich die Verfolgung mit Infanterie und 
Kavallerie aufgeben, welche von den im Zuge feienden Bataillonen 
nur ungern eingeflellt wurde, aber die preußiihe Artillerie 
donnerte noch in die Dunkelheit hinein bis 81/, Uhr Abends auf 
die decimirten, fliehenden Brigaden Defterreichs. 

Elf Fahnen, 174 Gefchüge, 18,000 unverwundete Gefangene 
fielen in die Hände der Preußen und bewielen die Größe ihres 
Sieges. Es ift ein Wunder zu nennen, daß bei der Wahl der 
Stellung, welche Benedef getroffen und bei den Angriffsrichtungen 
der Defterreicher die Ernte an Trophäen für die Breußen nicht 
noch) veichlicher ausfiel *). 

Der greife König Wilhelm kam erft um 11 Uhr Abends in 
fein Hauptquartier nah Horzih zurüd, von wo er am 4. Juli 
ſelbſt einen Bericht an die Königin nach Berlin fendete. 

Blieb auch der Berluft der Preußen weit Hinter dem öfter 
teichifehen zurüd, fo war er doch äußerſt fchmerzlih; das erfte 
Garderegiment mußte beilpielöweife aus zwei Bataillonen 
ein einziges bilden. Noch größer würde der Berluft der Oeſter⸗ 
reicher geweſen fein, wären die Preußen nicht durch das Dunkel 
der Nacht, durch die Elbe und das Terrain gegen Bardubig 
an einer weiteren unmittelbaren Verfolgung verhindert worden. 


*) Im Anhang, wo wir auch über den Gebrauch der Reiterei in dieſem 
Kriege zu handeln haben, werden wir noch auf deren Gebrauch bei der Verfol⸗ 
gumg von Königgräg zurückkommen. 
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Aber auch ohne diefe dachten viele öfterreichifche Regimenter kaum 
noch an das Zufammenhalten und Sammeln. 

Leder Krieg hat Veränderungen in der Bewaffnung und Zafs 
tie zur Folgei, da mit Vorliebe die Gefchlagenen den Sieg des 
Gegners in den Vortheilen von äußern Formen fuchen. Wenn wir 
nach der Bewegung urtheilen dürfen, welche fih jeßt durch gan 
Europa bemerkbar macht, fo wird niemals ein Krieg in Diele 
Beziehung einen größern Einfluß geübt Haben als der gegen 
wärtige. | 

Wir fchöpfen daraus die Berechtigung, in einigen beſondern 
Artikeln am Schluffe der gefammten Arbeit diefe Verhältniſſe näher 
zu beleuchten. Einem vernünftigen Urtheil muß da die Größe und 
Beichaffenheit der Berlufte zu Grunde gelegt werden. Die Verluſt⸗ 
verbäftniffe für den ganzen Krieg werden wir aljo auch in Dielen 
befondern Schlußartifeln fo genau als möglich befprechen. Für jegt 
bat das noch unlberwindliche Schwierigkeiten. Die Schwierigkeiten 
jollen fogar allem Anjchein nach Länger andauern, als es und 
fhien, da wir diefe Sätze zuerfl niederfchrieben. — Im Uebrigen 
kann es cher als ein Bortheil gelten, daß die von uns bezeichneten 
Betrachtungen ein wenig fpäter kommen und in eine Zeit fallen, 
in welcher die erſte Hige fi) ein wenig abgekühlt Kat und eine 
unbefangenere Auffaflung fih Raum fchaffen kann. 


11. Eindruck der Schlacht von Königgräß. Unmittelbare 
Solgen. 


Berlin ward am Morgen des 4. Yuli durch den Donner 
des Viltoriaſchießens im Luflgarten aus dem Schlafe gewedt. Eine 
unabfehbare Menfchenmenge ſtrömte wor dem Schloffe zufammen, 
wo die Königin Augufta zu immer wiederholten Malen das erſte 
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Siegestelegramm, welches fie vom Könige erhalten hatte, vorleſen 
fieß, welches mit immer neuem Jubel begrüßt ward. 

„Horzitz, den 3. Juli. Vollftändiger Sieg über die öfter» 
teichifche Armee nahe der Feflung Königgrätz zwiſchen Elbe und 
Biſtritz heute in achtftündiger Schlacht erfochten. Verluft des Fein- 
des und Trophäen noch nicht gezählt, aber bedeutend. Einige und 
zwanzig Kanonen. Alle acht Korps Haben gefochten; aber große, 
ſchmerzliche Verluſte. Ich preife Gott für feine Gnade; wir find 
Alle wohl. Wilhelm. (Zur Veröffentlihung; der Gouverneur foll 
Viktoria ſchießen.)“ 

Ganz Preußen jauchzte auf. Die Beforgniffe derjenigen, welche 
von dem Siege der Preußen über die Defterreicher Gefahren "für 
die innere Freiheit in Preußen fürchteten, ſchwiegen. Denn 
man fragte fih billig, was wohl aus Preußen, aus Deutſchland, 
aus deutfcher Nationalzufammengebörigkeit, veligiöfer und politifcher 
Freiheit in Deutſchland geworden fein würde — ſei e8 auch nur 
vorübergehend, doch wieder auf lange genug, — wenn Defter- 
reich s und feiner Verbündeten Heere den Sieg davon getragen 
hätten! Die legten Wochen hatten in diefer Beziehung große Lehren 
gegeben, die Parteigänger Oeſterreichs hatten in ihrem Uebermuth 
zu viel verrathen! Eine neue Lehre follte bald folgen. — Minder 
wurden zum Schweigen gebracht die Beforgniffe Anderer, welche 
da meinten, Preußen werde feine Erfolge nicht genügend gegen 
Defterreih und zum Heile Deutfchlands ausbeuten. Diefe Männer 
verlangten hie und da zu viel von der preußilchen Regierung. Man 
fann einen Sieg auf dem Schlachtfelde auh überfhäßen, 
namentlich feine Kraft, auf weitere Beziehungen zu wirken. Die 
Schlacht von Königgräg flellte Preußen noch nicht außer und über 
Deutichland. Wir Haben wohl zuerft, in einer Zeit, da noch Feiner 
daran dachte, e8 als eine Pflicht Preußens Hingeflellt, die Elb— 
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herzogthümer mit‘ feinen Ländern zu vereinigen, in unierer Bes 
Schreibung des deutjchsdänifchen Kriegs von 1864, deren letztes 
Wort am 15. Auguft 1864 geichrieben ward, — wir haben und 
dort auch für den Weg entichieden erklärt, der von Preußen jebt 
gewählt worden if, — wir haben ferner gefagt, daß es gut fein 
würde, fi) mit der Mainlinie zu begnügen, wenn ſonſt nichts zu 
haben fei. — Es ift, wie im Laufe unferer gegenwärtigen Erzäh—⸗ 
lung fi) ergeben wird, erheblich mehr erreicht worden durch den 
Gang des Krieges: der vorläufige Ausſchluß Defterreiche 
aus Deutichland, alfo die Aufhebung des verderblichen Dualismus, 
den zwei Großmächte in Deutichland in dasfelbe Hinein- 
tragen mußten, flets fähig einander im Guten zu hindern, niemals 
fähig, Deutichland zum Guten zu verhelfen. 

Die Schladht von Königgräß hat Deutfchland ein natürliches 
Gravitationscentrum gegeben; die erſte Bedingung eined engeren 
Zufammenfchluffes der deutſchen Nation ift erfüllt. Diejenigen, 
welche beforgten, daß Preußen feinen Erfolg nicht in zweckmaßiger 
Weile ausnußen werde, find, foweit ihre Forderungen für berech⸗ 
tigt gelten können, berubigt. 

In der Schweiz wie in Süddeutichland bejorgt man gemöhn- 
lih von dem Zuſammenſchluß Deutſchlands um Preußen, von 
dieſer „preußifhen” Einheit eine der Freiheit fchädfiche 
Zentralifation. Man weist dabei auf den ſchweizeri— 
{hen und auf den amerikaniſchen Föderativftaat Hin, der 
Kraft als Ganzes beweile, ohne die Freiheit der Individualitäten 
aller Stufen zu gefährden. 

Man vergißt dabei zwei Hauptfachen: Erſtens, daß wohl ein 
ftarker und in Freiheit glüdliher Bundesftaat von Republiken 
möglich ift, aber nicht von dynaſtiſch regierten Ländern. Wenn 
man das legitime Recht der Kleinen Dynaftieen anerkennt, die 
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deutſche Nation ewig in der Spaltung zu erhalten, follte man 
dann nicht noch viel mehr nach allen Geſetzen der Logik dad Recht 
der einzelnen Dynaftie anerkennen, ihr Völkchen, weldes fie 
nur auf der Baſis des Zivilrechtes beſitz en fann, da eine 
völferrehtliche Bafls für einen Staat nicht denkbar ift, 
der nicht die Kraft bat, feine Selbftändigfeit zu vertheidigen, — 
zu behandeln, wie fie Luft Hat? Wo bleibt unter die ſer Voraus⸗ 
febung das Volksrecht, alfo die Freiheit? Beide kön— 
nen gar feinen vernünftigen Grund haben. 

Zweitens vergißt man, daß die Dezentralifation im 
Blut der germanifchen Völker liegt, — daß ein wenig zentralifti- 
icher „Despotismus" ihnen nichts jchaden fann, weil er nie bis 
zur abtödtenden Verderblichkeit durchdringt. Die preußiſche 
Regierung würde niemals auf den Gedanken kommen, auf welchen 
feiner Zeit die piemontefifhe fam, — fogar die Ammen- 
milch in Stalien piemontefljh unifiziren zu wollen. In den preus 
Bilden Provinzen, welche fchon seit 1815 zu einem Staat vers 
Ihmolzen find, herrſchen heute noch fehr verfchiedene Rechte, die den 
Einzelnen gefallen, dem Staate nichts fchaden. 

Der Widerftand der Maflen ift immer groß genug, um 
zu verhindern, daß die Bältme in den Himmel wachien. Wäre nur 
ihre Initiative ebenfo groß! 

Seine Armee begrüßte der König Wilhelm von Hor- 
338 am 4. Inli mit folgendem Tagesbefehl: 

„Soldaten meiner in Böhmen verfammelten Armee! Eine 
Reihe biutiger und rubmreicher Gefechte Bat die rechtzeitige Ber 
einigung unferer ſämmtlichen Streitkräfte in Böhmen möglich ge 
mat. Aus den mir vorliegenden Berichten erfehe ich, daß dies 
Reſultat durch die fihere Führung meiner Generale und die Hin- 
gebung und. Tapferkeit fämmtlicher Truppen erreicht worden tft. 
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Unmittelbar darauf Bat die Armee troß aller Anftrengungen und 
Entbebrungen der vorhergehenden Tage unter meiner Führung den 
Feind in einer feften Stellung bei Königgrätz energiich angegriffen, 
die gut vertheidigte Pofltion nach heißem Kampfe genommen und 
einen glorreichen Sieg erfämpft. Viele Trophäen, über hundert 
eroberte Kanonen, Zaufende von Gefangenen geben aufs Neue 
Zeugniß von der Tapferfeit und Hingebung, in welcher alle Waffen 
mit einander gewetteifert haben. Der Tag von Königgräb bat 
fchwere Opfer gekoftet, aber er ift ein Ehrentag für die ganze 
Armee, auf welche das Baterland mit Stolz und Bewunderung 
blickt. Ich weiß, ihr werdet auch ferner meinen Erwartungen ent- 
fprechen, denn preußifche Truppen wußten fletd mit dem Helden- 
muth diejenige Mannszucht zu vereinigen, ohne welche große Erfolge 
nicht erfämpft werden können.” 

Man darf fih wohl nicht verbeblen, daß diefer Tagsbefehl 
etwas erzwungen Bureaufratifches hat, und es ift ſchwer zu glau⸗ 
ben, daß er aus der Feder des Königs Wilhelm gekommen fei, 
wenn man mit feiner Kälte-Die edle Wärme des Briefes vergleicht, 
welchen an demfelben Zage der König an feine Gemahlin richtete, 
in welchem der gefallenen Helden mit ganz anderem Gefühl, des 
unfterblichen Eindruds eines ſolchen Tages mit viel ergreifenderen 
Worten gedacht worden ifl. Sollte der König nicht die Armee, in 
Deren Mitte er den fehönften Moment feines Dafeind erlebte, Die 
ihn als den Triumphator auf den Schild erhob, welchen ſie ihm 
erobert hatte, mit mindeftens ebenfo warmen Worten begrüßt haben, 
als die entfernte Gemahlin, wie theuer fie ihm fein mochte? Schwer 
ih Hat er alfo diefen Tagsbefehl felbft gefchrieben, der aus den 
„Bureaux“ des Generals Moftke fam und den der greife König 
nur noch ermübdet unterfchrieb. 

Doc der Soldat nimmt fih aus folchen Tagsbefehlen was 
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ihm paßt und ſchmückt die Falten Worte mit feinen beißen Thaten 
aus; bohrt in den grünen Tiſch des Generalquartiermeifters Die 
Spite feines Bajonnettes mit ſolcher Kraft, daß auch jener roth⸗ 
glühend wird. Und fo war es bier. 

So in Berlin, in Preußen, im preußifchen Lager! Wie anders 
an der alten lieben Donau! 

Dort verkündete dem Volk ein Telegramm des Feldzeugmei« 
fir Benedef von Hohbenmautb ungefähr fo viel, daß 
Alles verloren fei. Was half es, daß die öfterreichifche Armee bis 
2 Uhr Nachmittags im Vortheil gewefen fei, wenn nun von da ab 
alle Bortheile, fogar alle Hoffnungen verloren gegangen waren? 
Der alte Napoleon hat gefagt: „Oeſterreich kommt immer um eine 
Armee und eine dee zu ſpät.“ Dies follte wieder einmal wahr 
werden. So wahr es ift, auch dies ift wahr: Die öfterreichifche 
Regierung Bat ſich ſtets eingebildet, in zwei Stunden die Verſäum⸗ 
niffe von ebenjo viel Jahren wieder gut machen zu fünnen. 

Der Siegervon Euftoza follte dad Kommando über 
die gefammte Armee übernehmen und fogleic zu dieſem Ende vom 
füdlihen Operationstheater nach dem nördlichen eilen. Eben dahin 
jollten feine am Mincio fiegreichen Armeekorps gezogen werden. 
General von John, zum Feldmarfchalllieutenant befördert, follte 
and) in der neuen Stellung dem Erzherzog Albreiht als Generals 
flabschef zur Seite bleiben. 

Dagegen wurde der Zeldzeugmeifter Benedef vom Ober 
fommando abgerufen, welches er nur noch fortzuführen hätte, bis 
der Erzherzog Albrecht ankäme. General Clam⸗-Gallas, der 
Generalftabschef Freiherr von Henikſtein, der Generalquartier- 
meifler Krismanich wurden arretirt und nah Wien gefendet, 
um dort vor ein Kriegsgericht geftellt zu werden. Die Abſetzung 
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Heniffteins mußte num fofort General Paumgarten die Generals 
ftabsgefchäfte übernehmen Diefer General hat kein befonderes Ans 
ſehn in der öſterreichiſchen Armee. Aber, wenn er auch ein Gott 
geweſen wäre, — bei ſolchen plötzlichen Aenderungen kommt ſelbſt 
ein Gott zu kurz. 

Der Miniſter Graf Mensdorff-PBouilly eilte zur Armee, 
um fih von deren wirklihem Zuſtand zu überzeugen, nad 
Mähren. 

Es ward jet von einer Erhebung des Volkes in 
Maſſe geredet, als hätte man nicht feit Jahren ber alle Keime 
und Möglichkeiten zu einer ſolchen erftidt; war doch kaum in Tyrol 
und Vorarlberg das Landesſchützenweſen noch ernſtlich gepflegt. 
Einzelne Landesftatthalter riefen den Landfturm wirklich auf; frei 
ih mußten fie ſchon am folgenden Tage ihre Aufrufe zurückneh⸗ 
men, erklären, daß die Sache nicht fo gemeint geweſen jei, Daß «8 
fi) nur um die ordnungsmäßige Bildung von Freikorps 
handle. 

Unterdeffen ward von der Armee in Mähren — nad dieſem 
Kronland war fie zurüdgegangen — der General v. Gablenp 
in das preußifhe Hauptquartier gefendet, um dort eine Waffen: 
ruhe zu erwirken. * 

Er ward abgewiefen, und wahrhaftig, die pre 
ßiſche Regierung Hatte nur zu viel Grund zu diefer Abweifung, 
mochte die Perfon des Abgefandten, der in Schleswig-Holftein 
tapfer an der Seite der Preußen gekämpft Batte, dem König 
Wilhelm noch fo angenehm fein. 

Schon am 3. Juli nämlich fagte die Wiener Preffe: „Nach 
dem die öfterreichifihe Armee in Italien jeden Verdacht, als könnte 
Defterreih aus Furcht zu einem dauernden Friedensabihluß mit 
Stalien beflimmt werden, gründlich befeitigt Bat, fo bat Dielelbe 
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nunmehr eine andere Miſſion, nämlich diejenige, Sid 
mitder Nordarmee zu vereinigen.“ 

Dies mochte für Manchen noch ein Räthſel fein, — nachdem 
aber auf Benedeld Unglüdsfunde von Königgrätz die Telegramme 
zwifchen Wien’ und Paris am 4. Juli einander förmlich gedrängt 
hatten, brachte ſchon am 5. Juli der Parifer Moniteur die Löſung 
des Raͤthſels. Es hieß da: 

„Ein wichtiges Ereigniß ift eingetreten. Nachdem der Kaifer 
von Defterreih Die Ehre feiner Waffen in Stalien 
gewahrt Hat, flimmt er den vom SKaifer Napoleon in deſſen 
Schreiben vom 11. Juni an den Minifter des Auswärtigen aus— 
geiprochenen Anfihten bei, tritt Benedig dem Kaifer 
der Franzoſen ab und nimmt deſſen Vermittlung an, um 
den Frieden unter den Kriegführenden herzuftellen. Der Kaifer 
Napoleon beeilte fih, diefem Aufrufe zu entfprechen und wendete 
fih unnittelbar an die Könige von Preußen und Italien, 
um einen Waffenftilftand zu vermitteln.‘ 

Im preußifchen Hauptquartier wurden nun Diefe Dinge in 
ihrem Zufammenhang in folgender, wohlberechtigter Weile überfeßt: 

Nachdem Oefterreich fo lange behauptet Bat, daß es VBene- 
tien nicht blos in feinem eigenen, fondern auch im Intereſſe 
Deutfhlands feflbalten müffe, — nachdem es mit diefem 
Dorgeben im Sabre 1848 in Deutichland Propaganda gemacht, 
nachdem es 1859 wieder damit faft ganz Deutichland in Harniſch 
gebracht für fich, giebt e8 jebt, da Preußen zum erften Male 
ernftlih und kräftig für dDeutfhe Intereſſen in’s Feld 
tritt, den Po auf, — lediglih um Preußen in feinem Streben 
zu binden. Plößlih kann Venetien entbehrt werden; der Rhein 
braucht jeßt nicht mehr am Po vertbeidigt zu werden. Oder ift 
vieleicht überhaupt in Defterreichd Augen nicht mehr nöthig, daß 
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der Rhein vertheidigt werde? Die Provinz Venetien, in welcher «8 
fiegreicd war, wird aufgegeben, damit Oeſterreich auch 
gegen Preußen fiegreih fein fönne. Für je wid 
tiger die Behauptung Venetiens bisher immer ausgegeben worden 

ift, defto größer muß wohl der Haß, welchen die Lothringer gegen 
Preußen in ihrem Bufen nähren, fein. Jetzt beantragt Oeſterreich i 
bei Preußen unter den genügend bezeichneten Umftänden einen 
Waffenftilftand! Es hat die Naivetät,, zu glauben, wir können 
diefen Waffenftillftand nach unferen Siegen bewilligen, der von 
Defterreich nach feinen eigenen Erklärungen Tediglic verlangt wird, 
Damit es feine aus Venetien zurüdgezogenen Legionen und an der 
Donau entgegen werfen, dadurch das Gleichgewicht wieder her⸗ 
ftellen und uns verhindern könne, jene Friedendbedingungen durch⸗ 
zufeßen, weldye wir im preußifhen und im deutſchen Intereſſe ver⸗ 
langen müſſen!“ 

Auf Gruud dieſes berechtigten Naifonnement® mußte die 
preußifche Regierung — tim preußifhen Hauptquartier und jetzt 
mit dieſem identiid — zu dem Schluffe kommen, fie dürfe 
feinesfall® gegenwärtig auf einen Waffenſtillſtand eintreten. Die 
gefammte Lage mußte vielmehr — Defterreih gegenüber — für 
die Preußen nur ein Sporn fein, fo ſchnell und überwältigend als 
möglich auf Wien zu marfdiren Ein Waffenſtillſtand 
durfte nur auf Grund von Friedenspräliminarien be 
willigt werden, welche alle Forderungen Preußens, die jeßt zu 
fielen möglich und nothwendig war, zugaben. 

Die Lage in diefer Zeit war durchaus Feine einfahe. Wir 
müſſen uns mit ihrer Analyfe einigermaßen befaffen, um nachher 
in der fortjchreitenden Geſchichte defto fürzer fein zu können. 

Wir wollen uns demnach den legten Schritt Oeſterreichs in 
allen feinen einzelnen Wirkungen befehen. 
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Die Metternich’fche Politif Defterreichd hat Defterreich gewiß 
viele Feinde gemaht, das Konkordat mit dem Papſt machte wie 
derum ganz Deutfchland, auch das katholiſche, ſtutzig. Indeſſen es 
famen immer wieder Freunde und wir haben e8 ja nod) in der 
legten Zeit erlebt, daß in Südwefldeutichland nicht an einem 
Ort, an vielen, nit blos in Regierungskreifen, fondern in 
Bolfökreifen auch, ja felbft von einzelnen Auswüchlen der preußi- 
hen Fortſchrittspartei Defterreih al8 der Hort Der wahren 
deutſchen Freiheit gepriefen ward! 

Nie in der ganzen Geſchichte Hat fich Defterreich in Deutich- 
land größeren Schaden gethan, als an dem für Defterreich un- 
glücklichen, für Deutfchland ganz gewiß glüdlihen vierten 
Juli. 

Daß es die Provinz, die es für das höchſte Kleinod erklärt 
hatte, nothwendiger noch für Deutſchland als für Oeſterreich im 
engeren Sinne, jetzt opferte, daß es den Romanen, gegen die es 
fich· früher als das einzige rechte Bollwerk ausgegeben, dieſe Pro— 
vinz hinwarf, nur um den germaniſchen Brüdern deſto kräf— 
tiger entgegenzutreten — dies, es war freilich ſtark, — aber dies 
wäre der öſterreichiſchen Regierung noch allenfalls hingegangen. 

Aber das deutſche Nationalgefühl, auf wie manchem Irrweg 
es noch hie und da umhertappen mag, ſoweit iſt es entwickelt, daß 
es fich gegen die Anrufung fremder Einmiſchung iu 
feine Angelegenheiten inftinkttv empört. Was war aber der leßte 
Schritt Defterreich8 anders als die verwirrendfle Anrufung Na- 
poleons, fih in die deutfchen Angelegenheiten einzumijchen ? 
Wie dem Auguftenburger anfangs 1864 fein wimmernder 
Brief an Napoleon III. auch bei der größten Zahl feiner urjprüng- 
lichen Anhänger, die nicht abfolut verdorben waren, mehr als jeine 
abicheulichften Eigenfihaften fchadete, fo fchadeten jetzt wieder Oeſter— 
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reich feine Transaktionen vom 4. Juli mehr als alle feine andern 
Fehler. Wir fprechen hier in vollftändigfter Kenntniß der Sache; 
auh in Süddeutfhland, felbft in Schwaben, welches ſich 
in den wüthendften Preußenhaß Hineingeredet Hatte, blieben Oeſter⸗ 
reich kaum andere Bundesgenoflen als die Kolb, die Sonnemahn, 
die Freefe und Mai mit ihrem kleinen Anhang. Auch der ver 
ranntefte Schwabe wurde flugig und wenn er auch noch nicht aufs 
hörte, an die felbftändige NeichSherrlichkeit des duftenden Neſen⸗ 
badyes zu glauben, ging ihm doch der Treubund mit 
Defterreich gründlich in die Brühe. Preußen gewann hier 
im Zuſehn. Allerdings hörten felbft von Seiten der Reute, welche 
fih ſchon vorher dafür entichieden hatten, mit Preußen zu geben, 
in Siddeutichland Fragen mie diefe nicht auf: Aber wenn und 
Bismark thatfächlich dementirt? wenn er doch das linfe Rhein: 
ufer an Frankreich abtritt? — Bir konnten darauf nur das 
Eine antworten: Ihr zwingt ihn vielleicht noch dazu, daß er ed 
thun muß! Wenn ihr fagt, daß ihr für das Zuſammenhalten 
Deutichlands mit ihm einfteht, in welcher Form ed nun vor 
fäufig ſei, fo kann er das linfe Rheinufer nicht an Frankreich 
abtreten! 

Dies die eine der Seiten Ddiejer Frage, welche noch lange 
nicht am Ende ift. Gehen wir nun zu einer zweiten über. 

Wie follte fh Preußen Frankreich gegenüber ver 
halten ? 

Napoleon erbot fih als neuer Theodorich — Dietrich 
von Bern — als Friedensvermittler. Er richtete feine Briefe an 
Stalienundan Preußen. 

Wie follte ih nun zunächſt Preußen diefem Anerbieten gegen 
über verhalten ? 

Durfte e8 ohne Weiteres ablehnen? durfte es jagen: 
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wir werden mit den Angelegenheiten Deutichlands zu Ende kom— 
men, ohne irgend eine fremde Einmiſchung zuzulaffen ? 

Leider nein! es war in Deutichland noch gar zu vieles un— 
entichieden, es mar zu wenig Einheit des Willens da, Preußen 
ftand zu fehr allein, zu ſehr — gerade jekt, da es fid gtoß zeigte 
— allein auf Deutfhlands Breſche, als daß es 
diefe Sprache Hätte führen dürfen, felbft gegenüber dieſem viel 
befeindeten, doc) immer von der Ungeduld feiner Prätorianer jehr 
abhängigen Napoleon III, — der, wie er fagte, nur im Geifte 
des Nationalitätöprinzips handelte, der — für Italien das Nicht- 
interventionsprinzip aufgeftellt Hatte und — fehn wir ab von 
der Annexion Savoyens und Nizzas — die Snterven- 
tion in Italien durch feine Offupation Roms permanent ge 
macht Batte, 

Nicht umfonft fagten die offiziellen und offtzisfen Journale 
Frankreichs, daß Preußen feine ganze verfügbare Militärmacht 
jegt in Böhmen fonzentrirt habe. 

Wie man — vortheilhaft oder unvortheilhaft — über Die 
Neorganifation der preußifchen Armee denken mochte, gerade von 
jenem in Preußen felbft fo enthufiaftifch vertretenen Standpunft 
der Schwärmeret für die Reorganifation von 1860 war dies völlig 
richtig. Nicht rihtig war es nur für Diejenigen, welche feinen 
Werth auf die Neorganifation legten und auf den militäriichen 
Geift in Preußen, aus welchem ſchon 1813 die erfte Neferve und 
Landwehr Hervorgegangen war, aus welchem 1866 eine ganz an- 
dere, eine gemwaltigere zweite Reſerve und Landwehr hervorgehen 
fonnten, vertrauten. 

Unter allen Umftänden aber war Preußen von der Klugheit 
Mäßigung geboten. Preußen mußte die Vermittlung Napoleons 
zulaffen und annehmen; nur war es wünfchenswerth, daß das 
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Auftandefommen des Waffenftillftandes etwas Hinausge: 
fhoben werde, damit Preußen die Zeit gewinne, die öſterreichiſche 
Armee noch mehr in die Enge zu treiben als bis jetzt geichehen 
war, und zugleich ein größeres Öfterreichifches Gebiet zu beſetzen, 
ein Pfand dafür, daß Defterreich nicht blos in die billigen uud 
nothwendigen Forderungen Preußens willige, fondern auf 
nicht etwa im weiteren Verlauf der Dinge von feinen Zugefländ- 
niffen zurüdtrete. War Dies erreicht, eine feſte Grundlage 

die nachfolgende preußiſche Politit, wozu dann noch mehr fol, 
bares Blut vergießen ? 

Nun war es nicht fo ſchwer, duch VBorverhbandlungen 
eine Zeit zu gewinnen, welche genügte, um die Preußen von den 
Ufern der Elbe an Diejenigen der Donau, von den bfutgetränf: 
ten Feldern von Königgräß bis vor die Schanzen von Wien zu 
führen. Preußen mußte Die Vorſchl äge Napoleons empfangen, konnte 
daran feine Aueftellungen machen, dieſe entwickeln und begründen, 
dann wieder das Urtheil Napaleond darüber mit freundlich Lächeln 
dem Munde entgegennehmen. Es mußte fih auf Grund des von 
ibm im April mit $talien geichloffenen Vertrages mit diefem 
ins Einvernehmen ſetzen, konnte nicht einfeitig vorgehen, und von 
Stalien war zu erwarten, daß es Einwände erheben werde, 
worauf wir fogleich weiter fommen werden. Und während fo Die 
Depeichen zwifchen dem preußifchen Hauptquartier und dem italie: 
niſchen, zwifchen dieſem und jenem und Paris, zwifchen Wien und 
Paris Hin und her Tiefen, marfchirten die preußifchen Kolonnen 
unverdroffen auf Wien. 

Daß die Befolgung dieſes Syſtems von Seiten Preußens 
nicht überflüffig war, daß Defterreih ernftlich bedrängt werden 
mußte, follte e8 Preußen gerecht werden, zeigte die Brofla- 
mation des Kaifers Franz Joſeph vom 10. Yuli, 
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aht Tage aljo nach der Schlacht von Königgräß, und da die 
Preußen fchon neue Fortſchritte gemacht hatten, erlaffen. Diele Pro⸗ 
Hamation lautete: 

„An meine Bölfer! 

„Das fchwere Unglüd, welches meine Nordarmee troß Des 
heldenmüthigſten Widerftandes getroffen, die Gefahren, welche das 
durch für das Baterland erwachlen, die Kriegsbedrängniffe, die 
verheerend über mein gelichtes Königreich Böhmen fich ausbreiten 
und anderen Theilen meines Reiches drohen, die fehmerzlichen, 
unerfeglihen Verluſte für fo viele Tauſende von Familien, haben 
mein Herz, das fo väterlich warm für das Wohl meiner Völker 
ſchlaͤgt, auf das Zieffte erfchüttert. 

‚Allein das Bertrauen, das ich in meinem Manifefle vom 
17. Juni ausgeiprochen, das Vertrauen auf euere unerjchütterliche 
Treue, Hingebung und Opferwilligfeit, das Vertrauen auf den 
ſelbſt im Unglück nicht zu brechenden Muth meiner Armee, das 
Bertrauen auf Gott und mein gutes heiliges Recht ift in mir feis 
nen Augenblid wankend geworden. 

„Ich babe mich an den Kaijer der Franzofen um Vermittlung 
eines Waffenftillftandes in Italien gewendet. Ich fand nicht 
blos das bereitwilligfte Entgegenfommen, fondern Kaifer Nas 
poleon hat fih auch aus eigenem Antriebe und in der edlen 
Abficht der Verhütung weiteren Blutvergießend zum Bermittler 
eines Waffenftilftandes mit Breußen und der Einfeitung von 
Sriedensverhandlungen anerboten. 

„Ich babe diefes Anerbieten angenommen. 

„Ich bin zu einem Frieden unter ehrenvollen Bedingungen 
bereit, um dem Blutvergießen und den Verheerungen des Krieges 
ein Ziel zu feßen, allein nie werde ich in einen Friedensabſchluß 
willigen, Durch welchen die Grundbedingungen 
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der Makhtftellung meines Reiches erfhüttert 
würden. | 

„Sn diefem Falle bin ich zum Kampfe auf das Aeußerfte ent» 
ihloffen und hierin der Zuflimmung meiner Bölfer gewiß. 

„Alle verfügbaren Truppen werden zufammengezogen und durch 
die angeordnete Re frutirung,, die zahlreichen Freiwilligen, welde 
der neu auflebende ypatriotifche Geift überall zu den Waffen ruft, 
ergänzen fich die Lücken des Heeres. 

„Defterreich ward vom Unglüde ſchwer getroffen; aber es iſt 
nicht entmuthigt, nicht gebeugt. 

„Meine Völker! vertrauet auf euren Kaifer! 

„Defterreichs Völker haben fich nie größer als im Ungläd 
gezeigt. 

„Auch ich will dem Beifpiele meiner Ahnen folgen und mit 
unerfchütterlichem Gottvertrauen, mit Entichloffenheit und Beharr⸗ 
lichkeit euch voranleuchten.” 

Dieſe Proffamation fordert allerdings zu einer Kommentirung 
heraus und einige Wiener Straßengrößen überließen fich ihrer 
Neigung, auf den an Wiens Straßeneden angeflebten Exemplaren 
Korrekturen, die ihnen nothwendig ſchienen und den unvermüftlichen 
Wiener Humor befundeten, anzubringen. 

Wir haben uns begnügt, nur einige Worte, welche ummittels 
bar die Lage betreffen, durch den Druck bervorzubeben. 

Welches find die Grundbedingungen der Machtftellung Oeſter⸗ 
reichs? Dies ift wohl eine der dunfelften Stellen. Wir glauben, 
daß fih in ganz Europa fein Menſch findet, den Verfaſſer der 
Proflamation nicht ausgenommen, welcher dieſe Frage in prägzifen, 
dürren Worten zu beantworten vermöchte, 

Im Uebrigen führt und diefe Proflamation unmittelbar auf 
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die Beziehungen Jtaliens zu der vom Kaiſer Franz Joſeph 
angerufenen Vermittlung Napoleons IH. 

In Preußen ließen fi verichtedene Stimmen vernehmen, 
— die Modulationen waren wohl etwas verichieden, aber die Sache 
fam immer auf dasfelbe heraus: 

„Die Italiener haben e8 gut; weil wir die Oeflerreicher 
geichlagen haben, befommen fie Venetien!“ 

Die Italiener waren gar nicht der Meinung, daß fie 
e3 gut hätten, — und in der That, fie Hatten vollfländig recht. 

Erftend trat der Kaiſer Franz Joſeph Venetien nit an das 
Königreih Stalien, fondern an den Kaifer Napoleon III. ab. Aus 
deſſen Händen aljo hatte Stalien, wie jest die Sachen flanden, 
Benetien zu empfangen, wie 1859 die Lombardei. Damals aber 
war es doch durchaus nicht fo abicheulich für Italien gemeien, 
als jebt. Denn im Jahre 1859 kämpfte Napoleon mit feinem 
Heere au der Seite Sardiniend; er ftellte ſelbſt das größere Heer; 
er führte das Oberfommando; mit ihm mußte damals Oeſterreich 
den Frieden fhließen, wenn ed den Krieg nicht fortführen konnte. 

Aber jebt? Napoleon hatte feinen Mann marfchiren laſ⸗ 
jen; die Italiener Hatten allein geftanden und waren gefchlagen 
worden. 

Siegreih an Napoleons Seite 1859 Hatten fie ihm dennoch 
1860 Savoyen und Nizza abtreten müſſen dafür, daß fle die Loms 
bardei aus feiner Hand, durch feine Vermittlung empfingen. Was 
würde er wohl jegt dafür verlangen, wenn er nun das ihm jetzt 
ohne Bedingung, wie laut verkündet ward, abgetretene Venetien 
ihnen überließe? Alle die alten Ceffionsgefpenfter tauchten aus 
ihren dunfeln Höhlen wieder auf, 

Und wenn er nichts verlangte, und nach der Aequivalentens 
theorie nur die Dffupation von Rom, welches ja vom Purlament 
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für Italiens nothwendige Hauptfladt erflärt worden war, dafür ver 
ewigte?*) Er wurde ja durch eine ſolche gütige Weberlaffung mur 
immer mehr „Magnanimo“. Je gnädiger er war, defto mehr Danl 
wurde ihm Italien fhuldig, deſto abhängiger wurde es von ihm, 
um es deutlicher herauszuſagen. 

Nun wollen wir auch einmal davon abfehen. Die S$taliener 
follen auch daran nicht denken, — dann bleibt es immer nod ein 
höchſt drückendes Gefühl, daß fie nach erlittenen Niederlagen fih 
als Gefchen? von dem Magnanimo follen bieten laffen, was fie Io 
oft erklärt Hatten, fi Holen zu wollen. Und waren fie etwa bei 
Venetien ſtehen geblieben? Sie waren ja viel flolzer aufgetreten. 
Ihre Freiwilligen flanden auf dem Boden des vielbegehrten Sid 
tyrols. Wenige Jahre vorher war durch die Reden in ihrem Par 
lament, welche Zeffin verlangten, die Schweiz aufgeregt worden. 
Die Leute hatten damals die Frage des italienifchen Weifen gan 
vergefien: „Wollt ihr eine Lerche (Teſſin) tödten, um eine Gans 
(Biemont) damit zu füttern?” Weiter und weiter fchweifte der Blid 
der Staliener. Ye mehr ihre Diplomätler ſich in das Geſchick füg- 
ten, unter den Fittigen des Magnanimo das Papftthum im Leibe 
Ita liens zu dulden, defto mehr Tießen fie e8 fich angelegen fein, 
die Blicke der naiven Maflen auf fernere und geradezu unvernünf. 
tige Ziele zu leiten, — auf Iſtrien und Dalmatien. 

Unvernünftig ift das Streben der Italiener nad) Dielen 
Ländern unter allen Umftänden, vorläufig fo unvernünftig, daß 
man es gar nicht begreifen kann!! 

Die Ianggeftredite Halbinfel Italien bat eine Küftenentwid- 


*) nd thut er das bisher etwa nicht ? Zt nicht die franzöfiſch⸗päpſtliche Legion 
von Antibes ganz genau dadfelbe, was eine franzöfiiche Armee von 20,000 oder 
auch 40,000 M. im SKirchenftaat würe ? 
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fung, welche fchon jeßt in gar keinem Verhältniß zu dem Leibes- 
inhalt ſteht. Flotten — Handelsflotten und Kriegsflotten — bauen 
fih nicht auf im Verhältniß zur Küſtenentwicklung. Der Küftenent- 
wicklung muß die innere Ausbreitung und Kraft des Landes ents 
Sprechen. 

Stalien, wie die neueflen Ereigniffe deutlich genug bemwiefen 
haben, — wie wir das fchon drei Jahre früher deutlich und ge 
nügend entwidelten — bat noch nicht einmal vermocht, fich eine 
Flotte zu verſchaffen, die feiner jebigen Küftenentwidlung entſprechen 
würde, theils weil e8 ihm, bei heutigen Berhältniffen zumal, an 
dem nothwendigen Hinterland gebricht, — theild weil es noch. feine 
eigene Induftrie hat, die den Namen verdiente. Und nun will man 
noch immer mehr Küften ohne Hinterland. Denn was ifl das Stre⸗ 
ben nach Sftrien und Dalmatien anders? Gibt es denn wirklich 
gar feine politifche Einfiht? Selbft wenn Oeſterreich auseinanders 
fiele, wäre e8 immer noch vom Standpunkt der europäifchen ſowohl 
al8 der fpeziftich italtenifchen Politik Elüger, jene Küftenländer etwa 
einem nen gebildeten ungarifch-flavifchen oder einem — driechi⸗ 
fhen — Balkanreiche zuzumeifen. 

Bom Nationalitätsprinztp ift bier gar nicht die Rede. Eine 
halbe Stunde von Trieſt, Pola oder Zara verfteht fein Menſch 
mehr italienifh. Italieniſch ift in diefen Ländern die Handels» 
ſprache, aber italienifch ift auch die Handelsſprache an den Küften 
Egyptens, Syriens, Kleinaſiens! Nah dieſer Sorte von Theorie 
find auch Egypten, Syrien, Kleinaflen Länder, deren Annexion an 
Stalien eine felbftverfländlihe Sache wäre, 

Indeſſen ein Unfinn, der in naiven Völkern von nicht3 we 
niger als naiven Zonangebern genährt worden ift, läßt ſich noch 
fchwerer wieder austilgen als ein Sinn! 

Alle diefe Dinge mußten in den Maflen in Stalien eine große 
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Aufregung berporbringen, und es entfland in der That ein fürdys 
terliches Geſchrei: Stalien dürfe fih nicht fchenken Laffen, was es 
gelobt Habe, fih felbft Holen zu wollen. 

Aber, wenn wir nun auch dieſes Volksgeſchrei, welches bes 
kanntlich ebenfo Teicht fih beruhigt, als es fich erhebt, ganz bei 
Seite laſſen, ſelbſt dem ernfteften und denfendften Staatsmann 
mußten Bedenken übrig bleiben, und zwar auf ganz reellem Grunde: 

Erftend mußte Italien verlangen, daß Oeſterreich mit ihm 
jelbft direkte Verhandlungen anknüpfe und ihm auf Grund deren, nicht 
durch die Vermittlung des franzöflfchen Kaiferd Venetien überlafle. 

Zweitens konnte Stalien niemals auf einen einfeitigen Wafı 
fenſtillſtand, wie die Wiener Sofburg ihn eigentlich 
wüuſchte, eingeben. Es konnte nicht ein Geſchenk annehmen, 
welches ihm von Oeſterreich geboten wurde, Tediglich damit Defter- 
veich freie Hand gewinne gegen Italiens treuen Verbündeten, gegen 
Preußen, gegen NRorddeutichland. 

Das ging gegen Staliend Ehre, und vom geringften Bauer 
und Zaglöhner durch ganz Italien ward das gefühlt. 

Aus dieſem Zulammenhange der Dinge ergab fi) num dent⸗ 
lich, was die Männer, welche in Italien an der Spitze der Ge: 
Ichäfte flanden, tun mußten. 

Sie antworteten Napoleon: Kein Waffenftiliftand ohne Preu⸗ 
ßens Einftimmen! wir wollen Venetien nur, wenn es uns Direkt, 
oder wäre Died nicht, in einer Form mindeftens übergeben wird, 
die nicht alles bisher gebräuchliche diplomatiſche Schicklichkeits⸗ 
gefühl beleidigt ! 

Napoleon, in Anbetracht der einfachen Richtigkeit diefer Ans 
fiht, kopfſchüttelnd, wie e8 jeder verftändige Menſch mußte — laſſe 
man aud die Ehre wo immer man fie wolle — über den legten 
Schritt Oeſterreichs, — in Erwägung des gehobenen Selbftgefühles 
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der Preußen, in Erwägung, dag ja nothwendig, wenn nun noch 
weiter auf dem fatalen Wege gegangen werde, den die Wiener 
Hofburg am 4. Juli betreten hatte, ganz Deutjchland auf Preus 
end Seite getrieben werde, — Napoleon flimmte in Erwägung 
diefer Dinge der italienischen Anficht bei und lehnte die Vermitt⸗ 
lung eines Waffenftillftandes, der nur zwifchen Oeſterreich und 
Italien abgefchlofen werde, ab. Er erbot fi, zwilchen Defters 
reich einerfeitd und Stalin und Preußen amdererfeitd zn vers 
mitteln. 

Bien mußte nun annehmen, aber Alles, was Wien 
gewollt Hatte, war damit freilich verloren. Wien war einfach blas 
mirt. Es hatte den Sperling in der Hand für die hundert Spaßen 
auf dem Dache fortgegeben. 

Stalienifhe Blätter haben fich nicht entblödet, das Mißlingen 
des italienischen Angriffes auf einen Feldzugsplan zu fchieben, der 
angeblih in Berlin vereinbart worden fet. — Der Unfinn foldyer 
Behauptungen liegt auf der Hand. Wir haben in preußifchen Zei 
tungen nie etwas Aehnliches gefunden, in den Zeitungen feiner 
Partei in Preußen. 

Und — wir find deffen fiher — aus Preußen, aus Nord» 
deutfchland wird auch nie eine ſolche oder ähnliche Verleumdung 
Staliens kommen. 

Norddeutichland fühlte fich folidarifch mit Stalien verbunden, —- 
und die Norddeutichen, aud die fchlechteften unter ihnen, haben das 
Gute, daß bei ihnen immer noch Ja — Ja und Nein — Nein ift, 
Sie Halten ihr Wort! Außerdem find fie gerechte Männer. Gie 
wiflen, daß ihnen Italien troß feiner Niederlage geholfen hat und 
freuen fich deſſen, daß fie durch ihre Siege Stalien geholfen haben. 
— Die Norddeutfchen willen, daß fie mit Italien immer zu. 
fnmmengeben können. Es liegt an den Stalienern, an ihnen 
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allein, dies Zuſammengehen nicht durch ein ganz unvernünfs 
tiges Auftreten unmöglich zu machen. 

Leider muß man annehmen, daß durch die Schuld der italie- 
nifchen Regierung, — nicht des italieniichen Volles — das Zus 
jammengehn noch früher werde unmöglich gemacht werden, als felbft 
der böjefte Peſſimiſt es im Juli 1866 vorausfeßen durfte. 


Der Krieg von 1866 


in Deutſchland und italien. 


Dritte Abtheiſung. 


Die Ereigniffe auf dem nordweftlihen — wefldeutfchen 
— und auf dem füdlichen — italienifchen — Operations- 
theater im Laufe des Monats Juli. 











nn 22 Bi 7 SCHE 
Z a . . 5 


I. Die kriegeriſchen Ereigniffe auf dem nord- 
weſtſichen Dperationstheater im Laufe des 
Monats Juli. 


1. Die allgemeine Lage. 


Wir haben die Friegeriihen Ereigniffe auf dem nordöftlichen 
Kriegstheater, demjenigen der Hauptentfcheidungen bis zum 3, Juli, 
dem Tage von Königgräß, fortgeführt; wir haben entwidelt, aus 
welchen Gründen die preußifche Regierung einerfeitS auf die von 
Deflerreich angerufene Intervention Napoleons III. Rückſicht neh— 
men, andererfeit8 aber wünfchen mußte, Daß es nicht zu ſchnell 
zu dem von Oeſterreich jetzt erfehnten Waffenſtillſtande komme. 
Auch Das Haben wir fehon beiläufig erwähnt, daß Preußen er: 
reichte, wa es wünfchen mußte. 

Der Krieg fpielte alfo auf dem nordöftlichen Operationsthea- 
ter fort. Königgrätz aber Hatte Bier feine Schuldigkeit gethan und 
wenn auch noch ſchöne Thaten in jenen Gegenden der Aufzeichnung 
harten, ift Doch von Hauptichladhten, wie jene des 3. Juli, nicht 
mebr die Rede. Es genügt uns für's erfte zu erwähnen, daß die 
Preußen im Vormarſch von der Elbe an die Donau blieben, 
und wir fönnen uns unterdeffen den andern Operationstheatern, 
demjenigen im weftlichen Deutſchland und demjenigen in Stalien 
zuwenden, fehen, wie bier die Dinge theild troß, theild wegen 
der Einmifchung Napoleons II. verliefen, um dann endlich das 
Hauptquartier des Königs Wilhelm wieder aufzufuchen und in 


diefem den Faden der Hauptentfcheidungen zu verfolgen. 
Küftow, db. Krieg. 1866. 4. Abpr. 2. Aufl. 19 
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Mir beginnen mit dem weſtlichen Deutihland. Hier 
begann es zu derjelben Zeit Ernſt zu werden, da die Schlacht von 
Königgräß geichlagen ward. 

Die Verfolgung der Hannoveraner*) Batte den Anlaß 
gegeben, daß alle die Truppen, welche preußifcher Seit urſprüng⸗ 
lich zur Okkupation Hannovers und Kurheſſens beftimmt worden 
waren, in der Gegend von Eiſenach konzentrirt wurden. Hier 
befanden fie fih, al8 am 29, Juni die Kapitulation mit den Han- 
noveranern zu Stande fam und wurden nun zu der „Main 
armee” unter dem General Bogel von Falkenſtein 
zufammen geftellt, welche die Beftimmung Hatte, von jeßt ab gegen 


‚die Baiern und den Prinzen Alerander von Heffen, 


gegen das VII. und VIII. Korps des ehemaligen deutihen Bun» 
Des im freien Felde zu operiren. 

Die Mainarmee beftand aus drei Diviflonen, namlich aus 

1) der Divifion Göben mit den Brigaden Kummer, 
Wrangel. und fpäter Welgien — 23 Bataillond, 14 Esfadrons, 
42 Geſchütze; 

2) der Divifion Beyer — 15 Bataillon, 7 Eskadrons, 
42 Geſchütze; 

3) der Divifion Manteuffel, fpäter Flies — 15 
Bataillond, 8 Eskadrons und 36 Geſchütze. 

Der ganze Stand der Mainarmee fommt hienach auf 53 Bas 
tatllons, 29 Eskadrons und 120 Geſchütze. Bon diefem Stande 
aber gehen für die eigentlichen Operationen überhaupt ab: 6 Ba⸗ 


. %*) Ueber die Operationen der Hannoveraner, die fehon in der erften Abthei⸗ 
fung befprochen wurden, wird ber Leſer theils in diefer Abtheilung manche weitere 
Aufklärung finden, theild im Anhang, in welchem wir eine Relation des Herzogs 
Ernft von Sachſen-Coburg-⸗Gotha über die gefammten CEreigniffe vom 20. bis 
29. Juli mitzutheilen in den Stand geſetzt find. 
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taillons, die Brigade Schachtmeyer, welche zur Beſetzung Kurheſ⸗ 
ſens verwendet ward, dann fehlen bis zum 20. Juli, alio gerade 
in der wichtigfien Operationsperiode, noch 8 Bataillung, 5 Es⸗ 
fadrons und 30 Geſchützt (I. das Nähere im Anhang, Ordre de 
Bataille). In der. Periode der Hauptoperationen hat fonady die 
Mainarmee nur 39 Bataillons, 24 Esfadrond und 90 Gefchüge, — 
alfo wenn man alle Zahlen voll rechnet, 43,000 M. Infanterie 
und Kavallerie mit 90 Geſchützen; bejonders ſchwach war fie an 
Kavallerie; auf etwa 12 Mann kam ein Reiter. 

Gegenüber diefer Kleinen preußifchen Macht, welche eine große 
Aufgabe zu Idfen Hatte, ftand Das VIL und VIIL Bun» 
desarmeekorps. 

Das VII oder baieriſche Armeekorps unter dem 
Prinzen Karl, der zugleich die gefammte Reichsarmee kom⸗ 
mandirte, war in vier Infanteriedivifionen und eine Kavalleriedivis 
fion getbeilt. Die Infanteriedivifionen waren Nr. 1 Stephan, 
Nr. 2 Feder, Nr 3 Zoller nd Nr. 4 Hartmann. 
Die Nefervelavallerie fland unter dem Fürften Thurn 
und Tarid Im Anfang flellten die Baiern nur etwa 35,000 
M. Infanterie und Kavallerie mit 136 Gefchügen auf; alfo weit 
weniger als wir ihnen fchon in der erſten Abtheilung, entgegen 
Den gebräuchlichen prahleriſchen Ankündigun— 
gen, zutrauten. Während des Feldzugs kamen noch nach und 
nach etwa 11,000 M. mit 16 Geſchützen hinzu. 

Generalſtabschef des Prinzen Karl war der Generallieus 
tenant von der Tann, feit dem Jahre 1848 mit vollem 
Rechte einer der populärften Männer Deutſchlands. Im Sabre 
1850 machte ihn General Willifen zu feinem Generalftabschef in 
Schleswig-Holftein. Damals war unter den einfichtigen Freunden 
von der Tanns, wie in der Mafle des Heeres, welche gemöhnlich 

19 * 
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inſtinktiv richtig urtheilt, nur eine Stimme darüber, daß Willi⸗ 
ſen kaum einen größeren Fehler begehen konnte, als von der Tann, 
welchem von Rechtswegen das Kommando der Avantgarde gehörte, 
zu feinem Generalſtabsſchef zu wählen Warum Hört man 
doch nie auf dieſe vernünftige Volksſtimme, fondern beruft ſich ftets 
nur auf fie, wenn fie ganz unvernünftig ift? Bon der Tann kom⸗ 
mandirte vor dem Kriege von 1866 eine Divifioen, er ward kurz 
vor Kriegsausbruch von diefem für ihn paffenden Kommando abs 
berufen und wieder an diejenige Stelle gefeßt, welche am wenig⸗ 
fen für ihn paßt. | 

Die bairiſche Feldarmee vereinigte fih im legten Drittel des 
Juni an der Nordgrenze des Königreichs in Stellungen, melde 
Darauf berechnet waren, Diefe nah allen Seiten Hinzu 
decken, indbejondere gegen Norden und gegen Oſten; — das 
Hauptquartier fam nah Bamberg, der Außerfte rechte Flügel 
ftand um Hof, der äußerfie linke am Einflug der fränfis 
hen Saale in den Main zwilhen Gemünden um 
Shweinfurt. 

Das ahte Bundeskorps befland aus den drei ur- 
Iprünglichen Diviflonen dieſes Korps und außerdem einer vier» 
ten, unter dem öfterreichifchen Feldmarfchalllieutenant Neipperg, 
welche aus den flüdhtigen Truppen Naffaus, Kurheffens 
und einer öflerreihifhen Brigade zufammengefeßt ward. 
Die erfie Divifion, Württemberger, zählte in 15 
Bataillons und 9 Esfadrons 13,000 M. mit 24 Geſchützen; fie 
ftand unter dem General von Hardegg; die zweite 
Divifion, Badenfer, unterdem Prinzen Wilhelm, 
Batte in 9 Bataillons und 4 Esfadrons 7700 M. mit 12 Geſchützen; 
die Dritte Divifion, Darmflädter, unter General 
v. Berglas, in 9 Bataillons und 4 Eskadrons 7700 M. mit 12 








Geſchützen, die vierte Divifion, Deflerreider, 
Rurbeffen und Naffauer, in 12 Bataillon und 2 Es- 
cadrons etwa 11,000 M. mit 24 Geihüßen. Die Nejervereiterei 
zählte 13 Escadrond mit etwa 1400 Pferden. Die Referveartillerie 
hatte 48 Geſchütze. 

Das ganze achte Bundeskorps oder die Armee des Prinzen 
Alexander von Heffen kam fomit auf 41,000 M. mit 
134 Geſchützen. Wenigftens ift das die höch ſte Truppenzahl, 
welche von dieſer eigentlihen Reichsarmee nah Abzug der Fe— 
ſtungsbeſatzungen und nah Abzug mancher fehr überflüffigen De- 
tadhements für die Aktion im Feld übrig blieb. Was die 
Detachirungen betrifft, fo wollen wir Bier nur, um nicht wieder 
darauf zurüdzufommen, bemerken, daß die Württemberger am 
26. Juni die zu Preußen gehörigen, unſchuldigen, durchaus nicht 
vertheidigten bobenzollernfhen Fürſtenthümer be 
ießten. Das Augsburger „Weltblatt” that fih nicht wenig darauf 
zu Bute, daß es dieſe höchſt nothwendige Maßregel zuerft empfohlen 
babe. Die Württemberger fanden niht einmal Geld in Hohen- 
zolleın; denn die dortigen Beamten flüchteten mit den gefüllten 
Kaſſen jofort auf das nahe fchweizerifche Gebiet und find von da mit 
diefen gefüllten Kaflen in aller Ruhe und als friedliche Sieger früher 
zurückgekehrt, al8 irgend ein Menſch es vorausjehen durfte. 

Am 26. Juni verlegte der Prinz Alexander von Hei- 
fen jein Hauptquartier nah Friedberg, an der Eijenbahn 
von Frankfurt a. M. nad) Gießen, und rings um Friedberg ver- 
zettelte er nun feine Armee nad) demfelben Syſteme, welches er 
ſchon als Brigadegeneral bei Montebello 1859 befolgt Hatte 
und welches ihn nach dem Ausdrud eines alten öfterreichiichen 
Generalſtabsoffiziers damals dahin brachte, „daß er mit feinem 
Latein zu Ende war, als es ernftlih zum Schlagen kam.“ Gerade 


® 


286 


fo ging e8 auch hier, — als er Hätte eingreifen follen, — „war 
‚er mit feinem Latein zu Ende. 

Zunächſt follte nach dem Abkommen eine Bereinigung des 
- 8. Bundesforps mit den Baiern in der Richtung auf Kaffel zur 
Unterflüßung der Hanoveraner erftrebt werden; aber nad) den Stel; 
lungen und Bewegungen bis zu Ende Juni fdhien es faft, als 
Habe der Prinz Alexander Tediglich die Dedung von Heflen-Darm- 
fladt im Auge. 

Am 28. Juni ward für’ das 8. Korps eine Schlachtordnung 
erlaflen, welche dasfelbe in eine Vorhut, ein Schladhtlorps und eine 
Reſerve eintheilte, Die Vorhut follten die Heſſen⸗-Darmſtädter, im 
Schlachtkorps den rechten Flügel die Württemberger, das Zentrum 
die Öflerreichifche Brigade Hahn und den Linken Flügel die Naffauer 
bilden; die Infanterie der Reſerve follten die Badenfer ausmachen 
und die nicht bei den Divifionen eingetheilte Kavallerie und Ar 
tillerie wurde in Die Neferven der Spezialwaffen gewielen. Die 
Kurheſſen waren von vornherein, bis auf zwei Escadrons pach 
Mainz gefendet, um fich dort feldmäßig einzurichten und bis Dies 
geſchehen fei, die Feſtungsbeſatzung zu verflärfen. 

Diefe Schlahtordnung ward niemals wirklich hergeſtellt; fie 
fam ebenjo wenig zur Ausführung als die etwas fpätere, welche 
wir im Anhang mitiheilen, um zugleih die Stärkeverhäftnifie 
Elarzuftellen. 

Nach den Operationdhefehlen für das 8, Armeekorps ſollte 
dasjelbe am 2. Juli die Linie Grüneberg-Gießen erreichen, die 
Wüuͤrttemberger auf dem rechten, die Badenſer auf dem linken Flü⸗ 
gel, während die Vorhut (Heſſen⸗Darmſtädter) über Ruppertenrod 
mit Sicherung. gegen Alsfeld und Ulrichſtein vorrückte. Die vierte 
Divifton, Deflerreiher und Naffauer, war damals noch zwiſchen 
Wiesbaden und Frankfurt. = 








287 


Die verhältnigmäßig geringe Streitmacht, über welche General 
Bogel von Fallenftein in der Mainarmee verfügte, wies auf ein 
ſttenges Zufammenbalten derfelbeu bin. Darüber war aud) 
der Oberbefehlshaber völlig mit fich einig. Aller Bewachungs- und 
Beſatzungsdienſt auf dem weiten Gebiete zwifchen dem Rhein und 
der Elbe, weldyes die Preußen jebt inne hatten, mard Lediglich 
den Erfab- und den allmälig gebildeten Landwehrba- 
taillonen überlaflen, die wir übrigens zum Theil aud aktiv 
werden auftreten fehen. 

Mit feiner Operationsarmee wollte ſich General Bogel 
von Falkenſtein zunächſt aus der Gegend von Eijenad 
nah Fulda wenden, um nun von diefem Mittelpunfte aus je 
nach den Umfländen gegen den einen oder den anderen Flügel der 
gegnerifchen Macht aufzutreten und einen nad) dem anderen über 
den Haufen zu werfen. 

Zuerft follte der General uud zwar noch ehe er Fulda erreicht 
Batte, mit den Baiern zufammenftoßen. 

Die BVerhältniffe, unter denen Baiern in den Krieg trat, find 
höchſt charakteriftiih und lehrreich für den Gang der Dinge in 
dynaſtiſch regierten Kleinflaaten überhaupt. | 

Bon den einfichtigen Leuten in Baiern waren wohl nur jehr 
wenige für den Krieg und viele waren. gegen ihn, meil 
Alle annahmen, daß ganz felbfiverftändlih Baiern nur für das 
fogenannte Bundesrecht, folglih für Oeſterreich eintreten 
fönne, wenn es überhaupt an dem Kriege theilnehme. Daß Diele 
Frage eine Diskuffton zulaſſe, namentlich feit Preußens Neform- 
vorfchlag vom 10. Juni, welcher Baiern eine ſehr ſchöne Pofition 
in Ausficht flellte, ward gar nicht in Betracht gezogen. 

Der junge König Zudwig I. war entfchieden gegen den 
Krieg; ex wollte neutral bleiben, er haßte den Krieg wegen der 
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Leiden, die er den Bölfern bringe. Bon den Häuptern der Katho⸗ 
fiihen und der Partikulariftenpartei ward ihm vorgeflellt, daß die 
Bewahrung der Neutralität Baierns niht von Baiern abs 
hänge, daß fie nichts gelte, wenn fie nicht von Defterreid 
und Preußen anerfannt werde Diele Häupter bearbeiteten 
den König und die Regierung für den Krieg Baierns an Defler 
veichd Seite gegen Preußen. 

Diejenigen, welche den Krieg im Allgemeinen und bejonders 
dieſen Krieg nicht wünſchten, Hofften lange, lange; daß er ver 
mieden werden Eönne, Völlig Kar wurden fie ſich über die Sad 
lage erſt, als die Preußen plöglih in Kurheſſen, Sachen und 
Hannover einrücdten. Aber allerdingd waren fle bereits fehr be 
flürzt, ald am 11. Juni Oeflerreich beim Bundestag zu Frankfurt 
feinen Mobilifirungsantrag einbrachte. Die baieriſche 
Regierung hatte, vorher unterrichtet, mindeftens auf ein Hin» 
ausjhieben desfelben um fo mehr gedrungen, ald O eſter— 
reih jelbft in Münden amzeigte, daß es vor Ende Ami 
oder Anfang Juli nicht bereit fein merde, den Feldzug zu er 
öffnen. 

Die Armee, welche Defterreih in Böhmen aufgeftellt Hatte, 
gab es in Münden, wo auf genaue Angaben gedrungen ward, 
durch feine Agenten ſelbiſt nur zu 230,000 M. an und nachdem 
ed auf die bairiihen Warnungen und Mahnungen zum Auffchub 
nicht gehört, verlangte es nun von der bairifchen Regierung, 
daß dieſe ihre Feldarmee mit der öfterreichiichen in 
Böhmen vereinige, 

Dies Berlangen, dem preußifchen Kabinet befannt geworden, 
fonnte nur die Folge haben, dieſes zu rafcherem Zugreifen zu 
treiben. Indeſſen, wer ein wenig die Geſchichte der friegerifchen 
Bündniffe fennt, Eonnte kaum glauben, daß Preußen einen Grund 











289 


babe, die Erfüllung der öfterreichiichen Forderung zu fürchten, 
fo vernünftig diefelbe, an und für fi) betrachtet, war. 

Durfte ein ſchönes fleined Königreich wie Baiern, von faſt 
fünf Millionen Einwohnern, alle feine Feldtruppen 
aus Dem Lande fenden als bloßer Vaſall Deflerreihs? Mußte 
Baiern nicht feine eigenen Landedgrenzen deden? Mußte es 
nicht der Reihsarmee, dem alten VII. Bundeskorps, beis 
Ipringen ? 

Dieſe Bedenken lagen zu nabe. 

Neben allem Dem hoffte man zu Münden noch immer auf 
irgend einen glüdlichen Zufall, der wo möglich Alles wieder in’s 
Gleiche bringen follte. Konnte nicht plößlich der greife König 
Wilhelm flerben, namentlich bei der Erregung, in welche doch auch 
ihn dieſe ihn vor Kurzem noch fo ganz fernliegenden Verhältniſſe 
verfegen mußten? Wenn dann der Kronprinz zur Regierung 
fanı, Hatte man nicht Ausfiht, Daß er den „bölen Bismark“ ent- 
feme? Man hoffte in Münden auf eine fcharfe und gewaltige 
Einfpradhe von Paris, — ja man hoffte, getäufcht Durch 
die Blätter der Fortichrittspartei, auf — — eine Nevolus 
tion in Berlin. Man hatte gar feine Ahnung davon, wie 
ſehr die ganze Mafle des Volkes in Preußen die Sache 
Deutfhlands fchon zu feiner eigenen gemacht hatte. 

Sucht und Hoffnung, die Bedenken, welche das Zerren nad) 
verichiedenen Seiten Hin in dem zentral gelegenen Baiern erregten, 
wirkten begreiflicher Weife auch auf die Rüftungen zurüd, 

Der Kriegsminifter, General von Zug, in feinem Her⸗ 
zen der Neutralität zugeneigt, war außerdem ein jehr gewiſſen⸗ 
bafter Mann, welcher das bairiſche Volf nicht unnüß belaften 
wollte. Sehr mit Unrecht Hat man ihm die Schuld an dem Fehl⸗ 
Ihlagen des Feldzuges beigemefien. Man Bat ihn angeklagt, daß 
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er nicht 130,000 Baiern in's Feld ftellte, als ob man Ddiefe aus 
dem Aermel fchüttle, wo alle organifchen Grundlagen eines ver- 
nünftigen Milizſyſtems fehlen! Man Hat ihn angeflagt, daß er 
offenbar unfähige Leute in ihren Poſten ließ, obwohl man doch 
wiflen muß, daß ein Kriegsminifter nicht in allen Menfchen 
ſtecken kann, die zu feiner Verfügung fleben und obwohl vielleicht 
‚grade die post festum für unfähig erfannten, vor dem großen 
Schauſpiel für gloriofe Größen ausgefchrieen worden waren, 
von ganz den gleichen Leuten, weldhe nun auf einmal von ihrer 
Unfähigfeit völlig überzeugt find. 

Was dem Kriegsminifter in die Schuhe geichoben werden 
follte, war Folge der allgemeinen Lage, der Verhältnifie. 
Wenn die Leute Obren und Augen aufthun wollten, würden fie 
bier erfennen, daß eine große Nation nichts befferes zu thum 
Bat, als fih ſtaatlich, auh in der Form alfo, zu einigen, 
wenn fle ja ihrer ganzen Bildung nad) ſchon geeinigt if, und da 
nicht ewige Bedenken zum Vorjchein zn bringen. 

In den urfprünglichen Plänen des Prinzen Karl von 
Baiern lag e8, nachdem num einmal der Krieg ausgebrochen 
war, das fiebente mit dem achten Armeelorps zu einer kräf⸗ 
tigen Dffenfive gegen Die Preußen zu vereinigen. 
Die Baiern follten mit ihrem Linken Flügel in der Richtung auf 
Kaffel dem rechten Flügel der Reichötruppen Alexanders von Heſſen 
die Hand reichen. 

Verzögerungen der Ausführung dieſes Vorhabens wurden 
einerſeits herbeigeführt Durch Die Berzettelung der Reichs— 
truppen, andererfeitd durch Die Befürchtung, daß die Elbarmee 
des Generald Herwarth von Bittenfeld aus Sadien 
über Hof in Baiern einbrechen werde. Ueber diefen Punkt ward 
man, ‚allem Anfchein nach, erſt am 25. Zuni im baierifchen Haupt⸗ 
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quartier berußigt; erft an die ſem Tage erfuhr man, daß die 
preußifche Elbarmee zum Einfall in Böhmen von der Elbe links 
abmarſchirt fei. 

Unterdefien Hatte fi) aber eine neue Komplikation eingefun- 
den. Die Angelegenbeiten der Hannoveraner wirkten, wie 
bereit3 aus dem Vorbergehenden folgt, fchon vom 21. uni ab 
ſtark auf alle Unternehmungen der Baiern ein. 

An dem ebengenannten Tage traf im Hauptquartier der baie- 
rifhen Armee zu Bamberg ein Geſuch des hannover'ſchen Truppen- 
kommando's ein: Prinz Karl von Baten möge doch ſogleich 
eine Brigade nah Fulda vorrüden laſſen, um dort den Hanno⸗ 
veranern die Hand zu reichen. 

Hienach Hatten wohl die Hannoveraner, als fie das Göttingifche 
verließen, zu er ſt die Abficht, die geradefle Straße nah Fulda 
einzufchlagen; daß fle dies keineswegs thaten, iſt uns bereitö bes 
kannt und es ift wahricheinlich, daß fie durch die Bewegungen des 
Generals von Beyer von ihrer urfprünglichen Abficht ab» 
gebracht wurden. 

Der Prinz Karl aber ertheilte nun der 4. bairifchen Dis 
vifton, die un Schweinfurt fland, den Befehl, fogleich in 
Eilmärfhen nah Zulda zu marfhiren und zu deren Unter⸗ 
flügung fendete er von Bamberg aus die 3. Diviſion nad 
Schweinfurt; ebendafelbit Eonzentrirte er eine Brigade 
Ulanen. 

Am 23. und am 24. Juni trafen nun im bairtfchen Haupts 
quartier verichiedene Kundfchaften ein, Die einander zu ergänzen 
und zu befräftigen fchienen. Aus denfelben ergab fi, daß die 
Hannoveraner gar nicht auf Fulda marfhirt feien, vielmehr 
fi) in der Gegend von Mühlhaufen und Langenfalza befanden, 
Serner hieß es noch, die Hannoveraner feien rings von den 
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Breußen eingefhlofjen und zur Kapitulation gezwungen 
worden. 

Auf diefe Nachrichten Hin wurde der March der vorgejendeten 
bairifchen Truppen eingeftellt. 

Zu derfelben Zeit aber, da Ddiefe Nachrichten das bairifthe 
Hauptquartier in Verwirrung brachten, entiendete der König 
Georg von Hannover einen Boten an das bairiſche 
Hauptquartier, um mit demfelben die nothwendigen Vereinbarungen 
zu treffen. 

In der Nacht vom 23. auf den 24. Juni verließ der hans 
növeriche Geheime Arhivrath Dr. Onno Klopp, der außer ans 
deren biftorifchen Schriften auch eine ſolche zur Rettung Zillys vers 
faßt hat, Langenſalza und traf am 24. Juni Abends an dem 
bekannten Eiſenbahnknoten Liehtenfels ein. | | 

Der Bote war fonderbar gewählt; man hätte erwarten follen, 
König Georg werde einen vertrauten höheren DO ffizier an den 
Prinzen Karl fenden, einen Offizier, der mit allen Verhältnifien 
wohl befannt, auch fofort unter feiner Verantwortlichkeit zweck⸗ 
mäßige militärifche Verabredungen treffen könne. 

Als Dr. Klopp in Liehtenfels angeflommen war, teles 
grapbirte er fogleih nah Wien, Frankfurt und Münden 
an die Ddorfigen Regierungen: „Der König von Hannover, mit 
19,000 M. den 24. in Langenfalza, beabfichtigt, preußiiche Linie 
bei Gotha und Eiſenach zu durchbrechen und hofft, daß Baiern, 
die man in Koburg mähnt, von Süden her entgegen rüden. Sehr 
gebeten, dieſe ganz zuverläffige Nachricht anzuzeigen.“ 

Diefed Telegramm erhielt das bairiſche Hauptquars 
tier zu Bamberg über Frankfurt im Laufe des 25. Juni. 
Es erhielt bald darauf auch noch weitere Nachrichten, welche bes 
fimmt befagten, daß die Hannoveraner nicht kapitulirt Bätten, 
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andererfeitd aber auch, daß zwilchen den Preußen und den Hau⸗ 
noveranern ein Waffenſtillſtand abgefchloffen fei, unter defien Schuß 
Unterbandfungen gepflogen werden follten. 

Wie diefe Nachrichten im bairiſchen Hauptquartier wirkten 
und wirfen mußten, kann man fi nur dann recht deutlich 
machen, wenn man weiß, was freilich alle offiziellen Kundſchaften 
verſchweigen, was wir aber im Intereſſe der hiftoriihen Wahrheit 
nit verfchweigen dürfen, — daß nämlich im bairifchen Haupts 
quaxtier ed als eine ausgemachte Sache galt: Preußen habe ver- 
tätherifche Einverfländnifie mit PBerfonen aus der nähften 
Umgebung des Königs von Hannover. 

Wie dieſes bemmend auf alle Maßregeln des Prinzen 
Karl einwirken mußte, ift an ſich Kar. 

Am 25. Morgens, nachdem Dr. Klopp von Frankfurt die 
Rachricht erhalten Batte, Daß feine Depefche nah Bamberg ber 
fordert worden fei und daB er fich ebendahin begeben folle, was 
er obnedieß Ichon im Sinne hatte, reifete er mit dem einzigen 
Zuge, der damals täglich von Liechtenfeld nach) Bamberg ging, ein 
Viertel vor zwei Uhr Nachmittags in das bairifche Hauptquartier 
ab und begab fid) vom Bamberger Bahnhofe fogleih zum Ge» 
neral von der Tann. 

Auf einen braven, offenen Soldaten wie von der Tann konnte 
die Wahl Klopp's unmöglich einen wohlthätigen Eindrud machen, 
— und aus diefer fehr natürlichen Bemerkung ergiebt fich vielleicht 
eine beflere Erklärung der mannigfadhen nun eingetretenen Miß⸗ 
verfländnifle als aus noch fo vielen allgemeinen Verhältniſſen. 

* Der btave General war natürlich Höflich, wie er nicht anders 
fein fonnte; er erwähnte zuerft nur der Nachrichten, welche ex 
babe und welche nicht ganz mit denjenigen Klopps übereinftimmten. 
Er machte dem Tone voll Autorität gegenüber, welchen Klopp an- 
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fhlug, darauf aufmerffam, daß die Hannoveraner ganz ohne 
Roth die urfprünglih verabredete Richtung 
auf Fulda aufgegeben hätten, und daß fich nach) diefem Vor⸗ 
gange in der Zeit von 36 Stunden, feit weldyer Klopp Langen» 
falza verlaffen Habe, dort wohl wieder vieles geändert haben 
fönne. Klopp erklärte Dies für unwahrfcheinlich, erzählte außerdent 
von dem großen VBorfprunge, den die hannover’fche Armee vor den 
nachrüdenden Preußen babe und ferner, daß der Weg von 
Gotha nah Liechtenfels ganz frei fei. 

Bon der Tann und Klopp fuhren zufammen nad) dem Tele⸗ 
graphenburenu und erfterer ließ in Eifenacd anfragen, wie es 
mit der Kapitulation der Hannoveraner ſtehe. Darauf erfolgten 
allerlei verworrene Antworten. Es ifl uns wahrfcheinlich, daß dieſe 
unter preußifchem Einfluß und mit Abfiht fonfus ertheilt 
wurden. Denn Eifenah war von den Preußen beiegt und es 
fanden fih an diefem Zage fogar die Generale von Göben 
und von Beyer perfönlid dort. Kurz, von der Tann erfuhr 
durchaus nichts Beflimmtes. Darüber kam auch noch der Prinz 
Karl von Baiern Hinzu, ließ fih auch feinerfeitd von 
Klopp erzählen und fagte endlich, da diefer die Stärke der Hanno; 
veraner auf 19,000 M. angab: „Mit 19,000 M. fchlägt man ſich 
durch!” Er verfprach außerdem, thun zu wollen, was in feinen Kräf⸗ 
ten flebe. 

Sein Hauptquartier verlegte der Prinz Karl noh am 
25. Abends von Bamberg nah Schweinfurt, die batrifchen 
Zruppen wurden in den folgenden Tagen langfam ans rechte Main- 
ufer vorgezogen und flanden am 28. Suni am obern Lauf der 
fränkiſchen Saale und dahinter. Die einzelnen Diviflonen 
hielten vom rechten nach dem linken Flügel Hin Königshofen, 
Zauringen, Münnerſtadt und Neuſtadt an der 
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Saale beiebt, dad Hauptquartier der Armee war noch 
m Schweinfurt. 

Am 28. Juni kam nun bier eine Kunde über die Schickſale 
der Hannoveraner an, welche auch vom bairifchen Hauptquartier 
für fiber erkannt ward. Danach hatten die Hannoveraner die 
Dreußen am 27. bei Langenfalza geichlagen und Hofften — 
ih dort acht Tage halten zu fönnen, wenn Die Lebensmittel 
ausreichten und wenn fie von den Bundestruppen kräftig unterflüßt 
würden. Es ward gebeten, die Baiern möchten fchnell vorgehen. 

Nun ließ der Prinz Kart feine Armee wirklich nordmärts 
vorwärts gehen. Am 30. fanden die vier Infanteriedivifionen 
vom rechten nach dem Linken Flügel bei Shleufingen, Hild⸗ 
burgbaufen, Meiningen nd Waſungen. Nah 
Meiningen verlegte an diefem Tage der Prinz Kart fein 
Hauptquartier. Mit ihm aber faft zugleich traf die Nach⸗ 
riht von der am 29, beftimmt abgefchloffenen Kapitulation 
der Hannoveraner ein. 

Diefen nun weiter zu Hülfe ziehen zu wollen, war überflüffig 
und der Prinz Karl kam auf den Plan zurüd, fein Korps mit 
dem VII. Bundeskorps in der Richtung auf Fulda zu vers 
einigen. 

Demgemäß erhielten die Infanteriedivifionen den Befehl, fich 
nad dem linfen Flügel aufBafungen und Kalten» 
nordheim zu fonzentriren, um von da auf Baha und Geiſa 
am Ulſterfluſſe zu marfchiren, Die Kavalleriedivifion Thurn und 
Taxis wurde fogleih auf Fulda gerichtet und bildete derges 
geftalt den Außerften linken Flügel der bairifchen Armee. 

Diefe Bewegungen führten zu dem erflen Zufammenftoß der 
Baiern mit den Preußen. 

Wenn wir rückwärts überfehen, was wir über das Berhälts 
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niß der baierifchen Armee zu der hannover'ſchen gefagt haben, fo 
ift e8 uns unmöglich anzuerkennen, was von bairifcher Seite 
behauptet worden ift, die bairifche Armee Babe Alles gethan, 
was fie fonnte, um Die hannover'ſche loszumachen. Es tft aller 
dings ſehr wahrfcheinlich, daß fie au in Dem Falle zu fpät kam, 
wenn fie alle ihre Kräfte anftrengte; indeflen ficher iſt dies ers 
ftens nicht, denn ſchon eine größere Nähe der Baiern mußte auf 
die Entichlüffe des preußifchen Oberbefehlshabers einen bedeu- 
tenden Einfluß üben, und zweitens fleht dieſe Frage auf einem 
ganz andern Blatt und darf mit jener erfleren durchaus nicht zus 
fammengeworfen werden. Daß ihrerfeitd die Hannoveraner fich 
durchſchlagen fonnten, wenn fie damals flatt Dr. Klopp nad) 
Bamberg vorzufenden, mit gefammter Kraft in dieſer Richtung vor⸗ 
gingen, ift ganz gewiß und Die Bemerkung des Prinzen Karl von 
Baiern in Diefer Beziehung war durchaus richtig. 

Ohne das Kapitel der gegenfeitigen Vorwürfe anzufchwellen, 
glauben wir mit unferer Darſtellung ſchon jebt, was die Baiern 
betrifft, erflärt zu haben, weshalb Alles fo fam und kommen 
mußte, wie es fam; im Anhang werden wir noch die andere Seite 
deutlicher hervortreten laſſen. Nach unferer tiefften Ueberzeugung 
müffen wir unfere Darftellung Hier vornämlich fo einrichten, daß 
Jedermann Die große Wahrheit erfenne, wie die einzelnen 
Perjonen, obwohl nicht vom Erfolge begünftigt, ſchul dlo s 
dDaftehen Eönnen, während der unglüdliche Bundeswirrivar eine 
fräftige und tüchtige Nation wie zu falfhem Thun fo zu uns» 
verdienter Niederlage verurtheilte. 
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2. Der Linksmarſch der Batern wird aufgehalten. Treffen 
von Dermbad). 


Während die Truppen der batrifchen Armee in Bewegung 
waren, traf eine Patrouille des 1. Jägerbataillons von der drit⸗ 
ten Divifion — Zuller — am Abend des 2, Yuli mit einer 
preußifhen Patrouille zufammen. Die dritte Divifion war von 
Meiningen aus in dad Thal der Felde* auf Kalten» 
nordheim hinüber marſchirt, um fih von da nah Geiſa zu 
wenden. Die erwähnte Patrouille war rechts entfendet und fließ 
mit den Preußen bei Roßhof füdih Roßdorf zufammen. 

Am gleichen Tage hatte die vierte Infanteriedivifion — Harts 
mann — ihre Avantgarde hunter Aldoffer vom 9. Infans 
terieregiment von Wafungen nah Wernshaufen im Werra 
thal vorgefchoben. Aldoffer ging auf Die Nachricht, daß die Preußen 
auf der Linie Lengsfeld (an der Felde), Salzungen, 
Barchfeld fländen, am 2. Zuli Abends um 9 Uhr mit 11/, Kom⸗ 
pagnieen und 1 Eskadron Chevauzlegerd von Wernshaufen 
nah Herrenbreitungen zu einer Nekognoszirung vor. In 
Herrenbreitungen hatten fi) feine Preußen gezeigt. 


*) Sich einen Veberbli über das Terrain in diefen thüringifchen Gegenden 
nad, gewöhnlichen Karten zu verfchaffen,, ift nicht ganz leicht. Wegen der vielen 
durch einander gewürfelten Souveränetäten find die Karten diefer Gegend von 
bunten Linien ganz durchzogen, welche beftändig ftören. Topographifche Karten 
in größerem Maßſtabe find nur von den einzelnen Ländern vorhanden, enthalten 
Dad Terrain der angrenzenden nicht. In jedem Augenblid hört da die Terrain 


"zeichnung auf und die Karte zeigt „Wüflen” „fremder Staaten“, wo weder für 


den Bauer noch für den Soldaten ſolche Wüften vorhanden find. Deshalb mag 

eine topographifche Anmerkung bier bisweilen angebracht fein. Die Werra und 

Fulda vereinigen ſich zur Wefer erft Hei Hanndvrifh Münden; die Felde (nicht 

mit der Fulda zu verwechleln, wie in Zeitungsberichten wohl gefchehen) iſt ein 

linker Rebenfluß der Werra und mündet in dieſe bei Dorndorf oberhalb Vacha. 
Rüfow, d. Krieg. 1866. 4. Abbr. 2. Aufl. 20 
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Aldoffer*) rüdte nun nah Grumbach vor, von we 
man die Biwakfeuer einer großen preußifchen Abtheilung — etwa 
1000 M. — die zwiſche Immelborn und Ettmarshaus 
fen fland, bemerkte. Er beichloß, die Preußen zu allarmiren und 
führte dies auch fofort aus, worauf er ih nah Wernshaufen 
zurüdzog. Er felbft Hatte bei diefer Gelegenheit einen Schuß durch 
die Hand erhalten. 

Auf die Ergebniffe bin der Rekognoszirungen vom 2. Juli 
beſchloß das bairifhe Armeelommando, nordwärts vorzugehen, 
um bier exrft Die Preußen, die eben in diefer Richtung zu ſtehen 
Ichtenen, aus dem Wege zu drängen. Die Divifion Hartmann 
mußte ihre Avantgarde, deren Kommando an Stelle des verwuns 
deten Aldofier der General Cella übernahm, tu Wernshau- 
fen flehen Taffen und übrigens am frühen Morgen des 3. Jull 
nah Roß dorf abrüden. Das 5. Infanterieregiment von diefe 
Divifion ward zur Berbindung zwifchen deren Gros und Avant 
garde bei Rofa und Helmers im Grunde ded Rofabachs 
aufgeftellt. 

Links von Hartmann follte am 3. Juli die Divifion Zoller 





*), Oberſt Aldoffer war neben von der Tann einer der erften Offiziere fle 
bender Truppen, welde von Enthufiasmus für das erwachende Deutfchland ger 
trieben, im Jahre 1848 nah Schleswigholftein eilten; er erhielt damals eine 
Kompagnie in dem 4. fchleswigshoffteinifchen Freikorps, welches aus deutichen Frei⸗ 
willigen aller Stämme zufammengefeßt, von von der Tann befehligt ward. Al 
dofier ward von der Tanns Avantgardelommandant, vollführte manchen bübfchen 
PBarteigängerftreih und brachte in feine Kompagnie trog deren bunter Bufammens 
fegung bald Mannszucht und militärifhen Geiſt. Der damalige Hauptmann Al⸗ 
doffer ſtand zu jener Zeit nicht für das partikulariſtiſche Schleswig. Holftein, fondern für 
die deutſche Ration im Felde, an welche man damals glaubte. Konnte der Oberſt 
Aldoffer, wie viel Intereffe er auch an dem Krieg an fi) nehmen mochte, wohl 
1866 mit voller Eeele bei dem Krieg des Partikularismus gegen die deutſche 
Nation fein? 


nn 
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von Kaltennordheim im Beldetbal auf Dermbach vorgehen, die 
Divifionen Stephan und Feder follten in Reſerve über 
Helmershbaufen ud Ober⸗Katz folgen. 

General Zoller bildete aus Abtheilungen des 14. Infan⸗ 
teries und des 2. Chevauzlegersregiments eine Avantgarde, welche 
er auf Dermbach vorausſchickte; dieſe Avantgarde fand Derm⸗ 
bad von den Preußen beſetzt. 

Die Preußen hatten, wie bereits erwähnt, zu diefer Zeit ihren 
Marſch von Eifenah auf Fulda eben begonnen. Die Divifion 
Beyer hatte die Spike, dann folgte die Divifion Göben, 
endlich die Divifion Manten ffel. Die ganze Mainarmee fland 
jwifchen Seifa und Lengsfeld, auf einer Strede von nicht 
ganz zwei deutihen Meilen; machte fie auf dem Marſche linfs 
um, fo fland fie in Linie Front nad Süden, binnen höchſtens zwei 
Stunden konnte fie auf ihr Zentrum, binnen höchſtens fünf Stuns 
den auf einen ihrer Flügel Eongentrirt fein. 

Die Allarmirung des Schweifes der Mainarmee duch Als 
doſſer am 2. Zuli Abends Hatte zur Folge, daß Bogelvon 
Falkenſtein Halt machen und die Front nah Süden nehmen 
ließ. Auf allen Punkten wurden flarfe Detachements vorgefloßen. 
Auf ein folches von der Brigade Kummer (Nr. 25 der Divis 
fion Göben) fließ die Avantgarde der Divifion Zoller am 
3. Zuli bei Dermbach. Nah kurzem Kampfe wich fle vor den 
Preußen zurück, Auch bei Wieſenthal zwilchen Dermbach und 
Roßdorf kam ein bairifches Detachement in's Gefecht. 

Schließlich bielt nun am Abend des 3. Zuli die Divifton 
Zoller Neidbardtshbaufen, Zella und Diedorf 
befeßt ; ein Detachement war links nah Tann an der Ulſter ges 
fhoben. Die Divifion Hartmann kampirte mit der 8, Brigade 
bei Roßdorf, mit der 7. Brigade weiter öfllid) bei Efardts, 

20 * 
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Rofa, Helmers und dahinter bei Hümpfershaufen und 
Schwarzbach. 

Das Drängen der Baiern hatte ſich den Preußen am 3. Juli 
beſonders im Fel dethal bemerkbar gemacht. Um feinen Marſch 
auf Fulda fortfegen zu können, hielt e8 nun Bogelvon Fal⸗ 
fenftein für nothwendig, vor allen Dingen die Baiern zurüd- 
zudrüden, und ex ertheilte demgemäß der Zentrumdivifion Göben 
den Befehl, am 4. Zuli im Feldethal aufwärts zu rüden. 

General von Göben fonzentrirte die Brigade Kummer bei 
Dermbach, die Brigade Wrangel bei Oechſen. Kummer 
follte am Morgen des 4. Juli dDiret auf Neidhbardtshaufen 
und Zella vorgehen und ernfllih angreifen; Wrangel follte 
ihm folgen, ihm die Linke Flanke deden und fid) abwehrend vers 
Halten. Kummer ließ vorläufig zwei Bataillone vom 13. Regiment 
unter Oberfi von Gellhorn an dem Seldeübergang bei Bil» 
lersmühle öftlih Dermbach fleben. 

Der Haupttheil der Brigade Kummer rüdte in zwei Kolonnen 
vor, mit dem rechten Flügel über die Höhen von Föhlritz auf 


Bella, mit dem linken Flügel im Feldegrund auf Neid» 


bardtshaufen. Zella und Netdhardtshaufen, die ein jedes 
von fieben bairifchen Kompagnieen bejeßt waren, wurden von den 
Preußen erft nach hartem Kampfe genommen. Eine Kompagnie im 
Schloßgarten von Zella, welche den Rüdzug deckte, wehrte fid) fo 
bartnädig, daß nur 19 Mann mit einem Offizier von ihr übrig 
blieben. 

Die Preußen rüdten nun gegen die 6. batrifche Brigade vor, 
welche fih vor Diedorf Lonzentrirte und al8bald durch die 5. 
theils in Diedorf felbft, theild auf den weftlichen Höhen unters 


fügt ward. 
Nach Tängerem Feuergefecht, welches bis Mittag dauerte, 
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drangen Kummers Bataillone langfamer in der Front, mit mehr 
Kräften und Heftiger auf den Höhen zur Umgehung des Tinfen 
bairifhen Flügeld vor. Dem rechten Flügel Kummers warf ſich 
die bairifhe Fünfte Brigade mit foldher Kraft und folhem Er» 
folge entgegen, daß der General von Göben ſich veranlaßt fah, 
noch drei Bataillone theild von der Brigade Wrangel, theils 
vom Detachement des Oberſt von Gellhorn zur Unterftügung 
Kummers gegen Diedorf vorzuziehen. Diefe flellten zuerft Das Ges 
echt her und drängten dann die Baiern zurück, welche unter dem 
Schuß ihrer Artillerie ungefähr um 4 Uhr Nachmittags auf Ber 
fehl des Prinzen Karl den Rückzug antraten. Die Preußen be 
gnügten fih, denjelben nur durch ihre Artillerie zu flören und 
gingen im Webrigen gegen Abend auf Dermbach zurüd. 

Während bei Diedorf von der Brigade Kummer gegen die 
Divifion Zoller gefochten ward, Hatte bei Wiefenthal und 
Roßdorf die Brigade Wrangel oder Hatten vielmehr 5 Bas 
taillone unter dem General von Wrangel gekämpft. 

Brangel ließ als Avantgarde die 3. Esfadron des 8. 
Hufarenregimentd, Wolter, und das 2. Bataillon des 15. Infan- 
terieregiments, C. Rüſt ow, von der Billersmühle aus nord» 
wärtd der Straße gegen die Höhe weſtlich Wiefenthal 
vorgehen. | | 

Nod ehe die Preußen auf die Höhe gelommen waren, wurden 
fie vom heftigen @ewehrfeuer der Bortruppen der 8. bairifchen 


‚Brigade — Cella — empfangen. Zwei Bataillone derſelben 


flanden in Wieſenthal und Hatten einige Geſchütze bei ſich. Bes 
günftigt von Regen nnd Nebel, welche die Ueberficht flörten, drang 
das Bataillon Rüftow in Kompagniekolonnen nordwärts Wiejen- 
thal über den Grund des Wieſenbachs vor und veranlaßte durch 
den Anfall von allen Seiten die Räumung des Dorfes. Die beiden 
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bairiſchen Bataillone zogen fi) in der Richtung auf Nopdort 
bis zum Uebelberge zurüd, wo fie von dem ganzen Reſt ber 
8. Brigade aufgenommen wurden. Diefe Brigade, unterflügt von 
vier glatten FSmwölfpfündern, nahm am Fuße des bewaldeten Uebel⸗ 
berges und gegen den Tangen Rain bin Stellung. 

Wrangel hatte, fobald feine Avantgarde ind Gefecht kam, das 
2. Bataillon 13. Regiments, Oberftlieutenant Dürre, füdlih 
von Wiefenthal, rechts dem Bataillon Rüſtow vorgehen lafſen, und 
im Zentrum grad auf Wiefentbal los mußte das 2, Bataillon 
des 55. Regiments, Gotzkkow, folgen. Diefe drei Bataillone, 
welchen die gezogene Bierpfünderbatterie Coefter beigegeben 
ward, wurden unter den Befehl des Oberften von Gellhorn 
geftellt. 

In Referve blieben bei Billersmühle und Lindenau not 
fünf Bataillone und eine glatte 12pfünder Batterie, wovon abe 
drei Bataillone in den erſten Nachmittagsftunden, wie wir fchon 
geiehen Haben, zur Unterflügung der Brigade Kummer auf Diedorf 
norgezogen wurden. 

Gellhorn griff mit feinem Detachement, vortrefflich unterflügt 
von feiner DBierpfünderbatterie, die Stellung der Baiern am 
Uebelberg mit Ungeflüm an und hatte fie in kurzer Zeit ge 
nommen, etwa um Mittag. 

Die achte bairifche Brigade — 4., 9. Infanterieregiment und 
6. Zägerbataillon — zog fih auf Roßdorf zurüd. Hier aber 
wurde fie von den jeßt heranrüdenden Truppen der fiebenten Bri- 
gade, Kauft, aufgenommen. Bon derfelben trafen zuerſt von 
Eckardts 2 Bataillone des 5. Regiments mit einer halben Zwölf 
pfünderbatterie ein; dann kamen von Hümpfershaufen die 
zwei Bataillone des 13. Regiments und eine gezogene Sechöpfünder 
Batterie. 
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So verftärkt, glaubte der bairifche Divifionsfommandant, Ge- 
neral von Hartmann, in die |Öffenfive übergeben und den 
Breußen den Lebelberg wieder abnehmen zu können. Cr lief 
das 5. Regiment nördlich und füdlih von Roßdorf zu deilen 
Bertheidigung Stellung nehmen, flellte das 13, Regiment zwiichen 
Roßdorf und Edardts in Reſerve; füdlih vom Roßdorfer Kirch 
bof mußte die gezogene Schöpfünder Batterie auffahren und nun 
führte Hartmann an der Straße von Roßdorf nad) Wieſenthal die 
fünf Bataillone der achten Brigade perfönlih vor, Er ward ſehr 
übel empfangen; ibm felbft wurden zwei Pferde unter dem Yeibe 
verwundet. General Fauſt, meldher das fünfte Regiment zur 
Unterflüßung heranbrachte, flel. Indeſſen wurden die Preußen, nur 
etwa Halb fo ſtark als der Gegner, doc) gezwungen, den Uebel— 
berg aufzugeben; fie ſetzten fih wieder weftlih Wieien- 
t hal und Gellhorn Hatte fogar die Abficht, abermals zum Angriffe 
auf Roßdorf vorzugehen, ald General Wran en den Befehl er» 
hielt, jeden Angriff einzuftellen. 

Hartmann traf nun Anftalten, die Stellung der Preußen 
auf der Höhe von Wiefenthal anzugreifen, als er aus dem Haupt— 
quartier Ober⸗Katz den Befehl zum Rüdzuge erhielt. Es war 
noch nicht vier Uhr Nachmittags. Nicht beläftigt von den Preußen, 
fieß Hartmann feine Arriergarde am Uebelberg ftehen, bis die 
Zodten und Berwundeten zurüdgebracht waren, und ließ dann jeine 
Zruppen die Biwaks beziehen. 

Der Berluft der Baiern bei JZella und Diedorf am 
4. Juli wird auf 59 Zodte und Verwundete, worunter 5 Offiziere, 
und 105 Bermißte, worunter 2 Offiziere, angegeben. Biel bedeu- 
tender war er bei Wiefenthal und Roßdorf, obwohl dort yreußis 
ſcher Seits die weitaus Heinere Zruppenzahl focht. Die Baiern 
verloren bier 162 Zodte, mworunter 9 Öffiziere, 259 Verwun— 
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dete, worunter 16 Offiziere, und 265 Bermißte, worunter 2 
Offiziere. 

Der Gefammtverluft der Baiern an Todten und Verwunde⸗ 
ten am 4. Zuli kommt auf 480 M., einfchließlih 30 Offiziere 
(1 auf 16 M.) und 370 Bermißte, einfchließlih 4 Offiziere. Bon 
höheren Offtzteren blieben todt der General Fauſt und Major von 
Guttenberg. 

Die Preußen haben an Todten und Verwundeten ungefähre 
400 M. verloren, darunter 12° Offiziere. Zwei Stabsoffiziere, 
die Majors C. Rüſtow und Gontard,. blieben tobt, zwei 
andere, Oberftlieutenant Dürre und Major Frankenberg, wurden 
verwundet. 

Die Baiern brachten an diefem Tage etwa 20,000 M. in's 
Gefecht; die Preußen höchſtens 12,000. 

Die Baiern fanden durchaus nicht, Daß das Zündnadel 
gewehr ihrem Podewils'ſchen VBorderladungsgewehr überlegen ie. 
In der That dort, wo hauptſächlich Infanterie gegen Infanterie 
fland, bei Zella und Diedorf, ift der bairiſche Verluſt geradezu 
unbedeutend zu nennen; bei Wiefenthal und Roßdorf 
aber, — darüber find Freund und Feind einverflanden, war es 
beſonders Die geſchickt plazirte und energiich gebrauchte Batterie 
Coeſter (gezogene Bierpfünder), welche fo erhebliche Lücken im 
die Reihen der tapfer vorwärts flürmenden Baiern riß. 

Der Rüdzug der Baiern, welchen der Prinz Karl aus 
jeinem Hauptquartier Ober⸗Katz etwa um 3 Uhr Nachmittag an 
ordnete, war durchaus nicht durch Die Erfolge der Preußen auf dem 
Schlachtfelde erzwungen. 

Obgleich die einzige Diviſion Sösen fich aufs 
beidenmüthigfte ſchlug und einer faft doppelten Macht gegenüber 
Stand Hielt, war doch nicht fie es, melde den Rückzugsbefehl 
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veranlaßte, fondern es waren Detachements einerfeitd der Divifion 
Beyer, weldhe über Geifa nah Tann an der Ulfter vor 
rüdten, andererfeitd der Divifion Manteuffel, welche ſich von 
Lengsfeld gegen Bernhauſen bewegten. 

Das bairiſche Hauptquartier ſchloß aus dieſen Manövers mit 
Recht, Daß es heute nicht die ganze preußiſche Mainarmee gegen 
fih gehabt Hatte, wohl aber fie morgen gegen ſich Haben könne, 
umd befonderd machten ihm die Preußen in Tann bange, welche 
den Rückzug des bairiichen Korps an den Main zu bedrohen 
fhienen. Dazu kam, wie es fcheint, daß man auf ein Eingreifen 
des 8. Bundesforps gerechnet Hatte, welches ausblieb. Daß der 
Prinz Karl für den folgenden Tag noch zwei ganze Divifionen, 
die Hälfte feiner Armee, intakt hatte, wenn er ſtehen bleiben oder 
ſelbſt zum Angriff vorgehen wollte, ward nicht weiter berücfichtigt, 
fondern die Retirade in eine Stellung an der fränkiſchen Saale *) 
angeordnet. 

Aud) die gegen Fulda vorgefhobene Kavallertedivifion Thurn 
und Taxis erhielt no im Lauf des Nachmittags des 4. Juli 
den Befehl, ohne jeden Verzug über Hüttenhaufen, Gersfeld 
md Bilchofsheim vor der Rhön auf Neufladt an der Saale 
zurüd'zugeben. 

Sie marſchirte theils über Gersfeld, theild über Döllbach 
und Brüdenan. 

Bei diefer Gelegenheit ereignete fih ein Unfall, welcher in der 
ganzen Preſſe einen ungeheuren Rumor gemacht Hat, der noch nicht 
völlig aufgeklärt ift und auch aller Wahrfcheinlichkeit nach niemals 
völlig aufgeklärt werden wird. Wir berichten über ihn fo getreu, 


*, Nebenfluß des Main, nicht mit dem gleichnamigen Nebenfluß der Elbe 
zu verwechleln. 
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als es nad) der aufzutreibenden Kunde möglich iſt. Am Morgen 
des 4. Juli, alfo ehe der Rüdzug befohlen war, war die Avant 
garde der Nefervefavallerie, merfwürdigerweile aus Küraffleren ge 
bildet, von Fulda über Hünfeld gegen Raßdorf vorgerüdt, hier 
auf die Vortruppen der Divifion Beyer geftoßen, unverfehend mit 
Feuer empfangen worden, und ſpornſtreichs und ziemlich wild nad 
Fulda zurücdgalloppirt. Als nun der Rückzug angetreten ward, hielt 
Fürſt Thurn und Taxis Die Arriergarde der Kavalleriefolonne, 
welche über Gersfeld nah Neuftadt rüdte, in Hättenhaufen an 
und blieb felhft bet ihr. Vom Gros dieſer Kolonne machte ein 
CEhevauzlegersregiment unter einem Oberflen mit ominöſem Na 
men — Pechmann bei Gersfeld im Fuldathal zwiſchen 
10 und 11 Uhr des Abends einen Ruhehalt. Keine der gemöhn 
fihen durch die Reglements vorgefchriebenen Vorſichtsmaßregeln 
war getroffen. 

Da foll nun plöglid von den nächſten Höhen in die Küral- 
fiere mit Kanonen Bineingefeuert worden fein; — die einen jagen: 
von Würtembergern, alfo Berbündeten, die andern fagen 
von Preußen. Die Würtemberger find eine abjolute Unmöglichkeit, 
denn ihre äußerften Poſten flanden zu diefer Zeit bei Schlitz, 
fünf geographiſche Meilen von Gersfeld. Auch die Preußen 
ſind eine Unmöglichkeit, denn ihre äußerſten Detachements ſtanden 
am Abend des 4. Juli vor Tann an der Ulſter. Nicht einmal 
eine Patrouille, viel weniger eine von Artillerie begleitete Ent⸗ 
ſendung würde in der Nacht von 6 Uhr bis 10 Ubr Abends die 
drei Meilen bis Gersfeld haben zurücklegen können. 

Die größte Wahrſcheinlichkeit hatte noch die Annahme für 
ſich, daß es bairiſche Truppen, ein Seitendetachement der bei⸗ 
den Divifionen der Referve — Feder — und Stephan, — 
welche ſchon am Nachmittag des 4. Zuli ihren Rüdzug von Kal 
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ten-Rordheim, Kalten-Sundheim und Hilders antra- 
ten, — gewefen feien, welche in der Nacht auf die bairiſchen Rei- 
ter feuerten. Bon Hilders bis Gersfeld find nur zwei 
deutiche Meilen. 

Ob überhaupt Artillerie die bairifchen Reiter erſchreckte, ift 
nicht ficher, ficher ift nur, daß Ddiefelben in der Nacht vom 4. auf 
den 5. Juli von einem paniſchen Schreden ergriffen wurden, aus 
ihrem Ruhelager nach allen Seiten aus einander fläubten und fid) 
nur zum Theil erſt am Abend des 5. Juli, mit Räubergefchichten 
beladen, in Münnerftadt wieder fammelten. 

Es ift und unmöglich, diefe Gefchichte, eine von denen, welche 
auch bei der tüchtigften Armee bie und da vorkommen, fo tragiſch 
zu nehmen, wie das wohl von der deutichen Preſſe geichehen ift. 
Aber zu einer Bemerkung fühlen wir uns veranlaßt und es ift dieſe: 

Die preußifhe Mainarmee war ſehr ſchwach mit Ka— 
vallerie verfehen, fle Hatte in der Zeit der eigentlichen Haupt⸗ 
thätigleit Boch gerechnet 3600 Pferde. Dennoch Hat fie davon nie 
einen Nachtheil gehabt, und dieſes, trogdem, daß ihr nad) den 
Etatszahlen die Baiern, Badenfer, Chur⸗ und DarmflädtersHeflen 
und Bürtemberger mindeftens 15,000 Pferde entgegen ftel- 
fen konnten, alfo das fünffache, und immer noch das dreifache, 
wenn man bei den Bundestruppen die reellen und bei den Preußen 
die Etatszahlen nimmt. Sollte man denn über diefe Dinge nicht 
endlich die Augen auffndpfen und gemäß den Anleitungen handeln, 
die wir feit vielen Jahren für das Verhältniß der Kavallerie, — 
nicht in Haß gegen diefe Waffe, fondern mit entfchiedener Vorliebe 
für fie und in ihrem Intereſſe aufgeftellt haben? Wir werden 
noch Beranlafjung Haben, zu zeigen, daß auch auf den andern 
Dperationdtheatern dieſes Krieges die Kavallerie ihre Tüchtigkeit 
zu beweifen nur immer in Meinen Abtheilungen Gelegenheit hatte 
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und daß da — die Milizkavallerie fi) als die wahre Elitereiterei 
gegenüber der lange Jahre ſchulmäßig eindreffitten — ſei's auch 
nach dem Spftem des Herrn von Edelsheim — doch immer | 
nur eindreffirten, bewies. 

General Vogel von Falkenſtein Hatte den Widerfland 
der Baiern gefühlt und während diefe an die fränkiſche 
Saale zurüdgingen, bielt er es für zwedmäßig, feine ganze 
Macht zu konzentriren und bereit zu ſtellen. 

Am 3. Juli Morgend mußte demnach auf dem rechten Flügel 
Beyer feine Divifion bei Geifa vereinigen, Göben im Jens 
tum Dermbach und Oechſen befeht Halten, Manteuffel 
Lengsfeld. Starke Rekognoszirungen follten auf der ganzen 
nach Süden gewendeten Front in der Frühe des 5. Juli vorge 
fendet werden. 

Diele Nelognosztrungen ergaben das für die Preußen durch⸗ 
aus unerwartete Nefultat, daß die Baiern ſchon weit füd> 
wärts zurüädgegangen ſeien, und Falkenſtein ertheilte 
daher den Befehl, über Fulda, Schlüchtern und Geln—⸗ 
baufen den Marſch auf Hanau fortzufeßen; unterwegs hoffte 
man mit der Reichdarmee des Prinzen Alexander von Hef- 
fen zufammenzutreffen. 

Die Divifion Beyer rüdte am 6. Juli in Fulda ein; 
Hinter ihr lagerte Göben bei Marbah, Manteuffel bei 
Hünfeld. 

Am 8. Juli erreichte die Divifion Beyer die Gegend von 
Orb und Sallmünfler, Göben die Gegend von Schlüch⸗ 
tern, Manteuffel Fulda. 

Auf die Reichsarmee waren die Preußen bisher nirgends ges 
floßen; flatt in die rechte Flanke und den Rüden der Preußen zu 
wirken, wie ed angezeigt war, hatte Prinz Alexander den Sag von 
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ber Borfiht, welche der Tapferkeit befter Theil ift, zur oberflen 
Maxime gemacht. 

Dagegen erfuhr der preußiſche Oberbefehlshaber, daß die 
Baiern neuerdings an der fränkiſchen Saale Stel— 
fung genommen hätten. 


S. Treffen bei Kiffingen und an der fränkifchen Saale 
am 10. Juli. 


Die Divifion Zoller und mit ihr vereinigt die Nejerve- 
tavallerie fand am 10. Juli an den Hauptübergängen der Saale 
bei dem befannten Badeort Kiffingen und dem zwei flarfe 
Deutfche Meilen weiter abwärts gelegenen Hammelburg; die 
Divifion Hartmann warvon Münnerfladt gegen Hau» 
fen und Aſchach vorgeihoben. Das Gros der beiden Divifio- 
nen Stephan und Feder war bei Münnerftadt £onzen- 
trirt, hatte eine Borhut bei Neuftadt ander Saale umd 
nod) weiter vorwärts bei Bilchofsheim vor der Rhön das 7. Re—⸗ 
giment unter dem Oberſten Schleich. 

Nachdem die Hannoveraner bei Langenfalza fapitulirt hatten, 
wollte, wie wir gefehen haben, der Prinz Karl von Baiern die 
Bereinigung mit dem 8. Bundesforps über Fulda fuchen, dems 
gemäß wurde nun vom 2. Juli ab Das 8. Bundeskorps aus feiner 
bisher nördlichen Richtung in eine öftliche geworfen; e8 follte mit 
feiner Hauptmacht über den Bogelberg gehn; die zweite Divifion 
(Badenfer) follte unterflügt von der Nefervereiterei durch Beſetzung 
von Gießen und Weglar unterdeffen die linke Flanke und die Rück— 
zugslinie auf Frankfurt ficher flellen, — würde fie aber zum Rück— 
zuge gezwungen, ein Fall, der als unwahrſcheinlich bezeichnet war, 
fo follte fie diefen in eine Stellung vor Frankfurt hinter der Nidda 
bei Vilbel antreten. 
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In Folge der nächſten Bewegungen ſtand nun das 8. Bun⸗ | 

destorps am 5. Juli mit dem rechten Flügel, der 3. Divifion bei 
Großen Lüder an der Straße nad Fulda, — ein Detacdhement bes 
fand fih von diefer Divifion noch zu Alsfeld, — mit dem Zen« 
trum, der 1. Divifion bei Lauterbach, Patrouillen gegen Schlig, — 
mit dem linken Slügel, der 2. Divifion, gegen Wetzlar und Gießen. 
Die Reſerve, die 4. Divifion, follte Nidda und Hungen befeßen; 
das Hauptquartier des Korps kam nach Eifenbadh. Hier traf num 
am 5. die Nachricht ein, daß die Batern vor feindficher Uebermacht 
fih auf Biſchofsheim vor der Rhön und Neuftadt an der frän- 
fiihen Saale zurüdzögen. 

Darauf ordnete Prinz Alexander zunächft einen Rechtsabmarſch 
der Hauptmacht feines Korps auf Schlüchtern und Brüdenau an, 
und zwar dergeftalt, daß die 1. Divifion dabei die Spige nehme. 

Das Hauptquartier kam am 6. nach Krainfeld. Die zweite Divis 
fion follte ihre Stellungen behaupten. 

Schon am 6. Zuli ward diefer Rechtsabmarſch wieder eins 
geftellt und in eine rüdgängige Bewegung an die untere Main 
linie verwandelt, welche freilich verfchämter und merfwürdiger Weiſe 
in den erflen Befehlen noch als eine Vorwärtsbewegung bezeichnet 
if. Thatfächlih entfernte fih das 8. Bundeskorps ſchleunigſt 
von den Baiern. Das Hauptquartier kam ſchon am 7. Juli nad 
Ortenberg, am 8. nad) Nieder⸗Wöllſtadt an der Eifenbahn zwifchen 
Vilbel und Friedberg, am 9. nad Bornheim bei Frankfurt, wo es 
nun bis zum 13. einfchließlich blieb. 

Am 10. Zuli, dem Tage des Gefehtd von Kiffingen, von 
welchem wir nun bald zu reden haben, follten nad den voraus⸗ 
gegangenen Befehlen die 1. Divifion bet Hanau, die 3. Divifion 
bei Bergen, die 2. Divifion bei Ejchersheim zwilchen Frankfurt 
und Homburg, die 4. Divifion bei Bodenheim weftlih Frankfurt, 
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die Refervereiterei bei Buchenbrüden und die Neferveartillerie bei 
Offenbach am linken Mainufer ftehen, wohin fie fchon feit dem 7. 
Juli zurüdgenommen war. Nach den uriprünglichen Befehlen joll- 
ten in diefen Stellungen die Truppen am 10, einen Ruhetag ha— 
ben, — doch folgten noch abändernde Befehle. Nach diefen nämlich 
follte die 1. Divifton wieder von Hanau gegen Schlüchtern vorrüden, 
um den Gelnhaufener Paß zu decken und die badifche Divifion 
follte am 10. ein ſchwaches an bi8 Butzbach und 
Gießen vorfchieben. 

Die badifche Diviflon war am 6. Juli ohne Anweifung bins 
ter die Nidda bei Vilbel zurüdgegangen und man behauptet, es 
ſei eigentlich fon damals der Plan geweſen, — feitens der ba- 
diihen Regierung — fle ganz nach dem Großherzogthum zurüds 
zuziehen, wenn nicht von Seiten des Korps⸗ommando's dagegen 
eingefchritten worden wäre. 

Was immer die Abfihten der badifchen Regierung fein moch- 
ten, fo fleht e& doch über allen Zweifel fell, daß die Rückwärts— 
bewegung des Prinzen Alerander gegen die Linie Hanau-Frankfurt 
bereit8 angeordnet war, ehe der Rüdzug der Badenfer zu Krain- 
feld befannt war, — alſo wohl aus Höheren firategifchen Rückſich— 
ten, die dem einfachen Berftande ſchwer begreiflich bleiben, zumal 
doch am 10. die Baiern bei Kiffingen fochten, und Prinz Aleran- 
der, wenn er feine am 6, angefangene Bewegung einfach fortjebte, 
dort gewiß, vielleicht nach einigen Scharmügeln mit Beyer mit den 
Daiern am 8. Juli völlig vereinigt fein konnte. 

Nahdem wir nun das 8. Bundesforps bis bieher begleitet, 
wollen wir uns zu den Preußen zurüdwenden, 

Bogelvon Falfenftein, von den Berhältniffen beim 
8. Bundesforps unterrichtet, erkannte die Baiern mit Recht für den 
gefährlicheren Feind und befchloß, fie vorerſt n och einmal zus 
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rüczutreiben, ehe er ſich gegen die Reichdarmee wende; in dem 
Bertrauen, daß die Neichdarmee bei ihrer gründlichen Zerfahren⸗ 
beit — wie vortrefflih Die einzelnen Elemente 
fein mochten, — ihn in diefem Beginnen nicht flören 
werde, 

Falkenſtein ließ alfo feine Armee am 9. Juli links über 
Brückenau und über dad Rhöngebirge abmarſchiren. Die 
Avantgardedivifion Beyer wurde von Brüdenau auf Hammel: 
burg an der fränfilhen Saale, die Divifion Göben, mit de 
Brigade Kummer an der Spike, auf Kiffingen gerichtet. 
Sn Reſerve folgte der Divifion Göben die Divifion Man: 
teuffel. 

Am 10. Juli Morgens kam die Avantgarde der Dipifion 
Beyer etwa um 9 Uhr bei Hammelburg gegen die dort 
aufgeftellte Brigade der bairiſchen Diviſion Zoller und zu der 
gleichen Zeit die preußifche Brigade Kummer der Divifion Go 
ben bei Kijfingen gegen Die andere Brigade der Divifion Zol⸗ 
ler in’s Gefecht. Diefes ſchwankte lange hin und her; die zweite 
baitifche Divifion, Feder, ward von Münnerftadt vorgezogen. 
Auf preußifcher Seite aber ward die Brigade BWrangel, welde 
der Brigade Kummer folgte, rechts oder füdlich von Diefer letztern 
über Schlimpfhof an die Saale dirigirt. 

Wrangel drang über Schlimpfhof und Garnig vor, nahm 
den Altenberg, Tieß nothdürftig eine Brüde über die Saale bei der 
Lindlesmühle ſüdlich Kiffingen, welche von den Baiern zerflört war, 
herftellen, überfchritt gegen Mittag die Saule und griff nun Die 
eine Brigade der Divifion Zoller, welche bei Kiffingen fämpfte und 
den ihr zu Hülfe eilenden Theil der Divifion Feder in der 
linken Zlanfe und im Rüden an. Bei der Brigade Wrangel 
befand ſich auch Das Bataillon Lippe-Detmold, deffen Kommandant, 
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Major Rohdewold in dem Straßenfampf in der Nähe des Hotel 
Sanner blieb. 

Die Baiern räumtn Kiſſingen und febten fih von 
Neuem an der Straße von Kiffingen nah Nüdlingen auf den 
Höhen von Winkels. 

Hier kam es zu neuem erbittertem Kampf, in melchem die 
Divifion Göben durch neu vorgezogene Zruppen von der Divifion 
Manteuffel, insbefondere das 19, Infanterteregiment, unters 
fügt werden mußte. 

In diefem Kampfe fiel batrifcher Seit8 der Kommandeur der 
3. Divifion, Generallieutenant von Zoller, 57 Jahre alt, 
Neffe des Artilleriegenerald Karl von Zoller, welcher als der Be— 
gründer des neuen .bairifchen Artilleriefuflemd aus den vierziger 
Jahren, das damals faft allen europäifchen Artillerieen weit voraus 
war, befannt ift, 

Zum Weichen gezwungen, zogen ſich die Baiern auf Nüd- 
fingen zurüd, etwa um 4 Uhr Nachmittags. Bon da aber 
gingen fie am Abend um 7 Uhr — auch die Divifion Stephan 
war jebt vorgezogen, fam aber nur mit wenigen Truppen ind Ge- 
feht — von Neuem zur DOffenfive gegen Winkels vor. Die Preu- 
Sen wurden in dem Momente überrafcht, als fle eben bei Winkels 
ihre Biwaks beziehen wollten. Neue Referven von der Manteuffels 
ſchen Divifton, jegt das 36. Regiment, mußten vorgerufen werden. 

Während nun bei Kiffingen am Abend des 10, Juli das 
Gefecht fehr ſchwankend war, traf im bairifchen Hauptquartier, wie 
ed fich auch verhielt, Die Nachricht ein, daß die preußiiche Divifion 
Beyer mit weit überlegenen Kräften. die dort aufgeftellte einzige 
Brigade der Divifion Zoller bi Hammelburg geworfen und 
den Uebergang über die Saale erzwungen Babe. 


Da ward der Rückzug Hinter den Main beichlofien. 
Rüftow, db. Krieg. 1866. 4. Abdr. 2, Aufl. 21 ! 
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Die Brigade, welche vereint mit Abtheilungen der Reſervekavallerie 
bei Hammelburg gefochten, ging, als fie fich nicht mehr halten 
konnte, einfah auf Würzburg zuräd. 

Die Hauptmacht der bairiſſchen Armee, die 1. und 
2. Divifion, die bei Kiffingen engagirt gewefene Brigade der 3. 
Divifion, die 4. Divifion, welche ihre vorgefchobenen Detachementz 
über Neuftadt an der Saale einzog, ging noch in der Nacht vom 
10, auf den 11. Juli, bei Nüdlingen konzentrirt, theils auf 
Shweinfurt, theild auf Haßfurt an den Main zuid. 1 
Die vierte Divifion — Hartmann — bildete die Arriere 
garde. 

Im Ganzen verloren die Baiern in den Gefechten vom 10. 
Juli an der fränfifchen Saale 1261 M. (einfchlieplih 43 Of 
ziere — einer auf 30 M. —), darunter waren 77 Todte, ein 
ſchließlich 8 Offiziere (einer auf 9 Mann), 392 Berwundete, ein 
ſchließlich 28 Offiziere (einer auf 13 M.) und 792 Vermißte, 
darunter 7 Offiziere (einer auf 110 M.) 

Die Baiern verloren von den Truppen, melde fie ernftlich im 
Gefecht gehabt Hatten (16,000 M.), etwa 1/,.. An Todten und 
Berwundeten verloren die Preußen nicht weniger. Die Bermiß- 
ten bilden allerdings bei den Baiern ein bedeutendes Kontingent, 
von dem die Preußen, weil fie Sieger waren, nichts mußten. 

Die Preußen Hatten an Diefem Zage eine flarfe Uebermacht, 
etwa 30,000 M., im Gefecht. Daß aber die Baiern nicht die 
Uebermacht Hatten, war Hier offenbar Iediglich der Fehler ihrer 
Führung. Sie hätten, wenn fie gut geführt waren, die Preußen 
zufammenhauen müffen, wie tapfer Diefe waren. Davon, daß 
die Reichdarmee gar nicht eingriff, darf man nicht mehr reden. 
Daß fie eingreifen Eonnte, darüber darf fein Zweifel zugelaflen 
werden, jo lange man nicht Die Vernunft gänzlich aus der Kriegs⸗ 
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kunſt ausſchließen will. Wie es mit den kombinirten kleinſtaat⸗ 
lichen Armeen immer flehen mochte, in ihren Elementen waren fie 
vortrefflich. Was fie nicht leifteten, das ift die Schuld der Füh- 
zung und der allgemeinen Verhältniſſe. 

Durch die Hinlänglich bekannten Verhältniſſe bei der Reichs» 
armee wurde num das bairiſche Hauptquartier vornämlich beftimmt, 
an's linke Mainufer zurüdzugehen], um von dort aus die Verbin- 
dung mit der Reichsarmee Herzuftellen. 


4 Gefechte von Laufach und Afchaffenburg. 


Der preußifche Oberbefehlshaber befchloß, die Baiern, wenn 
fie fich wirklich ernfllih Hinter den Main zögen, ihrem Schid- 
ſal zu überlaffen und fih je tztt zunächſt aufdie Reich s— 
armee des Prinzen Alexander zu werfen. 

Er bildete, da über Die Lage der Dinge bald gar fein Zweifel 
blieb, zwei Hauptlolonnen. Die rechte, die Divifion Beyer, 
mußte fhon am 11. Zuli von Hammelburg aufbrechen, um 
über die Sinn, Orb und den Paß von Gelnhaufen auf 
Hanau zu maridiren. 

Sn der linken Kolonne Hatte die Divifion Göben die 
Spitze, die Divifion Manteuffel folgte ihr. Göben marfchirte 
aus der Gegend zwilchen Kiffingen und Münnerftadt zunächft nad) 
Hammelburg, dann nah Lohr, um von hier an der Eijen- 
bahn nah Aſchaffenburg weiter zu ziehen. Manteuffel, 
welcher Göben folgte, bfieb am längften den Baiern zunädft, 
fonnte ihre Bewegungen beobachten und, wenn fie Miene machten, 
etwa noch einmalam rechten Mainufer vorzugehen, ihnen 
den erften Widerfland entgegenfeßen. 

Beim achten Bundeskorps herrſchte gerade zu dieſer Zeit eine 
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außerordentliche Verwirrung. Der Rückzug der Badenfer, obwohl 
er redreffirt war, hatte eine äußerſt üble moralifche Wirkung ges 
than, und der fogenannte badifche „Verrath“ Kat Anlaß zu einer 
ganzen Brofchürenlitteratur gegeben. Der Herzog von Naſſau riß 
feine Truppen aus dem DBerbande der vierten Diviſion, um fle 
einen felbftändigen Krieg gegen die preußiichen Landmwehren führen 
zu laffen, welche in fein Herzogthum eingebrochen waren. Eine eins 
heitlihe Verwaltung für das achte Korps Herzuftellen, war unmög⸗ 
lich, denn e8 fehlte vor allen Dingen an einer einheitlichen Kaffe. 
Der große König von Serufalem, welcher derzeit feine Neftdenz in 
Frankfurt am Main aufgefchlagen Hatte, Hätte wohl aushelfen kön⸗ 
nen, — aber fo wenig er mit Preußen harmonirte, fo fehr har⸗ 
monirte er mit feinem Gelde, und diefe füße Harmonie verbot ihm, 
fein Geld einer Macht anzuvertrauen, won welcher er von Zag zu 
Tag mehr einſah, wie fie nicht blos auf thönernen, fondern fogar 
nur auf Iuftigen Füßen flehe. . 

Der arme Prinz Alexander, ftatt daß er die Fäden in feiner 
Hand haben follte, an denen er feine Untergebenen Teitete, fehien 
vielmehr nur ein Bündel Fäden an Händen und Beinen zu Haben, 
an welchen feine Untergebenen ihn Bin» und berzerrten. Dabei 
fchwirrte das Wort „Verrath“ überall durch die Luft. Nicht die 
Badenfer allein wurden des Verrathes angeklagt, auch von den 
Baiern hieß ed beim achten Armeekorps bald, daß fie mit den 
Preußen in Separatverhandlungen feien. 

Die Schlaht von Königgräb that im Allgemeinen ihre Wir 
fung; das Treffen von Kiffingen äußerte feine fpezielle Wirkung 
auf den nordweftlichen Kriegsſchauplatz. 

Wir haben gefehen, wie die 1. Diviflon des 8. Korps fchon 
am 10, zur Behütung des Gelnhaufener Pafles wieder vorgefchoben 
ward; am 12, wurde dann auf die Kunde vom Vorrüden preußie 
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ſcher Abtheilungen am rechten Mainufer abwärts die 1. Brigade 
der dritten großherzoglich heſſiſchen (darmſtädtiſchen) Divifion auf 
der Eifenbahn nad Aſchaffenburg gefendet, und am 13, ward 
der erften die zweite Brigade derfelben Divifion nachgeſchickt. 

Sept ſchon ward die Bereinigung des 8, Bundesforps mit 
der bairifchen Armee bei Würzburg ind Auge gefaßt, und das Bors 
fhieben der Heſſen nah Aſchaffenburg hatte vorläufig nur den 
Zweck, die Verbindungen nad) Würzburg Hin zu deden, während 
am 13. noch keineswegs entfchieden war, daß Frankfurt, die Buns 
deshauptftadt, vor welcher man Schanzen aufgemworfen hatte, preiss 
gegeben werden ſolle. 

Indeſſen die Gefechte vom 13. und dann vollends vom 14. 
Juli entihieden anders. 

Bon den HeflenDarmflädtern ward das 2, Negiment am 
13. Juli früh von Afchaffenburg längs der Eifenbahn vorgejchoben. 
Die beiden Bataillone des Regiments trennten fi dort, wo die 
Waldaſchaff fih mit dem Laufacher Bach vereinigt; das erfle Bas 
taillon ging die Waldafchaff gegen Kielberg aufwärts; das erfte 
Bataillon traf bei Hain, der Eifenbahn folgend, auf die Preußen. 

An der Spige derfelben marfchirte die Brigade Wrangel. 

Ihre vorgefchobene Abtheilung, das Füftlierbataillon des 55. 
Regiments und eine Hufarenesfadron, griffen die Darmflädter, os 
bald fie deren anfihtig wurden, an, nahmen Zaufach und be 
festen die dortige Eifenbahnftation. 

Die Heffen Hatten ſich zurücdgezogen und Die preußijchen 
Truppen waren von einem anflrengenden Mariche außerordentlich 
ermüdet. Sie waren feit 5 Uhr Morgens, alſo faft 12 Stunden, 
auf den Beinen. 

Wrangel beichloß daher, das Gefecht nicht weiter fortzus 
führen, wenn er nicht dazu gezwungen würde, jondern das Lager 
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zu beziehen, um zugleich das Herankommen der Brigade Kummer 
zu erwarten, mit deren äußerfler Spitze das zweite heſſiſche Ba⸗ 
taillon bei Weiler zufammengetroffen war, worauf es ſich nad 
einigen gewechfelten Schüflen fogleih zurückzog. Da aber der 
Feind in der Nähe war, follte eine ſtarke Vorpoftenflellung ein⸗ 
genommen werden. 

Oberſt von der Goltz mit den drei Bataillonen des 15. 
Regiments und der Huſareneskadron follte Diefelbe befeßen, wogegen 
dann das Füfllierbataillen des 55. Regiments zurüdzuziehen wäre, 
Alle Truppen, welche nicht in der Vorpoftenftellung waren, follten 
bei Laufach das Biwak beziehen. 

Bon der Golg beſetzte das Dorf Frohnhofen vor jeiner 
Front mit drei Kompagnieen, und mit feinen übrigen Truppen Die 
Höhen vecht gegen Sailof, links gegen Steiger und 
Unter-Beffenbad. 

Das KFüfllierbataillon des 55. Regiments war noch nicht 
zurückgezogen, al8 die preußifchen Vorpoften von Neuem durch die 
Heſſen allarmirt wurden. Auf die Meldung von dem Zuſammen⸗ 
floß bei Laufach führte General Perglas die ganze darmſtädti⸗ 
Ihe Divifion vor. 

Bon der Golg rüdte fofort in Stellung; da er noch über das 
Füfilierbataillon des 95. Negiments difponirte, Batte er im Ganzen 
16 Kompagnieen, von denen ſechs nördlih, fieben füdlich der 
Eifenbahn landen und Drei Frohnhofen vertheidigten. Die noch 
übrigen Zruppen der Brigade Wrangel flellten fich dicht vor 
Laufach unter’8 Gewehr. 

Wrangel befahl, in der Defenfive zu verharren. Der 
Hauptangriff der Heflen war auf den rechten Flügel der 
Breußen gerichtet, wohin Wrangel feogleich feine Huſarenſchwa⸗ 
dron und feine Batterie ſendete. 
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Die Heſſen benahmen fi fehr brav; von einem vernünftis 
gen Gebraud der verfchiedenen Waffen fcheint aber bei ihnen nicht 
im Mindeften die Rede geweien zu fein. ol machte_mit feinem 
vechten Flügel, nachdem das Feuergefecht eine Zeit lang gedauert 
batte, einen glüdlichen Stoß auf den Gegner und diejer 309 fich 
aun um 7 Uhr Abends gegen Alhaffenburg zurüd, wenig 
gedrängt von den ermüdeten Preußen, Die allerdings nur geringe 
Berlufte gehabt hatten. Trotzdem ward der Rüdzug unaufhaltiam 
fortgeleßt und zwar gegen die Muinbrüde von Stodftadt zu uns 
terhalb Aſchaffenburg. 

Auf die Kunde von dem Gefecht von Laufach ſendete der 
Prinz Alexander eiligſt die öfterreichifche Brigade Hahn und die 
kurheſſiſche Reiterei, welche Zruppen von der 4. Divifion allein 
disponibel waren, da die naflauifche Brigade Roth noch auf eigne 
Kauft im Naflauifchen Krieg führte, nach Aſchaffenburg. Am 14. 
befeßten bier die Defterreicher die Stadt und Die öſtlich davon 
gelegene Salanerie, während die Heflen-Darmftädter fi) auf dem 
linfen Flügel bei Damm aufflellten. 

Am 14. fendete dann der Prinz Alexander noch die badijche 
Diviflon mit der Eifenbahn nach Babenhaufen, wo Ddieje flehen 
blieb, ohne in den Kampf einzugreifen. 

Die erſte Divifion mußte fih auf Hanau, die Brigade Roth 
auf Höchft unterhalb Frankfurt, und die Nejervereiterei auf Vilbel 
tonzentriren ; der Prinz Alexander aber verlegte am 14. fein Haupts 
qnartier nach Dieburg. 

Preußiſcher Seit erhielt die Brigade Wrangel Befehl, am 
14. Morgens um 7 Uhr aus ihren Biwaks und Borpoftenftelluns 
gen aufzubrechen und auf Afchaffenburg zu rüden; Die Brigade 
Kummer, welche die Nacht in der Gegend von Wald-Aſchaff, 
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füdlih von Hain, zubrachte, follte gleichfalls früh aus ihrem Lager 
abmarfchiren. 

Der Aufbruch der Brigade Wrangel verzögerte ſich bis 
gegen acht Uhr. Die am Morgen vorgefendeten Rekognofziiungds 
patrouillen meldeten, daß die gegnerifchen Vorpoſten fich gegen 
Hösbach zurüdzögen. 

Wrangel fhidte darauf fogleih die Hufarenesfadron des 
Rittmeiſters Grodzki vor, Zugleich traten alle andern Truppen 
an. Als die Spike der Brigade Wrangel über Weiberhofen 
und die dortigen Mühlen Hinaus an den Zufammenfluß des Lauf 
acher Bachs mit dem Afchaffbach gelangte, traf fie mit der Spike 
der Brigade Kummer zufammen. 

Gleichzeitig kam von den Vortruppen die Nachricht, daß die 
Helfen von Afchaffendburg wieder über Hösbach vordrängen. 

Nun mußte Wrangel rechts, nördlich, Kummer 
links, ſüdlich der Eifenbahn avanciren. 

Auf dem Außerften rechten Flügel zog Göben feine ganze 
Kavallerie, das 8. Hufaren» und das 4. Kürafflerregiment auf die 
freien Felder. 

Bis an die Holzmühle und die Fajanerie fanden die Preußen 
nur geringen Widerftand feitens der heſſiſchen Vortruppen; von 
da ab aber ging es fcharf. 

Die Mapregeln der Reichsarmee waren freilich fchlecht genug 
getroffen. Die Stadt Aſchaffenburg liegt am rechten Ufer 
des Mains. Ueber die große Mainbrücde ging aus ihr der einzige 
Rückzug. Dicht vor diefem einzigen Paß, etwa 1200 Schritt von ihm 
ward das ernfle Gefecht erft aufgenommen. An eine Vervielfälti- 
gung der Rüdzugswege war gar nicht gedacht worden; außerdem 
hatte man ganz unnüßer Weife noch einen großen Theil der Mu 
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nitionskolonnen und fonftigen Zrains in den Straßen der 
Stadt Aſchaffenburg ſelbſt aufgefahren. 

Die preußifche Avantgarde bildeten nur 3 Kompagnieen des 
15. Infanterieregiments, die Hufarenfhmwadron Grodzki und die 
Batterie & öfter (gezogene Bierpfünder). 

Bon dem alten Thurm bei Damm ber wurden die Preußen 
durch eine heſſiſche Batterie ſtark beläftigt; indeflen fo fchlecht 
wurden auf Seiten der Reichötruppen die Waffen in Verbindung 
mit einander gebracht, daß die preußifche Infanterie fich ganz in 
der Nähe jener Batterie ohne die mindefle Störung einniften und 
fie nun durch nahes und ficheres Feuer aus ihrer Stellung ver» 
treiben konnte. Die Heflen gingen darauf alsbald bei Stockſtadt 
and linke Mainufer. | 

Jetzt drangen wenig aufgehalten: die beiden preußifchen Bris 
gaden Wrangel und Kummer, die eine rechts, die andere 
links, nur wenig bei der Eifenbahnftation gehindert, gegen 
Alhaffenburg vor und in die Stadt ein. Inſtinktiv firebten 
alle ver Mainbrüde zu. Die Artillerie Göbens wählte mit 
richtigem Blick günftige Stellungen, von denen aus fie die Main— 
brüde in die Flanke nehmen konnte. Allmälig frebten die Reichs» 
truppen diefem heißem Punkte nicht mehr mit befonderer Neigung 
zu. Gruppenweiſe vertheilten fie fi in der Stadt. Hier kam es 
zwilchen denen, welche kämpfen wollten, und zwilchen den nachdräns 
genden Preußen noch zu hartnäckigen, aber unfruchtbaren Gefechten, 
die Stadt litt dabei mehr als feit Menichengedenfen eine deutfche 
Stadt erfahren hat, daß auch der Unfchuldige beim Aufeinander- 
plagen von Kriegsfchaaren leiden könne. 

Aber nicht alle Reichötruppen wollten kämpfen. Geftalten 
des Dreißigjährigen Krieges tauchten nach zweihundert Jahren und 
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mehr in der alten deutfchen Stadt wieder auf und zeigten ihre 
bfutige Schellenfappe. 

Unter den Reichötruppen befand fich auch das öſterreichiſche 
Regiment Wernhardt, Nr. 16, Italiener, aus Venetien, aus 
dem Ergänzungsbezirk Treviſo. Zwei Bataillone dieſes Regiments 
ftanden an der rechten Mainfette den Preußen gegenüber, und 
wunderbar klang ed dem weftphälifchen Zungen vom Teutobur⸗ 
ger Walde, als er fich plöglic) mit den Klängen — nur in ein 
wenig anderer Art — begrüßt ſah, über welche feine Voreltern 
vor faft 1900 Jahren bitter gelacht Hatten. 

Evviva lItalia! Evviva la Prussia! fo ſchallte es Durch die 
Gaſſen von Aſchaffenburg und 1500 Zrevifaner vom Regiment 
Wernhardt ließen fi von Göbens Weftphalen vor der Main 
brücke abfangen, 

Unaufhaltfam flohen jegt die Deftlerreiher und Heſ⸗ 
fen am linken Mainufer auf Dieburg, die Weftphalen ſtürm⸗ 
ten ihnen über die Mainbrüde nach, voran ein Zug Baderbor; 
ner Hufaren, von denen mancher vielleicht noch jo feſt, wie 
Smmermanns Hofichulze an das Schwert Karls des Großen in 
feiner Rechten glaubte. 

Aber bald rief Falkenſtein bis auf die nothdürftigflen 
Poften drüben die unverwüftlihen Söhne der rothen Erde zurüd. 
Denn jein Sinn ftand auf Frankfurt am Main, die Refldenz 
des bisherigen Bundestages und der großen europäifchen Geldmacht, 
welche ja nur zwei kleine Zagmärfche von Aſchaffenburg entfernt 
war. Hätte er ſofort ernſtlich ans linke Mainufer verfolgen Fön 
nen, ſo würde wohl ſchon der 14. Juli dem ganzen 8. Bundes⸗ 
forp8 ein Ende bereitet haben. Aber er gebot bier über Die ein⸗ 
zige und ſehr geichwächte Divifton Göben und brauchte einen bis 
zwei Tage, um Manteuffel und Beyer heranzuziehen. 
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Ein feiner Theil der Reichätruppen war am rechten Mainufer 
nah Hanau abgedrängt. Die Verluſte der Preußen waren ge 
ring; groß diejenigen der Reihötruppen. Die Heſſen— 
Darmftlädter geben ihren Berluft am 13. und 14. Suli bei 
Laufah und Aſchaffenburg an auf 79 Todte, worunter 
7 Offiziere (1/1), 400 Berwundete, worunter 26 Offiziere (1/16) 
und 371 Vermißte; im Ganzen auf mehr ald 800 M. (etwa 1/0 
der ganzen im Gefecht geweſenen Streitmacht). Die Defterreicher 
verloren außer den bereits erwähnten Gefangenen noch etwa 100 M. 
an Zodten und VBerwundeten. Sehr flark ift, wie man fleht, der 
Berluft der Heflen an Offizieren; von den Berwundeten flarb bald 
noch eine Anzahl. 


5. Die Okkupation Srankfurts. 


Die freie Stadt Frankfurt war der Hauptfib der preußen⸗ 
feindlichen Tendenzen in Weftdeutichland. Sie war dies ald Sik 
des Bundestags, der um fich eben jo gut gewiſſe kleinere 
Anterefien gruppirt hatte, wie das in jeder Stadt der Fall ift, 
in welcher ein Hof refldirt, — fle war es ferner ald Sig der in 
Anleihen und ähnlichen Geſchäften ſpekulirenden Hohen Finanz, 
weldyer der geordnete Staatshaushalt Preußens viel weniger zu 
verdienen gab als jener anderer deuticher Staaten und namentlich 
Deflerreihd. Auch andere Elemente, welche unter „Freiheit“ im 
Weſentlichen die „Aufhebung Preußens” verftanden und ſich nur 
in Diefem Punkte vereinigten, während fie im Uebrigen theils 
fogenannte Großdeutſche, die um das Eingehen kleinſtaatlicher Par⸗ 
lamente eine äußerſte Beſorgniß Hatten, theils Agenten und Ans 
bänger des Auguftenburgers waren, — Hatten fi) mit Vorliebe 
in Frankfurt niedergelaflen und dort bildete fi) nun ein ganz ans 
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mutbiges Chaos. Ging man etwa auf die Analyfe der verichiede 
nen Elemente ein, fo mußte man über die vereinigende Kraft bei 
Preußenhafles erflaunen, - 

In der legten Zeit hatten auch Die Frankfurter Behörden 
eine offene Feindfeligkeit gegen Preußen gezeigt; Die preußiiche Zele 
graphenftation dort war zerftört, die preußifchen Beamten, feit law 
ger Zeit in der alten Stadt ungefledelt, waren nicht im der zarte 
ſten Welle ausgewiefen worden. Feſthalten am alten deutſchen 
Bunde wurde wiederholt verkündet, Die Zuftimmung zum Reform 
entwurf vom 10, Juni ward zurüdgewiefen. Waren mandye un 
nüße Feindfeligfeiten gegen Preußen auch nur auf Befehl Alexan⸗ 
ders und von den Reichötruppen begangen worden, — fo bat man 
doch auch nicht gehört, daß dieſe Keindfeligkeiten in Frankfurt 
gemißbilligt wurden. Ganz im Gegentheil. 

Unter diefen Umftänden verfaben ſich die Frankfurter nichts 
Gutes, falls die Preußen etwa einrüden follten. Ja es wurden 
wunderbare Dinge, über Die wirflihde Wahrheit hin 
aus, von Frankfurt felbft aus verkündet. Die reaftionäre Partei 
in Breußen, jo bieß es, wolle Beut noch den Tod der Reichstags⸗ 
deputirten Aueröwald und Lichnowsfi rächen, welche am 18. Sep 
tember 1848 in Frankfurt ermordet worden waren, außerdem fei 
jene Partei Außerft unzufrieden damit, daß die freie Stadt 
Frankfurt — man fand in der That in ihr ein wunderliches Stück 
Freiheit — fih bisher ohne Fürſten beholfen habe, obwohl fie 
bie heißefle Bertheidigerin des „legitimen” Auguftenburgers ge 
weien war. 

Weiter ward nun gefchloffen, der einzige Gedanfe der 
Operationen der preußilchen Mainarmee jeit der Belegung 
Kurheflend und Hannovers fei die „Züchtigung” Frankfurts ge 
weſen. Dorthin Habe Vogel von Falkenftein von Anfang an geflvebt 
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und Alles, was zwilchen der lebten Dekade des Juni und der 
Dffupation Frankfurts liege, ſeien nur flörende Epifoden gewefen. 
Zuerft fei der König Georg von Hannover dazwilchen getreten, 
dann feien Die Batern bei Dermbach gelommen, man babe fie bei 
Seite geichoben und wieder nur an der fränfifchen Saale bei Seite 
gefhoben, als fie fih bier in der finfen Slanfe der preußifchen 
Mainarmee, die nichts Sehnlichered wünfchte, als ungehindert Frank⸗ 
furt zu erreichen, zum zweiten Mal präfentirten. Als die Batern 
vom Wege abgedrängt waren, — immer vom Wege nah Franf« 
fürt, — famen wieder bei Laufach und Alchaffenburg die Heffen 
und Neippergs Oeſterreicher. Ein neuer Ellenbogenftoß ward 
nothwendig, um die Bahn nad) Frankfurt frei zu machen. Ex ward 
gethan; je tzt war die Bahn frei. 

Wer unferer Darftellung der Begebenheiten mit einiger 
Aufmerkſamkeit gefolgt ift, wird bemerken, daß diefe Anfchauung 
von den Operationen der preußifchen Mainarmee niht ſchwer 
plaufibel zu machen war. 

In der That Hatte die preußtfche Mainarmee Die Aufgabe, 
die Mainlinie für Preußen zu erobern, und dieſe Aufs 
gabe war im Wefentlichen gelöst, wenn Falkenſtein längs dem 
Main fiegreich bis Frankfurt und gegen Mainz vor 
Drang. 

Prinz Alegandervon Heffen fündigte, ald die Nach 
richt von den Gefechten von Laufah und Afchaffenburg 
einlief, der Stadt und dem verflümmelten Bundestage an,-daß er 
fie nicht länger ſchützen könne, fondern and linke Mainufer Zus 
rüdgehen werde, um nun Dort feine Bereinigung mit dem bairi⸗ 
hen Korps zu Stande zu bringen. Die Verſchanzungen vor Krank 
furt Hatten feinen Sinn mehr. 

Große Unruhe in Frankfurt. 


ws 
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Zunächſt reiste am 14. Zuli der Bundestag mit be- 
ſchleunigtem Schritte na Augsburg ab. 

Die Traind der Reichsarmee padten unmittelbar 
nad) dem Bundestag auf. Sie konnten nur nicht fo ſchnell fertig 
werden und zogen, jo meit e8 ihnen möglich war, nach Süden, 
theilweis nach Weiten nach Mainz ab. 

Das ganze Zentrum und der ganze linke Flügel der Reichs⸗ 
armee, Alles, was nicht bei Laufach und Afchaffenburg geweſen 
war, z0g in flürmifcher Eile duch Frankfurt, nah Süden, 
die Reichöfturmfahne voran, in anderer Richtung als fie gewohnt 
war zur Zeit der Hohenflaufen. Die Mannen waren die alten, Die 
Führer aller Art aber anderen Gehaltes. 

Bürgermeifter und Rath der freien Stadt 
Sranffurt erließen am 15. Juli, nachdem der ganze unnüße 
Ballaft Deutichlands bereits am linken Mainufer ausgeladen war, 
ein Proklam, welches wohl einft von den Gefchichtfchreibern neben 
jenes geftellt werden wird, welches die preußifchen Minifter 1806 
nach der Sclaht von Jena an die Straßeneden von Berlin 
nageln ließen. 

In diefem Proklam von 1866 verficherten Bürgermeifter und 
Rath von Frankfurt, daß fie am Deutfhen Bunde feſthalten 
würden, obgleich fie nicht Täugneten, daß derſelbe einiger Ber- 
beflerungen fähig ſei. „Gott beſchütze das deutſche Vaterland 
und die freie Stadt Frankfurt“, fo ſchloß das Proflama vom 
15. Juli 1866. 

Bürgermeifter und Rath ſchienen ſelbſt über ihr 
Proflama Bedenken gefommen zu fein; denn ehe fie auf ihre höheren 
politiihen Betrachtungen eingingen, verficherten fie nod) der Bürger- 
Ichaft, daß Frankfurt eine offene Stadt ſei und als foldye 
unter dem Schutze des durch die Anerkennung aller Rationen 
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gebeiligten Bölkerrechts ſtehe; daß fomit Leben und Eigen- 
thum der Bürger und Einwohner (man überfehe Diele Hier 
auffällige Unterfcheidung nicht) in feiner Weile bedroht er- 
ſchienen! 

Während dieſes Proklam berathen ward und ehe es an die 
Straßenecken kam, ging der Durch⸗ und Rückzug der Hohen und 
Höchſten immer lebhafter. Der Herzog von Naſſau konnte nicht 
umhin, ſeine Armee, welche zwei preußiſchen Landwehrkompagnieen 
bei Zorn in der Nähe von Schwalbach noch am 13. Juli eine 
„Schlacht“ geliefert hatte, die in dieſen Annalen zu übergehen wir 
das Recht Haben, auſcch an das linke Mainufer zurückzuziehen, und 
ſomit Diesmal den Befehlen des Prinzen Alexander zu ge 
horchen. | 

Darüber wurde nun ein zweites Proflama berathen und 
am 16. Zuli Mittags angefchlagen. In demfelben wurde der 
Bürgerihaft und den Einwohnern mitgetheilt, daß preu- 
Bilche Truppen in das Gebiet Frankfurts und die Stadt Frankfurt 
einrüden würden, unter ganz andern Berhältnifien, 
als unter welchen fie früher in Frankfurt gehaufet hätten. Bei 
diefen ganz veränderten Berhältniffen ermahnte nun Bürgermeiſter 
und Rath, die Preußen freundlich zu empfangen. Beiläufig ward 
in dem Proklam die gute Disziplin der preußiſchen Truppen ge— 
rühmt. Von treuem Feſthalten am alten Bunde war begreiflich 
nach dem Abzug des Bundestags nun keine Rede mehr. 

Vogel von Falkenſtein hatte am 15. Juli die Di— 
viſion Göben von Aſchaffenburg in Eilmärfchen auf Frank— 
furt gerichtet. Voran war die Kavalleriebrigade, dann 
folgte die Brigade Wrangel, endlich um einen Tagemarſch 
fpäter die Brigade Kummer. Quartiermacher und Avantgarde: 
detachements wurden auf die Eifenbahn gelebt und trafen am 
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16. Juli um 4 Uhr Nachmittags auf Frankfurter Gebiet bei den 
Riederhöfen ein, wo fie die Waggons verließen, um in die 
Stadt zu rücken. 

Am Abend des 16. Juli kamen ſehr ermüdet die Kaval⸗ 
leriebrigade und die Brigade Wrangel vor Frankfurt 
an und zogen nad ſieben Uhr, den Oberbefehlshaber der Main» 
armee an der Spibe, durch die Thore der von feiner Reichdarmee 
vertheidigten Reichsſtadt. 

Es ift eine Eigenthümlichfeit des Generald Bogel von 
Falkenſtein, daß er überall, wohin er kommt, fogleich feft« 
ſetzt, was feine Offiziere und Soldaten an DBerpflegung zu em- 
pfangen haben, wie viel Fleiſch, Gemüfe, Wein oder Bier, wie 
viel Zigarren und von welcher Qualität, je nach dem Range des 
Empfängers, Offiziere und Soldaten pflegen dabei fo reichlich als 
möglich bedacht zu werden, — und das reiche Frankfurt konnte 
wohl etwas feiften. 

Eine derartige Beftimmung erließ nun alfo der General auch 
für Frankfurt, nachdem er angekündigt hatte, daß er die gefammte 
Berwaltung des Naffauifchen, der NReichsfladt, der heſſi⸗ 
hen und bairif ch en Landestheile, welche von preußiſchen 
Truppen beſetzt ſeien, in ſeine Hand nehme. 

Aber dabei blieb er hier nicht ſtehen. Alle Pferde mußten 
vorgeführt werden und die Preußen ſuchten ſich einige hundert der 
beſten heraus. 

Weiter wurde der Stadt eine Kontribution von ſechs 
Millionen Gulden auferlegt. 

Obwohl fich ein ſehr großes Geſchrei darüber erhob und die 
ganze antipreußiſche Preſſe dieſe Summe für unerſchwinglich hielt, 
waren doch der Bürgermeiſter Fellner und der Syndikus 
Müller, die Vogel von Falfenftein fih zu Vermittlern mit 
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der Stadt erlefen, der Meinung, daß diefe Summe allerdings 
leiht aufzubringen fei. | 

Am 19. Auli ward General Bogelvon Salfenftein 
som Kommando der Mainarmee abberufen und zum Gouverneur 
von Böhmen ernannt. Die Frankfurter meinten, dies gefchehe, 
weil der General mit der Reichsſtadt zu ſcharf umgegangen jet. 

Sie irrten fih. An die Stelle Vogels von Falfenftein trat 
als Kommandant der Mainarmee der General von Manteuffel 
und diefer fügte zu den urfprünglich ausgefchriebenen ſechs Millionen 
alsbald noch fünfundzwanzig weitere Hinzu. 

Begreiflich erregte diefe neue Ausfchreibung noch größere Ber 
flürzung und ein Senator ließ fi) dadurch verleiten, auf eigene 
Kauft im Namen Frankfurts eine Note an die Regierungen von 
Sranfreid, England und Rußland zu richten und 
deren Einmifchung in die deutfchen Angelegenheiten zu erflehen. Er 
verficherte in feiner Note, die Frankfurter Banquiers würden ihre 
Zahlungen in Deutfchland und im Ausland einftellen, wenn e8 bei 
der Kontribution bliebe. 

Die Frankfurter Banquiers, weldhe ihren Vortheil beffer fennen, 
waren felbft unzufrieden mit den VBerficherungen ihres Freundes, und 
die Majorität des Senats erklärte fih im Weſentlichen für die 
Zahlung, nicht ohne Hoffnung, immerhin einiges abhandeln zu kön—⸗ 
nen; Doc) der gefeßgebende Körper wollte von der Sache nichts Hören, 

Nachdem nun am 21. Juli der General von Röder zum 
Stadtlommandanten und der Landrati von Dieft zum Zivil: 
fommiffär für Frankfurt ernannt waren, wurden die Staatsförper 
fänmtlich aufgelöst; nur die Senatoren, welchen Verwaltungs- 
ämter übertragen waren, follten diefelben fortführen, Unmittelbar 
darauf ward Zwangseinquartirung angedroht, wenn 


die Zahlung nicht alsbald erfolge. 
Rüuſtow, d. Krieg 1866. 4 Abtr 2. Aufl 22 
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Der arme Bürgermeifter Kellner, der fein Möglichftes 
gethan hatte, um einerfeit8 den Preußen gerecht zu werden, 
andererfeit8 aber der Stadt fo viel Ungemad als thunlich zu er- 
iparen, gerieth in Verzweiflung , als er num aufgefordert wurde, 
eine Lifte der Mitglieder des Staatsförpers mit beigefegtem Ber- 
mögen, als Grundlage für die Exekution einzureichen und entleibte 
fih in der Naht auf den 24. Juli felbft. Leider fallen immer die 
Beften zum Opfer. 

Indeſſen erfolgte die Exekutiondeinquartirung ; einzelne Leute 
erhielten bis zu 50 M. Dabei follen nun freilich Szenen vorge⸗ 
fommen fein, wie und privatim vielfady verfichert worden ift, die 
wir nicht billigen könnten, — indefien müflen wir doch bei der 
großen Feindfeligkeit, die gerade in Frankfurt gegen die Preußen 
genährt worden iſt, annehmen, daß mindeftens in den und mit- 
theilten Dingen vieles übertrieben ift, und wir müflen e8 Anderen 
überlaffen, die einzelnen Anklagen zu veröffentlichen und gehörig 
zu begründen, ehe wir an ihre Wahrheit glauben mögen. 

Auf gute Worte hin wurden fpäter Die Forderungen Preußens 
an Frankfurt etwas ermäßigt und endlich Die ganze Sache 
durch einfache Annexion Frankfurts in anderer Weife erledigt. 

Wir verlaffen nun mit Befriedigung Ddiefen unerquidlichen 
Gegenfland, um die Operationen der Mainarmee weiter zu verfolgen. 


6. Operationen der preußifchen Mainarmee am linken 
Mfer des Mainftroms. Gefechte an der Tauber. 


Wie bereits erwähnt worden ift, übernahm am 19. Juli an 
Stelle des Generald Bogel von Falkenſtein der General von 
Manteuffel das Kommando der Mainarmee. Die biöherige 
Divifton Manteuffel ward dem General Flies übergeben. 


Per we 
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Hatte Die preußiſche Mainarmee auf den Schlachtfeldern nicht 
eben erheblich gelitten, fo Hatte fle Doch durch ihre ſchnellen Märſche 
manchen Abgang gehabt. Die Divifion Göben Hatte in den letz⸗ 
ten vier Wochen beifpielsweile 70 geographifche Metlen zurückge—⸗ 
legt, was auf jeden Tag für die gefammte Truppe faft 21/, Mei- 
len bedeutet und für den einzelnen Soldaten fhlecht gerechnet vier 
Meilen bedeuten mag. Auf Friedensmärfhen rechnet man 
beim einzelnen Bataillon nur 3 Meilen für den Tag und der vierte 
Tag iſt ein Ruhetag, fo daß auf vier Tage auch da nur 9 Meis 
{en fommen. Die Marfchleiftungen der Mainarmee waren demnach) 
ſe hr bedeutende, viel größer als Die der preußifchen Armee in 
Böhmen. 

Die Mainarmes erhielt in den Tagen vom 16. bis zum 20. Zuli 
verfchiedene Verſtärkungen, deren Haupttheil die oldenburgifch- 
banfeatifhe Brigade bildete; dazu kamen preußiſche Land- 
wehrtruppen, unter dieſen auch Kavallerie. Die geſammten Ver⸗ 
ſtärkungen mögen wir auf 10,000 M., den bisherigen Abgang 
auf 5000 M. mindeſtens anſchlagen; die geſammte jetzige Main- 
armee alſo auf 50,000 M. Davon mußten an der Mainlinie min- 
deſtens 10,000 M. als Beſatzungen zurücgelafien werden ; im freien 
Felde Eonnte alfo Manteuffel wohl höchſtens über 40,000 M. ver 
fügen. *) Die Macht, welche ihm gegenüber fand, war wenigftens 
doppelt fo ſtark und mit ihr auf ihrem eigenen Boden anzubinden 
wäre Unfinn gewejen, wenn fle eben etwas anderes als eine eilende 
Reichshülfe geweſen wäre und wenn nicht die Rippenflöße Vo— 
gelsvon Falkenſtein vorausgegangen wären. lin- 
ter den gegebenen Bedingungen aber war Alles erlaubt. 


*) ©. die nähern Berhäftnijie im Anhang Ordre de bataille der nord⸗ 
deutichen Mainarmee. 
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Da mit den Zufchüben wieder höchſt verfchiedene Röcke und 
Kopfbededungen angelommen waren, fo daß man höchft unficher 
werden mußte, ob man nicht bei Gelegenheit die eigenen Bundes» 
genoſſen todtfchieße, fo ward als gemeinfames Erfennungszeichen 
eine weiße Armbinde verordnet, die derjenige, welcher ein weißes 
Taſchentuch führte, fi) aus dieſem herſtellen mochte, während ein 
Anderer zu gleichem Zweck fich etwa feines mitgenommenen Ver⸗ 
bandlinnens bediente, 

Vom 16. Zuli ab ward die Divifion Göben auf dem rech⸗ 
ten Flügel um Frankfurt, die Divifion Beyer umdanau 
im Zentrum, und die Divifion Flies auf dem linken Flügel um 
Aſchaffenburg konzentrirt. 

Die Baiern Hatten fich in der Gegend von Würzburg 
konzentrirt; die Reichsarmee oder das 8. Bundeskorps unter 
dem Prinzen Alexander zog ſich von Frankfurt und Aſchaffen⸗ 
burg her über den Odenwald zwiſchen Main und Neckar gegen 
die Linie der Tauber (linker Nebenfluß des Mains) zurück, um 
fih der bairiſchen Armee zu nähern, fich auf dieſe zu ſtützen und 
wo möglicd mit ihr vereinigt wieder einmal das Glück der Schlach⸗ 
ten zu erproben. 

Der Lauf des Maine ift ein außerordentlich gewundener; 
von Mainz bi Afhaffenburg aufmärts der Hauptfache nach 
von Oſt nach Weſt; von Aſchaffenburg bi8 Miltenberg auf 
wärts von Sid nad Nord, von Miltenberg bis Werthheim 
aufwärts von Oft nah Wet; von Werthheim bis Gemünden 
aufwärts von Nord nah Süd; von Gemünden über Würzburg 
bis Och sfurt aufwärts von Süd nad Nord. 

Würzburg, Bertbheim, Miltenberg, alle am 
Main, liegen fo ziemlich in gleicher Breite, — Schweinfurt, 
Gemünden, Nihaffenburg, Hanau, Frankfurt, 
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auh am Main, zwiſchen und feitwärtd der vorgenannten Orte, 
liegen wieder unter ſich ziemlich in gleicher Breite, aber durchfchnitt- 
lid) vier Meilen nordmwärts der zuerſt bezeichneten Orte. 

Dies komplizirt nothwendig die Operationen am Main, dies 
fem Strome, welcher dem Anbau von jeber jo günſtig war und 
am defien Ufern es nicht an Straßen fehlt, die ihn begleiten und 
die ihn kreuzen, 

Alerandervon Heffen verlegte auf dem Rückmarſch 
durch den Odenwald, bei welchem ihn Die Preußen durchaus nicht 
drängten, fein Hauptquartier am 15. Juli nach Groß⸗Umſtadt, am 
16. nach Fürftenau bei Michelftadt, am 18. nah Amorbach, am 
19. nah Walldürn, am 20, nad Zauberbifchofsheim, wo es bis 
zum 23. Zuli blieb; — Tauberbiſchofsheim ift nur vier Meilen 
von Würzburg entfernt, 

Am 21. Zuli, nachdem Alles geordnet war, nahm der preu— 
Bilche Oberbefehlshaber die Operationen wieder auf. 

Die Meldungen von der Divifion Flies bei Aſchaffen— 
burg befagten, daß die Batern die Straßen zwilchen Würz- 
burg und Afhaffenburg nicht befeßt Hätten, einichließlich 
des Mainübergangs bei Heidenfeld; das 8. Bundeskorps 
gehe durch den Odenwald über Höſch ſt (am Mümlingfluß, nicht 
zu verwechſeln mit Höchft zwifchen Frankfurt und Mainz) und 
Miltenberg zumrüd. 

Manteuffel fchloß, daß ein Theil des 8. Bundeskorps 
beftimmt fei, die Nedarlinie zu halten, während nur ein anderer 
Theil fih mit den Batern bei Würzburg vereinigen wolle. 

Auf dem rechten Flügel rüdte am 21. Zuli die Divifion 
Göben von Frankfurt auf Darmſtadt; von Darmfladt follte 
fie dann in den folgenden Tagen ſich auf König (am Miümling, 
füdfih von Höchſt) ziehen. 
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Die Divifion Flies mußte am 21. Juli auf dem linfen 
Zlügel bei Alhaffenburg ans linke Mainufer gehen, um 
über Obernburg und Wördt auf Miltenberg zu mar- 
fhiren. Am gleichen Zage rüdte die Divifion Beyer von Ha = 
nau nah Aſchaffenburg, um dort am 22. ebenfalld den Main zu 
überfchreiten und der Diviflon Flies auf Miltenberg zu 
folgen. , 

Ein ſtarkes Detachement endlich ſchob Manteuffel an der 
geraden Straße von Aldhaffenburg nah Würzburg vor, um die 
Baiern zu beobachten, welche möglicherweife über Hetdenfeld 
und Lengfurt vordringen Eonnten. Wie fi aus allem Gefag- 
ten leicht ergiebt, zwangen die Operationen Manteuffeld den 
Brinzen von Heflen gewiffermaßen zur Vereinigung mit den Baiern. 

Am 23, Juli, als die Divifion Beyer über Alchaffenburg 
nadhgerüct war, ging Flies von Wördt auf Miltenberg, 
in defien Nähe die Erfa in den Main fallt, und fendete von da 
ein Detachement, beftebend aus den beiden Bataillonen Coburg⸗ 
Gotha, einer halben Escadron Dragoner und zwei glatten 
Zwölfpfündern nad rechts, um die Verbindung mit der Divifion 
Gsben aufzufuhen, welche gegenwärtig im Marſch uf Walls 
Dürn vermutbet ward. 

Das Detachement ging bis Eihenbühl die Erfa auf 
wärts, und flieg dann am rechten Thalrand des Fluſſes nah Neuns 
kirchen hinauf. In der Nähe diefes Dorfes ward es mit Ger 
ſchützfeuer begrüßt. 

Es fließ Bier mit den Badenfern zufammen. 

Die Badifche Felddivifion fland vom 21. Zuli ab 
in und um Werthheim am der Mündung der Tauber in den 
Main, hatte auch Kreuzwerthheim am rechten Mainufer 
beiegt und fland von da aus in Verbindung mit den Vortruppen, 
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welche die Baiern von Würzburg her über Lengfurt und Hei⸗ 
deufeld vorgeſchoben hatten. 

Am 22. Juli Abends erhielt der Prinz Wilhelm von Baden, 
Oberbefehlshaber der Diviſion, Bericht, daß bei Neunkirchen 
bereit8 ein Zufammenftoß zwifchen preußifcher und heſſiſcher Reis 
terei flattgefunden babe. Berfchiedene ähnliche andere Meldungen 
liefen ein. Der Prinz Wilhelm ließ daher am 23. Morgens 
um 21/, Uhr die Divifion allarmiren und ging von Werthheim 
über Dedengefäß auf Neunkichen vor. 

Die vorgefendeten Reiterpatrouillen fanden zuerft gar nichts 
vom Feinde und die Badenfer wollten fchon wieder in ihre Kan⸗ 
tonnirungen bei Werthheim zurüdgehen, als — nah Mittag — 
die Meldung einlief, daß eine flarfe feindliche Kolonne ſich fiber 
Eichenbühl gegen Umpfenbach und Riedern bewege. 

Nun führte der Pılnz Wilhelm feine Truppen füdwärts und 
lteß fie auf den Höhen von Hundbeim und Steinbad 
eine Stellung nehmen, die auf 1000 Schritt vor fih ringsum 
Bald Hatte Mit einer Kleinen Avantgarde von Infanterie und 
Kavallerie, bei welcher ſich auch zwei gezogene Geſchütze befanden, 
| ging der Prinz felbfl an der Straße von Hundheim gegen Neun» 
kirchen vor und die erften Schüffe, welche das von uns erwähnte 
| Detachement der Divifion Flies, — denn dieſes war die „flarfe 
| Kolonne”, welche fih zufolge der Meldungen auf Umpfenbach und 

Rieden bewegte, — hörte, nicht fühlte, kamen eben von jener bar 
difchen Avantgarde. 

Das zweite Bataillon Koburg- Gotha mit den Geſchützen 
blieb troß des badifchen Geichüßfenerd im Vormarſch an der 
großen Straße von Neunkirchen auf Hundheim, überfcritt 
auf ihr den Grund beim Ziefenthbaler Hof, gelangte in 
den Bald und erſt an deſſen öftlihem Rand zum Gefecht mit den 
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porgeworfenen Abtbeilungen der Badenfer. Während dieſes Gefecht 
fich lange Hinzog, drang das erfte Bataillon Koburg.- Gotha links 
vom zweiten in das Wäldchen bei den hinteren Stauden 
ein und dort füdwärts vor, in der Richtung von Sonderried 
auf Hundheim. Es padte die bei Birkhof und gegen Ziefen- 
thaler Hof verwendeten badifchen Streitkräfte in die rechte Flanke. 

Nun warf der Prinz Wilhelm aud dorthin Truppen vor. 

In allen Waldgefechten kann man mit außerordentlich geringen 
Kräften ausreichen. In diefer Beziehung ift das Gefecht von Hund⸗ 
Beim am 23, Juli eines der Tehrreichften. Der Prinz Wilhelm von 
Baden, welcher über mindeflens 7000 M. verfügte und faum 1500 
gegen fich Hatte, glaubte ſich doch von einer großen Uebermacht an⸗ 
gegriffen und fendete um Unterflüßung zu der würtembergi- 
hen Divifion, melde öflih Külsheim gegen Zau« 
berbifhofsheim zu fland. Die Unterflüßung kam freilich 
nicht; indeffen die Lebermacht der Badenfer war fo groß, daB 
dem kleinen Detachement der preußifchen Truppen wohl heiß wer« 
den mußte. 

Der Lieutenant von Münchhaufen vom 6. preußifchen Dras 
gonerregiment machte mit einem Zuge desfelben (1/, Escadron), 
etwa 30 Pferden, einen fühnen Angriff auf Hundheim. Die tapfere 
Wahrheit befommt den Münchhauſens nicht. Der tüchtige Offizier 
gerieth zwifchen zwei badifche Bataillone und verlor 12 Pferde und 
6 feiner Dragoner. 

Erft nach fieben Uhr hörte das Gefecht, welches begreiflicher 
Weiſe von dem preußifchen Detachement unmöglich fcharf verfolgt 
werden konnte, auf. Die fämmtlichen badifchen Truppen waren ein 
wenig engagirt gewefen. 

Die Badenfer erhielten den Befehl, fih nah Tauber» 
biſchofs heim zurüdzuziehn und wurden dann am 24. abwärts 


337 


Biſchofsheim bei Hohhaufen und Werbach poflirt. Die 
würtembergifche Divifton follte ſich am 24. einfchließlich der noch 
tauberabwärts detafchirten Brigade Hegelmayer bei Biſchofsheim, 
die Öfterreichifchnaffauifche zwilchen Paimar und Grünfeldshauſen, 
die heſſiſche bei Groß⸗Rinderfeld konzentriren. 


Das Detachement der preußiſchen Diviſton Flies hatte ſich 


beim Eintreten der Dämmerung, ſeine Schwäche erkennend, an den 
weſtlichen Rand des Grundes von Tiefenthaler Hof zurück—⸗ 
gezogen, trat aber am 24. Juli Morgens um 21/, Uhr wieder an, 
um bon Neuem nachzufehen, was e8 vor ſich finden werde, 

Hundbeim war flark verbarriladirt, aber von den Truppen 
des 8. Bundeskorps verlaffen; das Detachement der Diviflon 
Flies ruhte nun gehörig aus und marfchirte dann links ab, unge- 
fährdet, denn gegen Mittag des 24. Juli war Die preußifche 
Mainarmee vollftändig theild an der Tauberlinie, theil® gegen 
diefelbe aufmarfchirt. 

Auf dem Linken Flügel hatte die Divifion lies mit ihren 
Bortruppen Wertheim beieht; im Zentrum, rechts von 
Flies, ging Beyer über Naſſig in der Richtung auf Niklas— 
baufen vor, auf dem rechten Flügel Göben auf Bis 
ſchofsheim und Hochhaufen. 

In Göbend Kolonne folgte auf die Brigade Wrangel die 
oldenburgifhsbanfeatifche Brigade, erft men 
der Divifion zugetbeilt. 

Da die Meldungen der Rekognoſzirungsdetaſchements ergaben, 
daß Biſchofsheim fowohl ald Werbach flart vom Feinde 
beiegt waren, ließ General von Göben mur die Brigade 
Brangelgerade auf Bifhofsheim vorgehen und die 
oldenburgifh-banfeatifhe Brigade links, nords 
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wärts auf Hoch ha uſen ausbrechen, welches 6000 Schritt ab- 
wärts von Bilchofsheim Liegt. 

Noch nach zwei Uhr Nachmittags befand fi ein großer Theil 
der Würtemberger, die Arriergarde, in der Stadt Tauber» 
bifhofsheim, als die Preußen fi) näberten und vom 
Stammberge ber, wo die erfte Batterie der Brigade Wrangel 
ſich aufgeſtellt hatte, ihre erſten Schüſſe in die Stadt ſendeten. 

Die Würtemberger räumten die Stadt. Nur ein Jägerbataillon 
ward noch als Nachhut wefllich Tauberbifchofsheim zurücgelaflen, 
tbeil8 au der Straße nah Hundheim, theild an der gegen 
Königheim, am Brehmbach; z0g fi aber nach kurzem Feuer 
gleichfalls zurück. 

Die Brigade Wrangel drang ai in die Stadt ein 
und beſetzte dieſelbe, fowie die Linie der Tauber weiter oberhalb 
und unterhalb. 

General von Hardegg, fobald er feine Truppen auf die 
Höhen an der Straße nah Gro$-Rinderfeld gezogen Hatte, 
ordnete fie Bier und ließ fie Front gegen Zauber» 
bifhofsheim mahen Die 1. und 3. Brigade der würtem- 
bergifchen Divifion flellten fih an dr Würzburger Straße 
jelbft auf, die zweite Brigade weiter füdlih an dem Wege, der 
von Zauberbifchofsheim nach dem Edelberge hinaufführt. 

Die erfte Brigade, ohne daß ihr Angriff von Artillerie vor 
bereitet wäre, fchritt zum Angriff auf die Stadt, wurde aber 
nicht blos von dem beftigften Feuer der Preußen in Sront em 
pfangen, fondern eine Abtheilung derfelben überfchritt auch oberhalb 
Bifhofsheim gegen Dittigheim zu die Tauber und fiel hier 
den Würtembergern in die Flanke. 

Darauf ging der Kampf in ein bloßes Ferngefecht über, an 
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welchem ſich nun au die würtembergiihe Artillerie bethei⸗ 
figte, die auf dem Edelberge aufgefahren war, 

Das Feuergefecht dauerte bis gegen ſieben Uhr Abends; die 
würtembergifche Divifion wurde aber ſchon um 6 Uhr gegen Groß» 
Rinderfeld zurüdgenommen, wofür die vierte Divifion der 
Reichsarmee in die Nachhut rückte. 

Auf preußifcher Seite war um 6 Uhr auch die Brigade 
Kummer berangefommen und hatte auf den Höhen am linken 
Zauberufer Stellung genommen. 

Bald nachdem das Gefecht bei Tauberbiſchofsheim — 
hatte, griff auch Die oldenburgiſch-hanſeatiſche Bri— 
gade Hochhauſen und Werbach an. 

Prinz Wilhelm von Baden ſtand mit dem Gros feiner 
Divifion bei Werbachhauſen und Brunnthal. Hod> 
baufen.am linken Zauberufer Hatte er mit 2, Werbach am 
rechten Ufer mit 6 Kompagnieen beſetzt. Im Laufe des Gefechtes 
wurden außerdem von Werbachhaufen zwei Batterieen vorgezogen. 

Bring Bilbelm Hatte zwar den Befehl, den Uebergang von 
Werbach zu vertheidigen; indeflen faßte er mit Recht feine Aufgabe 
dahin auf, daß er den Preußen bier nur einen Aufenthalt 
bereiten, ihnen ein Arriergardegefecht liefern follte, Seine Meinung 
war, daß fih am nächſten Tage, am 25., die gefammte 
Reihsarmee, einichlieplih der Baiern, auf dem ‘Plateau 
von Gerhsheim und Altertheim vereinigen folle, um 
den Preußen eine Hauptichlacht zu Tiefen. Das genannte Plateau 
liegt ungefähr auf der Hälfte Wegs von der Tauberlinie nad 
Bürzburg, von jener und von Ddiefem etwa 1!/, deutſche 
Meilen entfernt. Das Korps des Prinzen Alex ander war jegt 
im Weſentlichen an der Straße, die von Bifchofsheim über Groß» 
Rinderfeld nah Würzburg führt, konzentrirt; die Batern 
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ftanden rechts davon an der Straße von Würzburg über Leng⸗ 
furt. In der Gegend von Alterthbeim und Helmfladt 
find diefe Straßen nur eine ſtarke Meile von einander entfernt. 
Auf diefer Front konnte der Prinz Karl von Baiern doch immer 
hin 70,000 bis 80,000 M. entwideln und die Preußen konnten 
ihm jetzt ſchwerlich mehr als die Hälfte dieſer Streitfraft ent 
gegenftellen. | 

Obgleich fo die Entſcheidung durch die jet bewerfftelligte 
Konzentrirung im Raume ſich geradezu von felbft aufdrängt, vers 
miffen wir dennoch immer jeden Gedanken in der Führung der 
Reichsarmee. Der eine Theil zieht trotz der Nähe, in welcher alle 
bei einander ſtehen, dahin, der andere Dortbin. 

Unter allen Umftänden konnte eine bartnädige Vertheidigung 
des Tauberüberganges bei Werbach durchaus zu nichts führen, 
nachdem, wie wir gefehen, die Divifion Flies Werthheim 
und den dortigen Flußübergang ſchon am 24. ohne allen Wider 
ftand befegt Hatte. Damit war für die Preußen der Tauberfluß 
offen ; wie bei Werthheim, konnten fie nun aud bei Tauber; 
bifhofsheim debouchiren. 

Der Kommandant der oldenburgifchshanfeatifchen Brigade, 
General von Weltzien, eröffnete das Gefecht mit dem Feuer 
feiner beiden Batterieen, die eram Linken Thaltand der Tau⸗ 
ber auffahren ließ, die gezogene Bierpfünderbatterte ſüdlich, die 
glatte Zwölfpfünderbatterie nördlih von Hochhaufen. 

Während des Artilleriegefechts, welches die Badenfer auf 
nahmen, ordnete Weltien unter dem Schug der Waldungen auf 
den Höhen feine Infanterie: das 2. vldenburgifche Bataillon 
im Zentrum gerade gegenüber Werbach; links davon das Bre— 
mer Bataillon, rechts vom 2., gegenüber Hochhaufen, das 1. 
oldenburgifche Bataillon, in Referve das 3. Bataillon. 
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Die Infanterie fehritt dann in Kompagniekolonnen formirt 
zum Angriff, bei welchem fie auch von einer Abtheilung der Dis 
vifion Beyer, einer Kompagnie des 70, Infanterieregiments, 
unterftüßt ward. Die Badenfer räumten Hochhauſen jo 
gleich; Kartnädiger war der Kampf um Werbad und die ver- 
barrifadirte Zauberbrüde. Das Bataillon von Bremen überfchritt 
die Zauber unterhalb Werbach und entihied dadurd das 
Gefecht auch Hier. Die badiſche Beſatzung der beiden Dörfer z0g 
ih im Welsbachthal auf Werbachhauſen zurüd, verfolgt von 
dem euer der oldenburgifchen Artillerie, die alsbald an das 
rechte Ufer der Zauber vorgezogen ward. 


7. Dordringen der Preußen auf Würzburg; SBefchiefung 
der Seſte Marienberg; Eintritt der Waffenruhe. 


Die zweite Divifion des 8. Bundesforps (Badenjer) 
ging am Abend des 24. Juli bis Ober, und Unter- N 1- 
tertheim zurüd und Tieß eine flarfe Avantgarde bei Stein- 
bad flehen. 

Rechts. von ihr hatten die Baiern ihre Avantgarde nad) 
Helmſtädt vorgefhoben. Dahinter fand ihr rechter Flügel 
bei Roßbrunn und Hettftädt; der Linke Flügel bei 
WBallbrunn Links von den Badenfern zwilchen Groß-Rin- 
derfeld, Klein-Rinderfeld und Gerch sheim (Gerihsheim) kon— 
zentrirten fih die übrigen Divifionen des 8. Bundesforps, Die 
erfle (Würtemberger), Die Dritte (Heflen-Darmflädter) und die 
vierte (Öefterreicher, Naflauer, kurheſſiſche Abtheilungen). 

Am Hauptquartier des Prinzen Alexander herrichte eine 
ſchreckliche Verwirrnng. Die Kriegskaffe war ganz leer und mit 
leeren Zafchen läßt ſich niemals eine fehr flolze Figur fpielen. 
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Die badifche Diviflon, welcher die wichtige Aufgabe zu 
ftel, die Verbindung zwifchen der bairifchen Armee und der Haupt: 
macht des 8. Bundeskorps Herzuftellen, erhielt binnen einer 
Stunde aus dem Hauptquartier Aleranderd am 25. Zuli drei 
einander widerfprechende Befehle. | 

Zuerft follte die badiſche Divifion offenfiv gegen Ber: 
bad vorgeben; Dann follte fie wieder im unmittelbaren Anſchluß 
an den reiten Flügel des 8. Armeekorps Stellung beim 
Baiersthaler Hof zwiſchen Steinbach und Groß-Rinderfeh 
nehmen. Endlid aber ward ihre befohlen, bei Steinbad 
und Unters»Altertbeim ftehen zu bleiben. 

Die Preußen rüdten am 25. auf allen Punkten vor. : 

Die Divifion Göben auf dem rechten Flügel nahm bie 
Brigade Kummer auf der großen Straße von Biſchofsheim über 
Groß-Rinderfeld nah Gerichsheim an die Spige; dann folgte die 
oldenburgiichsBanfeatifhe Brigade. Die Brigade Wrangel ward 
rechts von Kummer. auf Ilmspan und Schönfeld entfendel. 

Auf dem linken Flügel marfchirte die Divifion Beyer 
uber Niklasburg, Böttigheim und Reubrunn auf Helmftädt. 

Die Divifion Flies Hatte nad) der Belebung von Werth⸗ 
beim noch mit der Aufflärung der Außerfien Linken Flanke 
am rechten Mainufer über Kreuzwertbheim, am linken Mainufer 
gegen Remlingen und den Uebergang bei Lengfurt zu thun. 

Die einzige Brigade Kummer duchfchritt bald nach Mit 
tag des 25. Juli unaufgehalten die Waldungen, welche ſich zwi- 
hen Groß Rinderfeld und? Gerich sheim ausbreiten. Als fie 
aber aus diefen Wäldern bervorbrechen wollte, ward fle von einem 
außerordentlih genährten Artilleriefeuer empfangen. 

Der Prinz Alerander von Heffen, jeht nur noch 
zwei ſchwache Meilen von Würzburg entfernt, wohin er ſchon am 
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folgenden Zage fein Hauptquartier verlegte, entwidelte vor Ges 
rihöheim feine gefammte Rejervenrtillerie, um die Preußen zu bes 
grüßen. Den 50 Geſchützen, melde bier das 8. Bundesforps 
von Anfang an Ins Feuer brachte, fonnte die Brigade Kummer 
vorerft nur 12 gegenüber ftellen, dann, als die oldenburgiſch⸗han⸗ 
fentifche Brigade herankam, noch 12 weitere, endlich brachte die 
Brigade Wrangel über Schönfeld in die linke Flanke der Reichs⸗ 
armee vordringend noch 12 Geſchütze heran. Mit ihrer Artillerie 
war die preußiiche Armee, wie in Böhmen gegen Die Defterreicher, 
fo auch am Main gegen die Reichötruppen, ſtets weſentlich im 
Rachtbeil. 

Ste warf ſtets ihre Avantgarden auf den Feind, — Diele 
Avantgarden führten — freilich allen guten Grundfägen,. wie wir 
fie feit langer Zeit in unfern militärwifienfchaftlichen Schriften ent- 
wicelt haben, entgegen — immer nur leichte Batterien. Der 
Gegmer brachte aber mit feinen ewigen Rüdzugsgefechten immer 
feine Refevebatterieen — ſchwere — ind Gefecht. Die 
meiften preußifchen Kanoniere waren noh am glatten Geſchütz aus⸗ 
gebildet worden und follten nun am gezogenen handtieren. Und 
wären fle nicht gar zu pedantiich am glatten Geſchütz ausgebildet 
geweien, jo hätten fie wohl Die notwendige Freiheit fi) bewahrt, 
um auch mit dem gezogenen auszukommen, was ja gar feine He- 
gerei iſt, — aber die Borbedingung war eben nicht erfüllt. 

Trotz feiner Ueberlegenheit ging Alexander von Heſ⸗ 
jen gegen Abend unverdroffen zurüd; die badifhe Divi- 
fion mußte den Rückzug deden. 

Diele Divifion, als fie bemerkte, daß in ihrer rechten Flanke 
Ki Helmftädt fih ein heftiger Kampf entwidelte, welcher den 
Baiern nicht günftig zu fein fchien, war in den erflen Nachmittags» 
ſtunden Hinter Ober⸗Altertheim zurüdgegangen und hatte 
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dann, als der Artillerielampf der Reichdarmee gegen die preußifche 
Divifion Göben müthete, mit zweien. ihrer Batterieen an dem⸗ 
felben Theil genommen. 

Als die Hauptmaht Alexanders fih von Gerichsheim 
über Kift zurüdzog, blieb die badifche Diviflon mit einem würs 
tembergifchen und einem heffensdarmflädtifchen Bataillon unter Ge⸗ 
neral v. Fiſcher ganz allein an dem Waldrand nordöftlih von 
Gerichs heim zurück und bezog endlich, nachdem fie fich nicht 
ohne Mühe durch das vielfach von flehen gebliebenen Wagen und 
Geſchützen verftopfte MWalddeftlee Bahn gebrochen hatte, am Mor» 
gen des 26. Juli um 3 Uhr nordwärts Kiſt, eine Meile von 
Würzburg das Bimwal, 

Befonders angeftrengt Hatte fich die Reichsarmee wahrhaftig 
nicht; von der badifchen Divifion wiflen wir, daß fle in den drei 
Tagen vom 23. bis 25. Juli einſchließlich, an Zodten, Verwun⸗ 
deten und PBermißten 211 M. verlor, alfo etwa 1/,, ihres Beftan- 
des und die Berlufte der andern Divifionen des 8, Bundes 
armeekorps jcheinen nicht gerade größer gemwefen zu fein. Die 
Badenfer hatten am 24. auch ein Geſchütz und zwei Ambülances 
wagen zurücklaſſen müflen. * 

Nach dem Abzuge der Reichsarmee feßte die Divifion Göben 
ihre Borpoften öftlich Gerichsheim gegen Ober-Altertheim 
und Kleinsinderfeld aus, 

Die Divifion Beyer, links von Göben über Niklashauſen 
und Neubrumnn vorrädend, traf am 25. Juli Nachmittags bei 
Helmftädt auf die bairifche Avantgarde. Beide Theile fchoflen 
und fchlugen fih fünf Stunden herum. Die Baiern brachten Bier 
ihre 1. und 3. Divifton ins Feuer, Am Abend wurden dieſe Trup- 
pen gegen Walbrunn zurüdgezogen. Dagegen wurden die 2. und 
4, Divifion, die Neferveinfanterte, die Referveartillerie und ber 
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größte Theil der Mefervereiterei auf Roßbrunn vorgeichoben. Es 
war fomit auf den 26. Alles zu einer großen Schlacht vorbereitet, 
in welcher der Prinz Karl von Baiern den Preußen mindeftens 
Doppelte Uebermacht hätte entgegenftellen können, wäre nicht Prinz 
Alexander am gleichen Zag sans phrase auf Würzburg abgezogen. 

Am 26. rückte Beyer gegen die bairifchen Stellungen von 
Roßbrunn vor, während die Divifion Flies links oder nörd- 
ih von Beyer vordringend, jene Stellungen in die vehte Flanke 
faßte. Die Baiern Hatten mindeftens an Kavallerie und Artillerie 
eine beträchtliche Ueberlegenheit und außerdem fehr günftige Po- 
fitionen, aber nur ihre Neiterei fpielte der preußifchen bei den Hed— 
fHädter Höfen in diefem Treffen, welches den Namen der Schlacht 
von Mettingen erhalten hat, übel mit. 

Während bei Roßbrunn und Hedftädt heiß gefochten 
ward, zog ſich die Reichdarmee des Prinzen Alexander jchon 
am Bormittag des 26. Hinter den Main zurüd, ohne angegriffen 
zu fein, theils durch Würzburg, theild unterhalb der Stadt, 
Schlachtenmaler rühmen das „herrliche kriegeriſche“ Bild Ddiefes 
Rüdzuges: wie fi die Heflen, Alexandern voran, in dichten Ko- 
Ionnen über die Würzburger Mainbrüde drängten, wie mit rafender 
Geſchwindigkeit dort würtembergifche Pionnire eine Feldbrüde über 
den Strom warfen, Hier badifche Dragoner durch eine Furth gingen. 
Wenn die Kriege’ blos der Schlachtenbilder wegen geführt würden, 
möchte Dieß auch ganz ſchön fein. 

Nach dem Rückzuge der Reichsarmee gingen dann auch die 
Baiern zurüd. 

Am Nachmittag dr8 26, Juli rüdte die Divifion Göben 
auf der großen Straße von Gerichsheim bis Kift vor, wo die 
"Avantgardebrigade Kummer die Vorpoſten ausfebte, 


Am 27. Juli erhielt diefe Divifton den Auftrag, eine große 
Rüflow, d. Krieg. 1866. 4. Abor 2. Aufl. 23 
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Rekognoszirung gegen die Felle Marienberg auszuführen. 
Die Brigade Kummer rüdte darauf an der großen Straße vor; 
Sn Referve folgte ihr die Oldenburger Brigade bis 
Hohberg, Wrangel ward rechts von Kummer durch das 
Guttenberger Holz vorgezogen. Dann wurde angefidhts 
der Feflung die ganze Artillerie der Divifton Göben aufgeftellt; 
die der Brigade Kummer links der Hauptſtraße, die der Olden⸗ 
burger rechts und diejenige der Brigade Wrangel auf dem Außer 
ften rechten Flügel, und es begann Nachmittags eine Beichießung 
der Feſte. 

Die Bundestruppen nahmen den NArtilleriefampf auf, nicht 
blos mit den Geſchützen der Feſtung, fondern auch mit den 
öfterreichifchen, nafjauifchen, badiichen und würtembergifchen Fel d⸗ 
batterieen, die am rechten Mainufer auffubren. 

Bei der ſehr ausgefprochenen Minderzahl der preußifchen Ars 
tillerie und ihren geringeren Kalibern konnte fie begreiflicher Zeile 
nichts Entſcheidendes ausrichten. Doch ſchoß fie immerhin das 


Dad) des Zeughaufes in Brand, mit welchem aud) eine Menge 


Gewehre und andere Waffen verbrannten. 

Als das Feuer zwei gute Stunden gedauert hatte, kam aus 
dem bairiſchen Hauptquartier Kigingen die Nachricht, daB 
im Hauptquartier des Königs Wilhelm zu Nifolsburg zwi 
ihen Preußen und Baiern eine Vereinigung über eine propiforis 
ihe Waffenruhe getroffen worden fei, weiche bis zum 2. Auguſt 
laufen follte, während welcher Friſt man einen völligen Waffen: 
tillftand fchließen zu können gedachte. Darüber wurden nun 
Unterhandlungen angefnüpft. Der General von Manteuffel, 
der feinerfeitS noch feine Nachricht Hatte, ging vorläufig nur auf 
eine vierundzwanzigftündige Waffenruhe ein, während welcher er 
Kunde einzog. Die erhaltene flimmte mit der aus dem bairifchen 
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hauptquartier gefommenen überein und fo ward denn eine Lofale 
Baffenrube vereinbart; nur für dieſen Theil des Kriegsſchauplatzes 
md nur foweit Manteuffel gebot und für die Baiern, welche 
ibm gegenüberflanden. 

Auf die Bundestruppen des 8. Armeekorps Hatte dieſer 
Baffenftilftand an und für fich feinen Bezug; doch Hatten 
andererfeit8 auch die Preußen feinen Grund, fi) um diejelben zu 
befümmern. Die Länder des 8. Bundeskorps Hatten auch 
ſchon ſämmtlich Agenten in Nikolsburg, um ihren Frieden mit 
Preußen zu machen. Die Badenfer marfchirten ſchon am 
30. Juli in ihre Heimat ab; die Würtemberger, melde am 
gleihen Zage noch bei Marktbreitungen flanden, fchlugen gleichfalls 
den Weg nach Süden und ins Schwabenland ein; die Defter- 
reicher zogen über München ab; die Heffen-Darmftäd- 
ter mit der Eifenbahn über Mannheim nad Rheinheſſen. Am 
ebelften waren die heimatlos gemadten Naffauer und Kur- 
beifen dran. 

Wie die verfchiedenen Einzelfrieden mit Preußen geſchloſſen 
wurden umd unter welchen Bedingungen, da8 werden wir in einem 
fpätern Kapitel in aller Kürze zu erwähnen haben. Hier genügt es 
nachzuweiſen, daß General von Manteuffel feine Beranlaffung hatte, 
der von ihm befehligten Mainarmee eine Ruhe zu verfagen, welche 
ihr wohl gebührte. 

Er ließ fie alfo in dem Mainwinkel zwifhen Mühlbach, 
Bintershbahfen, Bifhofsheim (an der Tauber), 
Verthheim und Lohr Kantonnirungen beziehen. Sein Haupts 
quartier verlegte er nah Heidingsfeld füdlich Würzburg. 
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8. Dorrühen des zweiten preußifchen Reſervekorps nad) 
Baiern. 


Als nach der Schlacht von Königgräß Defterreich Miene 
machte, ſich gerade aufs Feindfeligfte gegen Preußen zu ftellen und 
mit diefem den Kampf aufs Meffer zu führen, als es nun defto 
nothwendiger erfchien, den deutichen Verbündeten Oeſterreichs die 
Luft zu verderben, ferner mit Diefem gegen Preußen zu gehen, da 
ward im preußifchen Hauptquartier befchloffen, eine neue Armee 
zufammenzuziehen, welche unter dem Zitel eined zweiten Res 
fervearmeeforps — da8 erfte Haben wir als einen Beftand- 
theil der Armee, mit welcher General Herwarth von Bittenfeld 
ins Königreich) Sachen einrücte, fernen gelernt — und unter dem 
Dberbefehl des Großherzogd von Medlenburg- 
Schwerin, des Stifterd jenes Ordend von 1864, mit welchem 
er ſich ſelbſt zuerfl dekorirte, bei Leipzig zufammengezogen 
werden iollte, 

Dies zweite preußifche Nefervenrmeekorps Hatte folgende Bes 
ſtandtheile: 

1) Die kombinirte Gardeinfanteriebrigade, 
Oberſt von Treskow, zuſammengeſetzt aus dem vierten Garde⸗ 
regiment zu Fuß, mit vier Bataillonen, und einem kombinirten 
Garderegiment (die vierten Bataillone des 1., 2., 3. Garderegi⸗ 
ments zu Fuß und des 4. Gardegrenadierregiments — Königin 
Auguſta); 

2) die Brigade Oberſt Schuler von Senden, zufams 
mengejeßt aus den vierten Bataillonen der pommerfchen Regimen- 
ter Nr, 2, Nr. 9, Nr. 14, Nr. 42 und Nr. 61, aus zwei Batail- 
Ionen Anhaltiner und einem neu gebildeten preußifchen Referves 
jägerbataillon; 
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3) Die preußifhe KRavallericebrigade:1 Nefermes 
Iandwehrhufarenregiment und 1 Refervelandwehrulanenregiment ; 

4) Zwei preußifhe Artillerieabtheilungen 
mit zufammen 5 vierpfündigen und 3 fechöpfündigen gezogenen 
Batterieen ; 

5) Die Brigade Medlenburg: Schwerin, Gene 
ral von Bilguer, — 5 Bataillons Infanterie, einſchließlich 
eined Jägerbataillons; 4 Escadrons, 2 Sechöpfünderbatterieen, 
1 Pionnirabtheilung, ein Feldbrüdentrain; 

6) Die braunfhmweigifh, fahfensaltenburs; 
gifche Brigade, 4 Bataillons, 1 Regiment Hufaren, 1 Batterie, 
1 Pionnirabtheilung. 

Im Ganzen zählte demnad das 2, preußilche Reſervearmee⸗ 
korps | 

25 Bataillons, 16 Escadrond und 11 Batterien oder 

20,000 M. Infanterie, 2000 Reiter, ſonach 22,000 M. mit 
66 Geſchützen. | 

Dem Großherzog von Medlenburg- Shwerinmand 
unter dem Zitel eined Befehlöhaberd der in dem Korps enthalter 
nen preußifchen Truppen, fpäterhin eines Inſpekteurs der In⸗ 
fanterie, der Generallieutenant von Horn zur Seite geftellt, 
welchen wir früher als den ruhmgekrönten Führer der 8. preußi- 
hen Diviſion im böhmifchen Feldzuge kennen gelernt Haben. 

Beftimmung des 2, Reſervearmeekorps war e8, von Nords 
often Her in Baiern einzubredhen und dadurch der Mainarmee 
gegen die vereinigten Bundestruppen Luft zu machen. 

Am 20. Zuli, alfo ungefähr zu derfelben Zeit, zu welcher die 
Mainarmee ihre ernfthaften Operationen am linken Mainufer 
gegen den Prinzen Karl von Baiern und den Prinzen Alerander 
von Heflen begann, brach das 2, Refervearmeekorps von Leipzig 
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auf. Ueber Werdau und Hof gelangte e8 am 28, Juli nad 
Baireuth. 

An diefem Tage hatte Manteuffel feine Konvention über 
eine vorläufige Waffenruhe mit dem Prinzen Karl von Baiern 
abgeichloflen. 

Trotz der allgemeinen Uebereinkunft von Nikolsburg war dies 
fer Vertrag Total und Hatte gar feinen Bezug auf die Unter 
nehmungen des 2. Reſervearmeekorps. 

Aber der jebt im ſüdweſtlichen Deutichland herrſchende 
Wirrwarr war wohl geeignet, aud den Beflen koufus zu 
machen. 

Das 4. Bataillon de8 bairifhen Zeibregiments 
rüdte am 27. Zuli mn Baireuth ein, verließ die Stadt aber 
alsbald wieder auf die Kunde vom Herankommen der Preußen 
und zog fih nah Kirchenlaib ach an der Straße nah Kem⸗ 
nat zurüd. — Kurz darauf kam die Nachricht von dem Abſchluß 
der Waffenruhe von Würzburg. Nun ging das bairiſche Bataillon 
wieder gegen Baireuth vor und dann, ald die Preußen in 
Baireuth von der Waffenrube nichts wiffen wollten, auf St. Jo⸗ 
bann, Weiden und Weidenberg zurüd. 

Der Großherzog von Medlenburg war jehr um 
zufrieden damit, daß gerade, als er auf dem deutichen Kriegs⸗ 
Ihauplag ankam, in Deutichland Frieden eintreten und feine Ges 
fegenbeit mehr geboten fein follte, den Selbflorden der wendiichen 
Krone auszutbeilen. 

Er ließ deshalb mit großer Uebermacht am 29. Juli das 
arme bairiihe Bataillon bei St. Johann in majorem dei 
gloriam überfallen. Dieſes Bataillon wehrte fi) mit verzweifelter 
Tapferkeit, wurde indeflen unnüßer Weiſe zufammengehanen und 
verfprengt, fo daß der Selbfiherrfcher aller Wenden nun ſiegreich 
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über Erlangen in Nürnberg einrüden und dort Triumph⸗ 
revuen abhalten fonnte, fo viel e8 ihm beliebte. 

Der wirkliche Eintritt allfeitiger Waffenrufe ward ihm nun 
offiziell angekündigt und er mußte auf fernere Waffenthaten, wie 
diejenige von St. Sohann, bei welcher, wie es fheint, preußi- 
ſche Truppen glüdlicherweife nicht betheiligt waren, zu feinem 
großen Leidwejen verzichten. 

Das zweite Nefervearmeeforps beſetzte die Ge 
gend von Nürnberg und traf Anftalten, ſich dort zu befeftigen, 
für den Fall, daß Preußen uud Baiern über einen defini- 
tiven Frieden fi) nicht verfländigen könnten. 


m — — 


II. Die Ereigniſſe auf dem italieniſchen OPpe— 
rationstheater im Laufe des Monats Juli. 


9. Allgemeine vderhältniſſe. Uebergang Cialdini's über 
den Po. Formation des ſogenannten 
Expeditionskorps. 


Unmittelbar nachdem der Kaiſer Franz Joſeph dem Kaiſer 
Napoleon III. Venetien offerirt hatte, wurde der größte Theil der 
öſterreichiſchen Feldarmee aus dieſem Lande zurückgezogen — 
behufs der Verwendung im Norden: ſo namentlich das fünfte 
Korps, Rodich, und das neunte Korps, Hartung. 

Außer den öſterreichiſchen Feſtungsbeſatzungen blieb in Bes 
netien nur dad Korps des Feldmarjchalllieutenants Marois 
ch ich zurüäd, in Tyrol eine an regulären Truppen jehr ſchwache, 
durch Landesſchützen verftärkte Abtheilung unter dem Generalmajor 
Kuhn von Kubnenfeld. 


J 
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In der oberſten Führerſchaft des italieniſchen Heeres waren 
ſehr bedauerliche Konflikte ausgebrochen und wie es im Unglück 
wohl zu geſchehen pflegt, beſchuldigte einer den andern und niemand 
wollte auch nur den geringſten Schein der Schuld auf ſich nehmen, 
machte vielmehr Anſpruch darauf, als der einzige Vernünftige an⸗ 
erfannt zu werden. 

Da Lamarmora ſo ſchlimm debutirt Batte, fo mar es 
— nad dem bergebrachten Bang der Dinge — nur natürlich, 
daß jest Alles von Cialdini einerfeits, von BPerfano und 
der Flotte andererfeitd erwartet wurde. 

Cialdini hat Glück. Es war entichieden, daß er nun fein 
Glück verfuchen folle, inden er über den untern Po ginge, — 
und gerade zu Diefer Zeit räumten Die Deflerreidher 
Benetien, fo daß man nun wohl leicht in diefem Lande als 
Eroberer auftreten fonnte. 

Die Oeſterreicher, indem fie fich einestheild nah Tyrol, 
andererfeitö an den 3fonz o zurückzogen, begnügten fihinner» 
halb Benetiens mit der Zerflörung der Brücden, der Wege, 
der, Plätze, welche nie viel bedeutet hatten. 

Bon Kriegsthaten ift aljo Hier faum etwas zu erzählen; nur 
am Sfonzo und in Tyrol hatten die Staliener ernften Wider⸗ 
ftand zu erwarten. Oefterreich, welches der Erzherzog Albrecht 
immer mehr von der Idee abbrachte, den Krieg mit Preußen fort 
zuführen, nachdem er fi von dem Zuſtande der Nordarmee durch 
perſönliches Beichauen überzeugt Hatte, welches, nachdem es einmal 
Benetien dem Kailer Napoleon cedirt hatte, unmöglich 
verhindern konnte, daß dieſer es nun feinerfeit8 Italien cedire, 
welches andererfeit3 den endlich gewünjchten Frieden — nad) der 
Anficht der Wiener einen bloßen Waffenſtillſtand — mit Preußen 
nicht haben konnte, wenn es Benetien nihtan Stalien ab 
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trat, kam zu dem Entſchluſſe, fi in diefes Unvermeidfiche zu fü- 
gen, da nun der Streih vom 4. Juli doch einmal mißlungen 
war und man nicht gut öffentlich mit dem prahlen funnte, was 
man mit ihm eigentlid) gewollt hatte. 

Dagegen wollte e8 nun wenigftend nicht weiter gehen, 
— nit etwa auch Sftrien und Südtyrol abtreten, und es 
glaubte, nicht mit Unrecht, in dieſem Punkte der Unterflügung 
Preußens, wie Frankreichs ficher zu fein. Hätten die Italiener nur 
einigermaßen Siege erfochten, fo fcheint e8 uns ficher, daß Preußen 
bei feinen Punktationen mit Defterreih eine Abtretung Süd» 
tyrols bis zu einer Nordgrenze, die .etwa vom Stilfier Joch) 
nad Feltre gezogen ward,. unterflüßt hätte. Aber bei der Schwäche 
der italienifchen Erfolge ward dies für Preußen unmöglich, ebenfo 
unmöglicy ward es unter den obwaltenden Umſtänden für Napo- 
leon III. Der Berluft der Seefhlaht von Lifja, von 
welcher wir noch in Ddiefer Abtheilung zu bandeln Haben, 
machte es vollends fchwer, Die italienischen Anfprüche zu befrie- 
digen, 

In den italienischen Regierungsfreifen ward dies auch ſtark 
genug empfunden, und die Regierung von Florenz arbeitete 
in ihren offiziöfen Blättern mit einer Million Pferdekräften daran, 
dem italieniihen Volke Klar zu machen, wie fehr jedes Anterefle 
den Friedensichluß diktire, wenn man durch denfelben nur Ve— 
netien im eigentliden Sinne erhalte, wie unflug es 
fein würde, auch diefes, welches man haben könne und haben 
werde, wiederum auf die Spige des Schwertes zu feßen, wel- 
ches von ungeſchickten, obgleich wielgepriefenen Händen geführt, fich 
jo über alles Erwarten, auch über alles Erwarten der Gegner, 
ſchwach erwielen Batte. 

Am ſchwierigſten war es für Die italienifche Regierung, dem 
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Volke far zu machen, daß man auch auf Südtyrol werde ver 
zichten müflen. 

Das Volk, welches feiner großen Maſſe nad) weder fchreiben 
noch leſen kann, weiß noch viel weniger einen Zirfel in die Hand 
zu nehmen und mit demfelben geographiſche Betrachtungen an⸗ 
zuftellen. 

Wenn ed von Garibaldi Hirte, fo dachte ed immer nur 
an deflen hundertmeiligen Eroberungsmarfh von Marjala bis an 
den Garigliano. Welcher Unterfchied zwiſchen damald und jeßt! 
Das ganze diesmalige Eroberungdgebiet zwifchen der Caf⸗ 
farobrüde, Riva und dem obern Ehiefe umfaßt höch⸗ 
fiend 8 Quadratmeilen und das ganze Vordringen beſchränkt fich 
auf drei bis vier Meilen. Aber wie follte auch das italienifche 
Bolf das begreifen, wenn es von täglichen Gefechten dort in Süd⸗ 
tyrol hörte und wo möglich jedes Eleine Gefecht dreimal bis zehnmal, 
nur mit verfchiedener Sauce, aufgetifcht befam? Was 1860 in 
diefer Beziehung zu wenig geichehen war, deflen ward 1866 zu 
viel gethan. 

Diejenigen, welche die Berhältniffe kannten, konnten die dies⸗ 
maligen unendlich geringen Erfolge Guribaldi’8 nicht Wunder 
nehmen. Er felbft war phyfiſch geſchwächt, konnte feinen großen 
perfönlihen Einfluß nicht Ipielen laffen, das Freiwilligeninftitut 
war in den Augen der Armee herabgeſetzt. Zamarmora, mit 
feinen Korporaldanfihten, obgleich er nicht wagte, wie er es ges 
mußt hätte, fih überhaupt Der Bildung eines Frei 
willigenforpsentgegenzuftellen, bemühte fih doch 
für eine möglichft ſchlechte Ausrüftung desfelben Sorge zu tragen. 
Garibaldi war ſchlecht unterflügt, wie es nad) dem Vorhergeganger 
nen nicht anders fein konnte, offenbar von miferablen Intriguanten 
umgeben. Bon feinen beiten Oberoffizieren waren diejenigen noch) 


\ 


355 
am glüdlichften, welche, wie den braven EC hiaffi, eine öfter 
reichiſche Kugel af, — denn fie konnten wenigftens nicht, wie 
Spinazzi, auf die Denunziationen von Phrafendreichern vor 
Kriegsgerichte geftellt werden, die aus eben diefen faulen Phraien- 
drefchern zufammengefeßt wurden. 

Die Maſſe des Volks in Stalien wußte nichts von den 
wirklichen Zufländen im Freiwilligenkorps, wußte in Folge deſſen 
und in Folge zahlreicher verwirrender Berichte nicht von der 
exzeifiven Geringfügigfeit der Erfolge des Freiwilligenforps; im 
Gegentbeil mußte das Bolt Durch die verwirrenden Berichte 
auf den Gedanken gebracht werden, daß in derfelben Zeit, da die 
Schlacht von Euftoza von der regulären Armee verloren ward, 
Südtyrol von den Freiwilligen fo gut wie erobert war. 

Die Regierung Hatte durch ihr falfches Verfahren nicht wenig 
dazu beigetragen, die Verbreitung derartiger Begriffe zu befördern, 

Wenn fie gar nichts that, den Freiwilligen in die Hände zu 
arbeiten, jo ward fie offenbar angeflagt, daß nur durdy ihre 
Schuld Südtyrol in den Händen Defterreichs bleibe. Aber Diele 
Dinge lagen im Reiche des Idealen. Kehrte aus diefem die Regie 
ung von Florenz in das Neid der Realitäten zurüf, jo 
mußte fie fi immer mehr jagen, daß fie Südtyrol gar nicht einmal 
dürfe — erobern wollen. 

Daher nun auf der einen Seite eine fogenannte Kombi 
nation der Bewegungen des regulären Heered mit den Opera— 
tionen Garibaldi’8, auf der andern Seite diefe fo ſchwach, daß 
im Wejentlichen nichts dabei herauskommen Eonnte, 

Wir machen vorläufig nur darauf aufmerkſam, daß von 
Sermide am Po über Rovigo, Badua, Bicenza 
dur die Bal Sugana bis Trient nicht mehr als 27 Mei- 
len find, alfo wenn feine feindlichen Truppen oder feine nennens- 
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werthen entgegentreten, neun Tagemärſche. Wir bitten nun darauf 
zu achten, an welchem Tage der Uebergang über den Po flattfand, 
an welchem Tage die vielberühmten Kämpfe von Levico etwa einen 
Tagemarfch öſtlich Trient. Man wird dabei deutlich erkennen, wie 
fehr in der That nad der Schlacht von Cuſtozza ein vierzehn: 
tägiger Waffenftilftand eintrat, obwohl er nicht formell abge 
ſchloſſen ward. 

Cialdini konzentrirte zum 9. Juli eine bedeutende Ars 
tilferiemaffe gegen die Werke von Borgoforte, um bieher die 
Aufmerkjamfeit der Defterreicher zu lenken, und ließ diefe Werke 
tapfer bombardiren. Nach einigen Stunden aber ließ er das euer 
einftellen, übergab der vierten Divifion unter dem Kommando 
Nunziantes die Beobachtung und Belagerung Borgofors» 
te8 und begab fidy weiter unten an den Po, wohin unterdefien 
feine übrigen Divifionen marfchirt waren. 

Er Hatte vorerft neun Divifionen unter feinem Befehle. 
Späterbin, wie wir bier fogleich bemerfen wollen, ward durch könig⸗ 
liches Dekret das ſogenannte Expeditionskorps für Venetien unter 
dem Kommando Eialdini’d auf 14 Divifionen gebracht und in 
fünf Armeekorps organifirt, nämlich in vier Armeekorps der Linie 
zu je Drei Divifionen unter dem Bofehl der Generale Cadorna, 
Pianelli, Brignone und Petitti, und ein Reſerve⸗ 
armeeforps, defien Hauptbeflandtheil die beiden Grenadierdivifionen 
und die Linien-Kavallerie der italienifchen Armee unter Morik de 
Sonnaz ausmadten. 

Diefe Wandlung vollzog fich in der dritten Woche des Juli. 
Die Erklärung für fie liegt lediglich darin, daß Cialdint 
moralifh immer mehr Terrain gewann, Zamarmora immer 


mehr Zerrain verlor. Die Korpslommandanten Gialdini’s, wenn 


man allenfalld Pianelli und Cadorna ausnimmt, waren Nullen: 
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der Dragoner de Sonnaz, der Grenadierunteroffizier Brignone, der 
Kirchenvater Betitti. 

Am 7. Zuli hatte Gialdini fleben feiner Divifionen, die ganze 
Armee, welche er damals noch befehligte, mit einziger Ausnahme 
der Divifion Franzini, welde bet Ferrara vor Ponte 
Lagoscuro, und der Divifion Nunziante, welche bei 
Suzzara, gegenüber Borgoforte fland, auf einer Fronte von 
faum 11/, deutichen Meilen Hinter € arbonara umd Felo— 
nica konzentrirt. Das Hauptquartier war zu Roverſella. 
Ebenda, dann dahinter bei Pilaftri und © Martinoin 
Spino war aud) die Artillerie vereinigt. 

Nachdem am Abend des 7. Juli verfchiedene Abtheilungen 
Berfaglieri an's linfe Ufer des Po übergefeßt worden waren, die 
dort bei Maſſa einige verfpätete öfterreichiiche Poſten gefangen 
machten, wurden in der Nacht auf den 8. Zuli drei Schiffbrücden 
über den Po geworfen. 

Jede diefer Brüden Hatte eine Länge von durchichnittlich 1100 
Fuß. Die des Linken Flügeld wurde bei Garbonarola, die 
des Zentrums bei Sermide, die des rechten Flügeld bei Fe— 
lonica erbaut. 

Um fieben Uhr Morgens am 8. Juli waren die Brücden 
vollendet und der Uebergang der feit der Dämmerung ded Morgens 
bereit geftellten Zruppen begann ſogleich. 

Ueber die Brüde von Earbonarola gingen die Divifio- 
nen Mezzacapo und Ehiabrera, über die Brüde von 
Sermide die Divifionen Ricotti und Medici und eine 
Abtheilung der Referveartillerie, über die Brüde von Felonica 
die Divifionen della Chieſa, Eafanova und Cadorna 
und die Hauptartilleriereferve. 

Die ganze Lebergangsftrede der Staliener war durch Die 
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Sümpfe der Balli grandi Veroneſi gedeckt, welche einen 
kräftigen Widerſtand der Oeſterreicher ſelbſt dann unmöglich ge⸗ 
macht hätten, wenn die Oeſterreicher an einen ſolchen gedacht hätten, 
was, wie bereits hinreichend erörtert, durchaus nicht der Fall war. 
Sie machten aber auch ein kräftiges direktes Vordringen der Ita⸗ 
liener unmöglich. 

Indeſſen wollte Cialdini vorerſt nichts anderes, als unter 
dem Schutze jener Sümpfe das linke Ufer des Po gewinnen, dann 
unter dem Schuße derfelben, der Etich, der vielen Kanäle, welche 
das Gebiet zwiichen der untern Etſch und dem unteren Po durch⸗ 
fehneiden, mit feiner Hauptmacht Durch einen Rechts abmarſch 
die große Straße von Ferrara über Rovtgo nah Padua 
gewinnen. j 

Sobald dieſer Flankenmarſch in Gang gebracht war, wurden 
auch auf der geraden Straße von Ferrara auf Rovigo Militärs 
brüden zwiihen Ponte Lagodcuro und Santa Maria 
über den Po geworfen. 

In der Naht vom 9. auf den 10. Zuli fprengten die Oefter⸗ 
reicher die Werke von Rovigo und die Eifenbabnbrüde von 
Boara über die Etih. Am nächſten Tage verlegte Cialdini 
fein Hauptquartier nah Rovigo, Nachdem der Etſchübergang 
bewerfftelligt war, Tieß er am 14. Juli Badun bejeßen, — ohne 
Widerſtand. 
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10. Eroberung von Borgoforte durch die Italiener. Vor- 
marſch Cialdini's von Padua. Unvollſtãndigkeit 
der Organiſation. 

Wir haben geſehen, wie Cialdini, als er den Vormarſch über 


den Po beginnen wollte, dem General Nunziante, Herzog von 
Mignano, die Belagerung von Borgoforte übertrug. 
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Nunziante hatte 74 Geſchütze, zur Hälfte ſchweren Kalibers, 
zu feiner Verfügung; er flellte am 5. Juli feine Vorpoften an 
dem todten Poarme Zara, füdlih Borgoforte auf und erwartete 
das Heranfommen der ihm verfprochenen Verſtärkungen an Genie 
und Artillerie. Bis zum 9. Juli, an weldem Zage die reguläre 
Belagerung von Borgoforte begann, erhielt er drei Geniefompag- 
nieen und ebenfo viele Artilleriefompagnieen. 

Am frühen Morgen des 10. Zuli [hob Nunziante einen 
ſtarken Poften am nördlichen Ufer des Zarafanald gegen den 
eigentlihen Brücke nkopf von Borgoforte, das Fort Motteg- 
giana vor. 

Unter dem Schutze dieſes Detachement3 wurde nun der Bau 
von act Batterieen auf beiden Uferdämmen des Zarafanals bes 
gonnen, einerfeitd gegen den Brüdenkopf, dad Fort Mottegiana 
am rechten Poufer, andererfeits gegen die beiden Fortd am linken 
Boufer, Rochetta und Bocca di Gauda, melde das 
erſtere dergeftalt unterflüßten, daß es won den Stalienern, wenn 
auch verlaffen, nicht hätte befeßt werden können, wären nicht jene 
außer Thätigkeit gefeßt geweſen. 

Erſt in der Naht vom 16. auf den 17. Juli wurden die 
italienischen Batterieen volfländig armirt und begannen nun bei 
Sonnenaufgang des 17. ein Heftiges Feuer. Um 11 Uhr mußte 
das Fort Motieggiana, von diefem unterdrüdt, vollftändig fchweigen. 

Gegen Abend waren auch die Forts Rochetta und Bocca 
di Gauda zum Schweigen gebracht und die öfterreichiiche Be— 
fagung von Borgoforte verließ ihre Stellung in der Nacht auf den 
18., um fih nah Mantu a zurüdzuziehen. Die Italiener konn— 
ten Borgoforte befeßen, wo fie außer Magazinen verſchiedener Art 
auch über 70 Geſchütze vorfanden. 

Cialdini unterdefien hatte feine alten Divifionen, joweit 
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fie nicht vor Borgoforte befchäftigt oder bei Ferrara am Po zus 
rücgelaffen waren, um Padua vereinigt. 

Die in der dritten Woche des Juli defretirte neue Organi⸗ 
ſation des Erpeditiondforpd war doch in der That niht voll» 
endet; feiner der neu ernannten Armeekorpskommandanten außer 
Cadorna war noch auf feinem Poften, als Eialdini am 19, Juli 
feine Vorwärtsbewegung von Padua begann. 

Einerſeits mochte e8 Gialdini recht lieb fein, obne die ihm 
befannten und der großen Mehrzahl nach nicht vortheilhaft befann» 
ten neuen Korpsfommandanten zu Handeln, andererfeitd drängte 
auch die Zeit Stalien; Napoleon III. wünjchte, es follte Waffen» 
ftillftand jchliegen, wie Preußen es bereitd wollte, um über den 
Frieden zu verhandeln; Napoleon II. ſchickte den Better, den 
Prinzen Serome Napoleon in das italienifche Hauptquartier, Das 
Hauptquartier des Könige Viktor Emanuel, weldes nad 
Ferrara verlegt und in welchem fi neben andern, großen 
Diplomaten auch) der jebige italienifche Miniſterpräſident, der ſtets 
theaterprinzlich vedende Ricafoli und der Minifter des Aus» 
wärtigen, der Eleine Schlaufopf BiscontisBenofta befanden. 

Lamarmora, feit dem 24. Suni fehr in den Augen aller 
gefunfen, auch derjenigen, welche fein „energiſches“ Auftreten mit 
60,000 Mann gegen 1500 Halb verhungerte Freiwillige vom Jahre 
1862 jo erjchredlich bewundert Hatten, immer noch Ehrenminifter, 
wie nad) Napoleons IIL Plänen der Papft Ehrenpräfldent Italiens 
werden jollte, hatte fi aus dem Hauptquartier, wo er fo viele 
Ihiefen Blide und unangenehme Redensarten zu ertragen Hatte, 
entfernt, um fein Obfervationsforps gegen die Feftungen zu 
übernehmen, diefe Snvalidenftellung anzutreten, welche ihm auch 
nur „ehrenhalber” — denn Alles geihah jetzt hier nur ehren⸗ 
halber — übertragen war. 


361 


Napoleon, der Prinz, nahte; was er bringe, wußte man 
voraus; dag er fih-nicht fo lange unterwegs werde aufhalten kön⸗ 
nen, al8 e8 im Jahre 1805 Haugmwig that, ald er von Berlin in 
dad Hauptquartier Napoleons I. entfendet ward, konnte man auch 
wohl wiffen. | 

Ein Waffenſtillſtand, und ein Warfenftillftand, der zum Frie- 
den führen ‚follte, fland alfo in naher Ausficht, und daß er auf der, 
Bafis des militärifchen Uti possidetis abgefchloffen werden würde, 
war mindeftens wahrfcheinlich. 

Für Cialdini war alfo Grund vorhanden, noch fo viel 
Zerrain als nur möglicd vor dem Abichluß des Waffenſtillſtandes 
zu befegen. Bei der Schwäche der öfterreichifchen Feldtruppen, ihrer 
materiellen Schwäche, nachdem das 5. und 9. Korps an die Donau 
hinabgezogen waren, ihrer moralifhen Schwäche, nachdem der Kai- 
fer Franz Joſeph ja Ihon Benetien an den Kaifer Napoleon 
abgetreten Hatte, da die Wiener Geldpolitif bereitd fragte, ob nun 
Defterreich noch die aus Venetien refrutirten Regimenter unterhal- 
ten müſſe, ob dies Gefchäft nicht vielmehr ſogleih Napoleon I. 
aufzuladen fei, der ja Venetien proviforisch ſchon übernommen Hatte, 
— unter diefen Umftänden lief Eialdini feine Gefahr bei fei- 
nem Borrüden, auh wenn er nicht das Heranfommen der ihm als 
Verſtärkung nad) der neuen Örganifation zugewielenen Divifionen 
erwartete. Er Hatte mindeftens 70,000 M, auch in feinen alten 
Divifionen; die Defterreicher fonnten ihm im freien Felde jebt 
. hoch gerechnet 35,000 Mann entgegenftellen. 

Berftärkten fie fi) nun auch ihrerfeits, fo Hatte in der gleis 
hen Zeit Eialdini wieder etwa 7 neue Diviflonen, aljo wieder 
‚70,000 M. zu erwarten, welche fi unterdeffen als große Referve 
um Badua fammeln konnten. 


Am 19. Zuli begann demnach Gialdini feine Bewegungen. 
Küfow, d. Krieg. 1866. 4 Abor. 2 Aufl. 24 
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Eine Diviſion wurde nach Vicenza geſchoben, welches von einer 
ſchwachen Avantgarde bereits ſeit dem 15. Juli beſetzt war. Alle 
übrigen verfügbaren Truppen rückten ans linke Ufer der Brenta. 

Der rechte Flügel unter dem proviſoriſchen Befehl Cugias 
marſchirte nah Meftre, um Venedigs Lagunen von der Land» 
feite ber einzufchließen; — die Flotte, von der wir al8bald 
‚weitläuftger handeln müflen, lag jetzt vor der dalmatiſchen Inſel 
Liſſa, nah deren erhoffter Wegnahme fie vor Venedig erfcheinen 
follte, um Eugia von der Seefeite her Eräftig zu unterflüßen. 

Eialdinis Zentrum, dem Befehle Cardonas anvertraut, 
des einzigen der neuernannten Armeelorpsfommandanten, welcher 
fich ſchon bei den neuformirten Expeditionsforps befand, follte über 
Noale, TZrevifo längs der großen Eifenbahn an den Iſonzo 
und wo möglich über denfelben vorrüden. 

Der Linke Flügel folte im Bellunefiihen gegen Tyrol 
fih aufftellen. 

Die Neferve, welche fich erft aus den neu für Gialdini ber 
flimmten Divifionen gebildet hatte, erhielt die Beflimmung, die 
Etſchlinie zu beobachten. 

Schwanken, Rathlofigkeit, Zwiefpalt zwilchen den PBerfonen, 
Beforgniß vor der Ungnade Napoleons und das Beftreben, wo 
möglich durch vollendete Thatfachen noch etwas zu gewinnen, charat 
terifiren befonder8 in den nächften fünf Wochen nach der Schlacht 
von Euftozza die italieniihe Regierung. 

Als der Rüdzug der Oeflerreiher aus Benetien entjchieden . 
war, fo daß von irgend einer Kompeniation für Cuſtozza dert 
nicht8 mehr zu hoffen fland, ward einerſeits, wie wir fehen wer 
den, darauf gedrungen, daß die Flotte in Thätigfeit trete, anderer 
ſeits reiſete Ricafoli jelbft zu Garibaldi uud dann zu Ciafdini, 
um dieſe zu einem Vorgehen im Zrientinifchen anzufpornen. Er 
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machte dieſen Generalen bemerklich, daß die Diplomatie nur voll 
endete Thatſachen anerfenne, — tie möchten fi Daher mit der Er- 
oberung Südtyrols beeilen. 

Die Divifion Medici, am 20. bei Bigo d'Arzere 
angelangt, ward darauf auf Primolano gerichtet und follte durch das 
obere Brentathal, die kriegsberühmte Bal Sugana von Öften 
ber in Südtyrol und auf Trient vordringen, während die Frei— 
willigen Garibaldis ebenſo von Welten ber, insbeſondere 
durh die Giudicarien Trient zu ihrem Ziele wählten, 

Da Südtyrol auf dem füdlichen Operationstheater das ein- 
zige Objekt war, welches zu Balten die Oefterreicher noch ernftlich 
gefonnen maren, jo wollen wir nun vor allen Dingen die Operas 
nen Medicis und der garibaldifhen Freiwilli— 
gen bis zum Eintritt der Waffenrube verfolgen. Wie bald die 
Anweilungen Ricafolis wieder zurüdgenommen wurden, merden 
wir feinerzeit fehen. 


11. Die Operationen der Italiener gegen Südtyrol 
im Laufe des Juli. 


Das Korps der Freiwilligen Guribaldis, fomeit e8 gegen Süd— 
tyrol difponibel war, war gegen die Mitte des Juli auf 10 Re— 
gimenter und 2 Scharfihügen » (Berfaglieri) Bataillone gebracht, 
welche in fünf Brigaden formirt wurden. Das 1. Scharfihüßen- 


bataillon ward der 4. Brigade, dad 2. der 2. Brigade beigegeben. 


Eine Schwadron Guiden war die ganze Kavallerie, einige Batte— 

rieen der regulären Armee machten die Artillerie aus. Obwohl die 

Regimenter vier Bataillone haben follten und obwohl uns gefagt 

worden ift, daß einzelne Regimenter 4000 M. aufdem Etat 

hatten, Darf man doch das ganze Korps zu dieſer Zeit wohl kaum 
24 * 
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auf 12,000 M. einigermaßen kriegsbrauchbarer Truppen ans 
ſchlagen. 

Die Hauptoperationslinie des Korps ging durch die Giudi— 
carten, zuerft den Ehiefe vom Idroſee ab aufwärts, dann 
über den Sattel von Bondo zwiſchen Agrone und Zione ins 
Sarcathal, aus diefem über Stenico und über Bezzano 
gegen Trient. 

Die Linien gegen und über den Tonale, gegen und über 
das Stilffer Joch fonnten immer nur Nebenlinien fein, auf 
denen ſich einzelne Detachements zum Beobachten und Abwehren 
umbertrieben. 

Erſter Grundfaß des Gebirgäfrieges, wie er Bier zu führen 
war, ift Die Bewegung. Garibaldi war gerade der Befehls⸗ 
haber für diefe, aber dur feine Wunden war er fehr behindert 
und feine nächften Gehülfen bedeuteten fo wenig, daß fie fein per 
jönliches Erfcheinen nicht im mindeflen erfegen konnten. 

Die Defterreiher hatten in diefen Gegenden die Päſſe 
befeftigt. Wir legen fehr geringen Werth auf diefe Befeftigungen. 
Wenn wir jegt einige Worte über diefelben fagen, fo gefchieht es 
lediglih der Orientirung halber auf einem nicht ganz einfachen 
Zerrain und dann um zu zeigen, wie diefe Befefligungen eher zur 
Bewegung der Maflen herausfordern mußten, als daß fie zum 
„methodiſchen“ Kriegführen VBeranlaffung geben konnten. 

Südlih von Lardaro, etwa 700 Schritt vom Dorfe, folgs 
lich erſt recht füdlich von der Wafferfcheide von Bondo , über die 
man aus dem Chiefe- ind Sarcathal kommt, Tag, die Straße ſper⸗ 
rend, das Fort Lardaro, ein gemauerter vierediger Thurm mit 
einer anfchließenden Pallifadirung. Drei andere Feine Schanzen 
vervollftändigten das Syſtem diefer Paßſperre. 

Wenn man von der Gaffarobrüde an der italienifche 
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öfterreihifchen Grenze den Ehiefe binauffteigt, jo gelangt man eine 
feine Stunde abwärts nah Storo, in diefem Heinen Kriege 
oft genannt, länger als gut war, Hauptquartier des Freiwilligenkorps. 

Noch ehe man aber nah Storo kommt, blickt man rechts ges 
wendet, nad Dften, in das Thal des Balneo⸗-Baches, wel 
des in feinem obern Theil Thal Ampola heißt. Aus diefem 
Thal gelangt man über eine leichte, durch einen Fleinen See be 
zeichnete Waflerfcheide in die Val di Ledro und in diefem Thal 
über Tiarno, Bececca, am See von Ledro vorbei bei Benale, 
eine halbe Stunde unterhalb Riva an den Gardaſee. 

Die Bal Ampola war nun aud in der Gegend, wo von 
Süden ber die Bal Lorina in fie einfällt, durch ein Eleines 
Hort, Fort Ampola, in Mauerwerk abgeiperrt. Dasſelbe liegt faum 
eine Halbe deutſche Meile von der italienifchen Grenze entfernt, 
Bir notiren folhe Entfernungen ausdrüdlih aus Gründen, die 
fh aus vworhergegangenen Bemerkungen von jelbft ergeben. 

Sm untern Ledrotbal auf der eben von und bezeichs 
neten Sträße nahe gegen den Gardafee Hin liegt noch das Fort 
&.Teodofio Wer es nicht nehmen will, kann doch nach der 
Wegnahme des Fort Ampola durch die Baldi Eonzei (Balle 
de Eonfigli) und am Monte BPihen vorbei nah Riva gelangen. 

Die Befefligungen des kleinen Gardafeehafens von Riva 
jelbft und des Loppiothald gegen Roveredo Hin fünnen wir hier 
vollftändig übergehen. 

Die Sarca mündet äftlih von Riva in das nördlide Ende 
des Gardafees, unfern Torbole; geht man nun von Zorbole 
aus den Fluß aufwärts, — drei Fleine deutiche Meilen —, 10 
fößt man bei alle Sarche auf die Hauptftraße nach Trient, 
md läuft man auf Diefer nach Nordoften, jo findet man alsbald 
den See von Doblino und in ihm auf einer Infel das alte 
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Kaſtell von Doblino, welches die Oeſterreicher neuerdings 
wieder hergerichtet und armirt haben. Dieſes Kaſtell fann man als 
den Zentralpunft für die vorgefchebenen öfterreichifchen Vertheidi⸗ 
gungsfäden anfehen, von denen der eine fi füdwärts, das untere 
Sarcathal hinab an's Nordende des Gardaſee's, der andere 
das Sarcathal aufwärts durch die Giudicarien an den 
Idroſee zieht. 

Folgt man von Doblino weiter über Bezzano der 
großen Straße nad Trient, fo findet man nod) eine Befeſti⸗ 
gung, melde das Loch von Vala (Buco di Bala), einen 
engen Paß weſtlich Cadine veripert. Diefe Befefligung Tiegt 
faum dreiviertel Meilen von Zrient, welches feinerfeitö wieder mit 
verſchiedenen Befefligungen umgeben ift. | 

Garibaldi, nachdem er am 13. und 14, Juli die Grenze 
überfchritten batte, verlegte fein Hauptquartier nah Storo; er 
felbft nahm feine Wohnung in dem dicht dabei gelegenen Darzo. 

Er mußte fi unzweifelhaft der beiden Straßen, die er 
unmittelbar vor ſich hatte, verfichern, derjenigen Durch die Sins 
Dicarien und derjenigen durch Bal Ampola. Die erftere 
war die michtigere, fobald die Operationen nur irgendwie einen 
enticheidenden Charakter annehmen follten. Die zweite mußte aber 
mindeftens als Nebenlinie geklärt und für die Operation durch Die 
Giudicarten unfhädfic gemacht werden. 

Die nächfte Arbeit für die Garibaldiner war daher unzweifels 
haft die Wegnahme des Forts Ampyola, 

Ehe die Bewegungen zu diefem Behuf unternommen wurden, 
ward am 16. Juli ein Gefecht auf der andern Linie dadurch ber» 
beigeführt, daß eine öfterreichifche Abtheilung einen Ausfall aus 
Fort Lardaro machte und gegen Storo vordrang. Zwiſchen 
Storo und Condino an der Bal Soring und der Rocca 
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Pagına fam cs zu einem lebhaften, aber kurzen Feuergefecht. 
Die Defterreicher, welche wefentlich des Rekognoſzirens halber vors 
gegangen waren, zogen fich, fobald fie diefen Zweck erreicht hatten, 
zurüd. 

Am 19. Juli lieg Garibaldi das fleine Fort ae 
befchießen, welches mit 70 Kaiſerjägern und 20 Artilleriften zur 
Bedienung der beiden Stüde befebt war. Um Mittag Fapitulirte 
die Befagung, fie ward entwaffnet und kriegsgefangen. Die Landes: 
[hügen, welche in der Nähe des Forts auf den Höhen fanden, 
hatten fih beim Vorgehn der Staliener, bevor ae abgeichnitten 
werden fonnten, zurücgezogen. 

Nach der Einnahme von Ampola wollte Garibaldi ſich weiter 
des Ledrothales bemächtigen und jchob zunächft die Brigade 
Haug über den Eingang der Bal di Conzei bi an den 
Ledroſee vor. Dieſe Brigade zerfplitterte fich in den Gebirgen 
am Ledrojee beträchtlich. | 

Am 20. erhielt nun Garibaldi die Nachricht, daß fih im 
Rüden der Brigade Haug über die Pfade ded Monte Gaver— 
dina und Monte Pichen Oeflerreicher, die auch NRafetenartillerie 
bei fih führten, in die Baldi Conzei hinabfenften. Er 
jendete daher zur Unterflügung die Brigade Orſini — 5. Regis 
ment, Chiaſſi, und 9. Regiment, Menotti Garibaldi, 
nah Bececca, weldhes Dorf den füdlichen Eingang der Bal 
di Conzei ſaſt abſperrt. 

Chiaſſi, welcher in erſter Linie in Bececca am Abend des 
20. Juli ankam, ſendete bei Tagesanbruch ein Bataillon vorwärts 
gegen Locca auf die Höhen am öſtlichen Thalrand der Val di Conzei. 

Bei der Kapelle von Locca wurde dies Bataillon 
plötzlich von überlegenen öſterreichiſchen Kräften angegriffen und 
auf das Gros des 5. Regiments zurückgeworfen, welches nun bei 
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Bececea den Kampf aufnahm, Rute zunächſt von 3 Geſchützen 
in der linfen Flanke. 

Obwohl noch weitere Unterflügungen an Infanterie, 2 Bas 
taiflone vom neunten Regiment, einige Kompagnieen von der Bris 
gade Haug und einige Kompagnieen von der Brigade Nicotera 
beranfamen, mußte dennoch auch die PBofttion von Bececca 
aufgegeben werden. 

Indeſſen feßten fi die Freiwilligen bi Santa Luzia 
öftlih Tiarno Di fotto umd erhielten bier die Unterſtützung 
einer neuen Batterie, die auf ihrem rechten Flügel auffußr. Abs 
geſehen davon, daß dieſe den Defterreichern manchen Verluſt bes 
reitete, durften diefelben, da fie im Ledrothal die Brigade Haug, 
— etwa 2500 M. — im Rüden hatten, nicht daran denken, den 
Truppen Garibaldi’8 weiter zu folgen. Denn jene Brigade mochte 
fih Doch mit der Zeit fammeln. 

Um Mittag traten daher die Defterreicher ihren Rückzug die 
Baldi Conzei aufwärts an und die Spibe der Garibaldiner 
rüdte ihnen bis über Locca und Enguifo nad. 

Der Berluft der Freiwilligen an dieſem Tage war fehr bes 
deutend. Ste zählten etwa 500 Todte und Verwundete und vers 
foren 1104 Gefangene, worunter 19 Offiziere. 

Die Zahl der Defterreicher, welche am 21. in's Gefecht kamen, 
betrug etwa 3000 M. in zwei Kolonnen unter den Majord Graf 
Grünne und Krynidi vom 11. Inf.Reg. Kronprinz Albert von 
Sachſen. Die Defterreicher wollen am 21. nur 187 M. verloren haben. 

Am gleichen Tage, an welchem das Gefecht in der Balle 
Di Conzei und bei Bececca flattfand, machten die Oeſter⸗ 
reicher auch wieder einen Ausfall aus Fort Lardaro. Sie wur 
den vom 8. Regiment — von der Brigade Nicotera — bei Con⸗ 
Dino aufgehalten. 
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Hiemit endeten die Waffenthaten in diefen Gegenden. Garis 
baldi fuchte noch fo viel Terrain als möglich zu beſetzen, bevor der 
unvermeidliche Waffenftillfiand einträte. Indeſſen war dies nicht 
viel. Sm Chieſethal ging er bi8 Pieve di buono vor, 
bis zu dem Punkte, wo ſich der Ehiefe aus feiner weftöftlichen Rich— 
tung in die von Norden nach Süden wendet. Pieve di Buono 
liegt noch eine Eleine Wegſtunde füdlich von Lardaro und nur 
zwei Deutfche Meilen vorwärts der italienifchsöfterreichiichen Grenze 
an der Gaffarobrüde. 

Durch die Bal di Conzei über die Hänge des Monte 
Pichea ward ein Bataillon der Brigade Haug bis Campi, 
eine halbe Meile nördlih von Riva, vorgeichoben; ein anderes 
Bataillon ging duch die Bal di Ledro bis gegen das Fort 
©. Teodofto vor. 

Erleichtert wurden dieſe Bewegungen ſämmtlich dadurch, daß 
General Kuhn beim Anrüden Medici’s duch die Bal 
Sugana alle Abtheilungen, die nicht zur nothdürftigften Be- 
fegung des Fort beftimmt waren, aus dem Weften zurückrief. 

Das vierte Freiwilligenregiment und das 2. Berfaglieris 
bataillon von der Brigade Pichi waren unter dem Oberft Ca— 
dolimi anfangs bei Vez za gegen den Tonale aufgeftellt, um 
einen Einbruch der Defterreicher über den genannten Paß in die 
Val Camonica zu verhindern. Nachdem dies Detachement am 
4, Zuli ein ziemlich) unglüdliches Gefecht beftanden Hatte, nahm es 
auf's Neue Stellung zwifchen Vezza und Edolo bei Incudine. 
Dort blieb es ungeftört bis zu dem Zeitpunkt, da Garibaldi auf 
Storo vorging; nun erhielt e8 Befehl — am 16. Morgens — 
nach Cedegolo zurück und von dort auf die Höhen von Bal di 
Lag an der Tyroler Grenze zu marfchiren. Auf dieſen unwirth— 
lihen Höhen, auf welchen das Detachement ein trauriges Leben 
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führte, ſcheint es nun von Garibaldi's Generalftab gänzlich vers 
geffen worden zu fein. Erſt nad Eintritt des Waffenftillftandee, 
am 26. Zuli ward e8 in das Thal Hinabgezogen. 

Kaum Hatte Cadolini die Stellung von Incudine 
geräumt, als am 21. Suli einige Kompagnieen Oefterreicher 
einen Beluh in EdoLo abflatteten, wohin fie vom TZonale 
hinadftiegen, ohne fi) indeffen dort längere Zeit aufzuhalten. 

Bei Bormio im Beltlin kam es bis zum Abfchluß des 
MWaffenftilfiandes nur noch am 16. Juli zu einem kleinen Schar» 
müßel an der vierten Cantonniera, deffen wir nur erwähnen, weil 
e8 den Stalienern in Folge höchſt Tiederlicher Berichte und der 
Verwechslung von zwei der ebenjo häufigen Sa. Maria's als die 
bisweilen mit Vorliebe verwechjelten Sa. Lucias' häufig find, Bers 
anlaffung zu unbegründeten Anklagen der fchweizerifchen Grenzbes 
wachung an der dortigen Grenze gab. 

Auf dem Gardafee behauptete dieſe ganze Zeit über die 
kleine öfterreichifche Flottille, deren Hafen Beschiera war, unter 
dem Korvettenfapitin Monfroni von Monfort die unbe 
dingte Herrfchaft, wozu freilich bei den ſchwachen Anftalten der italie- 
nifchen Regierung, deren Schwäche gar nicht zu rechtfertigen wäre, falls 
e8 ihr mit den Anfprüchen auf Südtyrol Ernft war, wenig gehörte. 

Nachdem wir nun geliehen haben, "wie viel oder wie wenig 
Garibaldi auf feiner Seite in Südtyrol ausrichtete, wollen wir dem 
Marihe Medici's folgen. 

Wie bereitd erwähnt worden ift, erhielt derfelbe am 20. Juli 
bei Vigo D’Arzere an der Brenta den Befehl, durch Die 
Val Sugana gegen Trient vorzudringen. 

Er marfchirte über Cittadella nach Baffano, mo er 
am 21. Juli anfam. Er hatte 18 Bataillone, 2 Schwadronen, 3 
Batterien. Dies hätte nach den Etatözahlen etwa 12,000 M. mit 
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18 Geſchützen geben follen. Die Diviflon Medici wird aber bei 
Baſſano nur zu 10,000 M. angegeben, ſo daß das Bataillon 
auf wenig über 500 M. berechnet ift. Dies entfpricht ganz unferen 
Beobachtungen über die italienifchen Armeeverhäftniffe, ſtimmt aber 
feineswegs zu den offiziellen Angaben, wie fie ſtets vor dem 
Kriegsausbrud gemacht werden. Man bedenke wohl, daß die Dis 
viſion Medici bisher nicht das mindefte Scharmützel, ja faum einen 
irgendwie anftrengenden Marſch gehabt hatte. 

Medici brach am Abend des 21. Zuli von Baffano auf und 
marichirte nah Carpano. Bon dort detachirte er ein Regiment 
am rechten, ein anderes am linken Brentaufer über die Höhen; 
dieſe beiden Detachements follten Die Berfchanzungen umgeben, 
welche die Defterreicher bei dem Grenzdorfe Primolano vor 
dem Knoten der beiden Straßen von Feltre und von Trient 
ber angelegt hatten. Die Detachements follten im Rücken der öfters 
reichifchen Berichanzungen bei le Tezze in das Brentathal wieder 
binabfteigen. 

Mit feiner Hauptmacht marjchirte Medici am 22, Morgens 
über Cismone und duch den Kofelpaß (Eovolo) gegen die 
Front der öfterreichifchen Berfchanzungen. Die ganze Macht der 
Defterreicher, welche zu deren Vertheidigung und überhaupt zur 
Bertheidigung der untern Val Sugana verfügbar war, beftand in 
einem 4 Kompagnieen (höchſtens 700 M.) ftarfen Bataillon des 
Regiments Erzherzog Rainer Nr. 59 (Ergänzungsbezirk Salzburg) 
unter dem Major Bihler. 

Diefer empfing den Frontangriff Medici's, aber fobald er 
von defien Umgehungsbewegungen Kenntniß erhielt, mußte er bes 
greiflicher Weile die Verfchanzungen von Brimolano räumen. 
Sünftaufend Mann in der Front und fünftaufend Mann im Rüden 
bringen fiebenhundert Mann immerhin in einige Verlegenheit. 
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ı Pichler ging alſo zunähft auf Grigno zurüd, nahm 
dort von Neuem Stellung und machte feine Meldungen nad) 
Trient, verlangte zugleich Verſtärkungen. Da ihm dieſe verheißen 
wurden, rüdte er ihnen nah Borgo di Bal Sugana ents 
gegen, wo er die Nacht zubrachte. 

Zwei Bataillone (12 Kompagnieen) wurden ihm zugelendet, 
von den Regimentern Hartmann Nr. 9 und Martini Nr. 30. 
Keins diefer beiden Bataillone erreichte Pichler zeitig genug, um 
an dem Kampfe bei Borgo di Val Sugana theilnehmen zu 
können; das erftere ftieß erft gegen 10 Uhr Abends bei Levico 
zu ihm, das letztere fampirte die Nacht vom 23. auf den 24. am 
Monte Penedal bei Rovera. 

Medici, welcher die Naht vom 22. auf den 23. zwiſchen 
Grigno und le Tezze zugebradt Hatte, bra am 23. Mors 
gend um 8 Uhr aus feinen Biwaks wieder auf; A11/, deutſche 
Meilen weiter aufwärts erreichte ex die Brüde über den Strigno» 
bad, melde verbarrifadirt, aber nicht vertheidigt war. Das Auf 
räumen der Berbarrifadirung hielt ein wenig auf, Dann wurde der 
Marſch auf Borgo di Val Sugana angetreten und um 3 Uhr 
konnten die Staliener zum Angriff auf diefen Flecken fchreiten. 
Dabei beläfligte das Feuer einer Nafetenbatterie, welche bei Caſtel 
S. Pietro nördlid Borgo aufgeftellt war. Sie ward von einem 
Berfaglieribataillon angegriffen; die Defterreicher brachten jedoch 
rechtzeitig ihre Raketengeſtelle in Sicherheit; um 5 Uhr Nachmits 
tags drangen die Staliener in Borgo ein; in demfelben fam es 
noch zu verfchiedenen Straßenfämpfen. Die Berfaglieri Medici's, 
durch dieſe ein wenig ins Feuer gerathen, verfolgten die Oeſter⸗ 
reicher auf Levico und Medici, der jetzt nicht wohl anders 
fonnte, ließ feine ganze Divifion dahin abrüden. *) 


*) Die Angaben öfterreichifcher Rapporte flimmen nicht mit den Angaben der 
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Die Defterreicher räumten bei einbrechender Dunfelheit auch 
Levico, welches Medici beſetzte. 

Die Italiener waren am 23. durchſchnittlich 4 Meilen mar- 
Ihirt und hatten Dabei verfchiedene Kämpfe beftanden, gewiß eine 
Ihöne Leiftung, wenn auch die Kämpfe gegen einen viel fchwächeren 
geind feine befondere Bedeutung hatten und nur einzelne italieni- 
Ihe Abtheilungen ernfthaft befchäftigten. Nun aber waren die Trups 
pen ermüdet, fie bedurften daher einiger Ruhe und Medici unter- 
nabın Deshalb am 24. Juli nichts weiter, als daß er feine Spiben 
von Levico einerfeitd auf Bergine an der Öftfeite des Sees 
von Caldonazzo und nur eine flarfe deutiche Meile von 
Zrient, andererfeits füdwärts des Sees von Caldonazzo auf Vi— 
g0To vorfchob, von wo man über Bal Sorda nıd Matas 
rello an der Eiſenbahn von Zrient nad) Verona nur eine Eleine 
Meile Bat. Ä 

General Kuhn war im Laufe des 23. wirflih auf die Bes 
wegungen Medicid aufmerffam geworden und rüftete fi, nicht blos 
Trient zu vertheidigen, fondern auch die Offenflve zu ergreifen. 
Man fieht leicht ein, daß die Vertheidigung Trients an fih 
wenig Bedeutung haben fonnte, wenn man fid) nur die Wechſel— 
fälle der Kriege von 1796 und 1797 ins Gedächtniß zurückruft. 
gür die Defterreicher galt e8, wenn fie Südtyrol behaupten wollten, 
Medici in die Bal Sugana zurüdzumerfen und ihm eine 
ernflliche Niederlage beizubringen. 

Dies war nicht unmöglich, aber es galt, alle überhaupt ver» 
fügbaren Truppen zu dem Zwei zu vereinigen. Deßhalb Tieß 
General Kuhn, ein ruhiger, aber im Augenblide, wo es darauf 


Derluftliften überein. Nach diefen leßtern waren bei Primolano und Borgo auch 
Abtheilungen vom Regiment Wimpffen Nr. 22 und vom Illanenregiment Graf 
Trani Nr. 13. 
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ankommt, entſchloſſener Mann, den Telegraphen nach allen Seiten 
ſpielen, insbeſondere nach Verona und nach dem Kaſtel von 
Doblino. 

Verona, augenblicklich, wie man wußte, nicht bedroht, konnte 
von ſeiner etwa noch 20,000 M. ſtarken Garniſon gewiß 5000 M. 
und im Nothfall noch mehr entbehren; aus dem Weſten waren 
wohl 3000 M. heranzuziehen, wenn man nur die Befeſtigungen 
nothdürftig beſetzt ließ und General Kuhn glaubte dies für einige 
Tage ſchon wagen zu dürfen, namentlich in Folge des Ausgangs 
des Kampfes bei Bececca am 21. Juli. Dieſe 8000 bis 
10,000 M. von Berona und aus dem Weſten vereinigt mit den 
etwa 4000 M., welche gegenwärtig in der Nähe von Trient 
ftanden, geben eine Streitmadt, weldhe der Divifion Medici über 
legen war und von welcher man höchſtens 1500 M. in Zrient 
zurüdlaffen mußte, um diefe Stadt im Zaum zu halten. 

Kuhn ließ durd) Maueranſchläge den Trientinern verkündir 
gen, daß er entichloffen fei, die Stadt zu halten, und fuchte fie 
dur Drohungen zur Rube zu beftimmen. 

Auffällig iſt e8 uns, aber beflätigt von allen Seiten, daß 
die Südtyroler fih fo wenig regten. Nach der Meinung der Ita 
liener im Allgemeinen war es gerade Südtyrol, welches fih am 
meiften nach der Bereinigung mit Stalien fehnte. Wenn wir aber 
die Thatlachen unbefangen anfehen, fo finden wir, daß ſie der Mei⸗ 
nung wenig entfprechen. Wäre diefe richtig gemwefen, jo hätte Ga⸗ 
ribaldi trog der Hemmniffe, die in feinem Lörperlichen Zuftand, 
in der ſchlechten Unterftügung, die ihm feine bevorzugten Umge⸗ 
bungen gewährten, in der Mangelhaftigfeit der Elemente, welche 
fein Korps zufammenfegten, lagen, doch viel größere Reſultate er- 
zielen müflen, als er erzielte. Wir haben diefelben geographiſch 
getreulich begrenzt und jeder fann ſich darüber ohne Weiteres fein 
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Urteil felbft bilden. Die öffentliche Meinung in Stalten, jo glaus 
ben wir, war irre geführt durd einige energifche junge Männer 
aus Südtyrol, welche, weil fie Gut und Blut an die Bereinigung 
Südtyrols mit Stalien ſetzten und auf allen Schlachtfeldern Ita— 
fiens in den vorderften Neihen zu finden waren, glaubten, daß 
alle ihre Landsleute eben fo dächten als fie, und wenn ihnen die 
Gelegenheit nur näher rücte, auch ebenfo Handeln würden. Diefer 
rühmliche Glaube ward durch das Verhalten der Südtyroler nicht 
im mindeften befräftigt. In diefem Falle darf man nicht von der 
erdrüdenden materiellen Gewalt reden. Den ganzen Juli hindurch 
war die materielle Gewalt Defterreich8 gerade in Südtyrol 
außerordentlich ſchwach und eine Volkserhebung dort hätte fo 
viele Chancen für ſich gehabt, als fie je nur geboten werden fünnen. 

An diefe Bemerkung wollen wir noch eine andere, um damit 
aufzuräumen, anreihen. Es ift in der italienifchen Preſſe vielfach 
die Rede davon geweien, daß ein badiſches Zruppenforps in 
Südtyrol geftanden babe. E& war fein einziger badifcher 
Soldat in Südtyrol. Dieſes viel gehegte Gerede kann bloß darauf ° 
beruhen, daß ein Bataillon des öfterreihifhen Regiments 
Nr. 50, Großherzog von Baden — Ergänzungsbezirk Karlsburg 
in Siebenbürgen — von den Stalienern dort angetroffen wurde. 

Am 25. Zuli fand noch ein Zufammenftoß bei Bal Sorda 
zjwilchen den von Vigolo vorgebenden Stalienern und einem 
öfterreichifchen Detachement ftatt, welches ſich unterdeflen bei Ma» 
tarello an der Eifenbahn von Verona nach Zrient gefammelt 
hatte. Auch darüber find höchſt abenteuerliche Nachrichten in Um— 
lauf gefegt. Es war ein zufälliges und höchſt unbedeutendes Tref— 
jen; die Defterreicher verloren in demfelben an Todten, Verwun— 
deten und Vermißten im Ganzen fiebenzehn Mann, die Sta 
liener eher weniger als mehr, 
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Medici konnte von diefem Treffen ſchwerlich Kunde Haben, 
als er die Nachricht von der verabredeten Waffenrube erhielt, die 
er num auch ohne Zögern dem General Kuhn anfommen ließ. 

Die nothwendigen auf die Lofalverhältniffe bezüglichen Verab⸗ 
redungen über die Waffenrube wurden nun zwifchen Medici und 
Kuhn fofort eingeleitet, auch Garibaldi von diefer Seite ber 
über da8 Ereigniß ohne Verzug unterrichtet. 


12. Die Operationen zur See: der Angriff der italieni- 
fchen Flotte auf Liffe, die Schlacht von Liffe. — Ber 
Eintritt des Waffenfillftiandes auf allen Punkten. 


A, Der Angriff der italienifchen Flotte anf die dalma⸗ 
tifche Inſel Liffe. 

Während die eben erzählten Ereigniffe und andere alsbald zu 
erwähnende fi) zu Lande zutrugen, ward ein Seelampf geliefert, 
wie die Gefchichte ihn noch nicht gefehen Hat und in welchem das 
zu Land in Böhmen fo unglüdliche, wider Aller Erwarten fo 
ichnell aus dem Feld gefchlagene Oefterreich einen der glänzendften 
Siege errang, die auf dem Meere jemals vorgefommen find. 

Die allgemeine Bedeutung und die Neuheit der Sache recht: 
fertigen wohl, daß wir fie durdy eine genauere Erzählung dem all⸗ 
gemeinen Verſtändniſſe näher zu rücken fuchen. 

Wir haben den Admiral Berfano mit der italieniichen 
Flotte auf der Rhede und im Hafen von Ancona verlaffen, mit 
manchen Schwierigkeiten fämpfend, Die den Eintritt der Flotte in 
die Altton werzögerten. Die Zögerung erweckte Unruhe und Perfano 
ward von der Öffentlichen Meinung nicht blos, fondern auch von 
der Regierung gedrängt, in See zu ftechen. 

68 ift von Intereſſe, die Umftände, unter denen Perfano 
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wirklich in See ging, genauer zu betrachten, unter anderem auch) des» 
halb, weil fie ein neues Licht auf das Verhalten Lamarmora's und 
darauf werfen, was man von deſſen verfpäteten Erflärungen zu 
halten babe. 

Unmittelbar nad der Schlaht von Cuſtoza drängte Lamars 
mora Perfano zu einem Unternehmen. Die Flotte follte einen Sieg 
erringen und dadurch Cuſtoza wieder gut machen. 

Perſano telegrapbirte darauf am 29. Juni ablehnend. Die 
Flotte fehne fih zwar darnach, fich zu Ichlagen, fo fagte der Admiral; 
aber es komme doch nicht darauf an, blind nur etwas zu unters 
nehmen, fondern darauf, daß man fiege. Er erwarte nod) Artillerie, 
die gegen Panzerſchiffe dienlih fei; man möge Vertrauen in ihn 
und Geduld Haben. 

Zu Ddiefer Geduld ermahnte am 30. Juni auch der Marines 
minifter, Advocat Depretis, nach defien Schreiben fehlte es der 
Slotte an — Sanitätsperfonal, Kanonieren, Mafchiniften, noths 
wendiger Artillerie,  verfchiedenen andern Ausrüflungsgegen- 
ftänden ! 

Wenn man fi) erinnert, daß das Schutz⸗ und Trubbündniß 
mit Preußen ſchon Mitte April unterzeichnet ward, fo fieht man 
nun wohl, daß bier eine ganz nette Wirthſchaft herrſchte. Denn 
eigentlich kommen wir doch darauf Hinaus, daß e8 nad) den Ans 
gaben des Marineminifters der Flotte an Allem fehlte, was fie 
feetüchtig macht, und dies war Mitte Juni. 

Daopretis tröftete aber doch auch wieder. Die Stellung im Ha- 
fen von Ancona babe den Vortheil, daß man dort die Flotte cher 
in Stand feßen könne, daß dieſe den Feind im Schach halte und 
in wenigen Stunden auf die verfihiedenen Punkte des feindlichen 
Littoral8 gelangen könne. Die italieniſche Flotte fei ohne Zweifel 


der öfterreichifchen durch die Zahl ihrer Schiffe und ihre vortreff- 
Ruſtow, d. Krieg. 1866. 4. Abbr. 3, Aufl. 25 
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liche Bemannung überlegen; dagegen ſei die öfterreichifche günftiger 
poſtirt, um Havarieen nad) einer Seeſchlacht gut zu machen. Ans 
cona biete in dieſer Beziehung nichts, man müſſe beihädigte Schiife 
zur Herftellung nad) Neapel, Genua oder — Toulon zurückſchicken. 
Außerdem feien die öfterreichiichen Schiffe von größerer Geſchwin⸗ 
digfeit als Die itafienifchen und diefer Umfland möge den Oeſter⸗ 
reichern den Muth gegeben haben, fih am 27. Juni fed vor An- 
cona zu präfentiren. 

Die Defterreicher behaupten, daß im Ganzen die Gefchwins 
digkeit der italienifchen Schiffe eine größere fei als die der ihri« 
gen, — und nah dem, was wir felbft gefehen haben, Haben 
fie recht. 

Indeſſen laflen wir das. Depretis wollte jedenfalls die Ver⸗ 
antwortlichkeit dafür nicht auf fi nehmen, daß eine Flotte, Die 
nicht vollfommen feetüchtig war, augenblidlih zum Auslaufen ges 
zwungen werde, und fragte bei diefer Gelegenheit an, ob iu 
der Möglichkeit läge, daß eine Kombination der Operatios 
nen der Landarmee mit denen der Flotte flattfinde. 

Darauf antwortete Lamarmora, derfelbe Ritter von der trau⸗ 
rigen Geflalt, welcher ung gegenüber behauptet bat, daß er niemals 
Euftoza für ein Unglüd gehalten babe, daß alle feine Befehle im 
einem ganz entgegengefeßten Sinne gehalten wären, wie er das 
mit Dokumenten beweilen könne, — darauf alſo antwortete La⸗ 
marmora, — am 2. Juli, gute acht Tage nach Cuſtoza: 

„Eine kombinirte Handlung des Heer und der Flotte ift jegt 
nicht auszuführen, — und würde nur dann auszuführen fein, wenn 
man an eine Landung dächte oder wenn das Wirkungsfeld des 
Heeres im Bereich desjenigen der Flotte läge.“ 

Wir fragen jeden Menfchen von gefunden Sinnen, was er 
bienah wohl von Lamarmora denken muß und wir nehmen die 
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ganze Welt zum Zeugen, daß wir ihn nie für fo untüchtig ges 
halten und erflärt haben, als er felbft es thut. 

In feinem Briefe vom 2. Juli verfiherte Lamarmora des 
Weiteren, daß die itafienifche Flotte vor Allem. die Herrichaft im 
adriatifhen Deere erlangen müfle, — indem fie die öſter— 
reihifhe Flotte entweder vernidhte oder blo— 
fire. Ob es nicht gut fei, ald Ausgangspunkt für die Operatio— 
nen einen folhen außerhalb Anconas an den Küften 
DesdalmatifdenArhipelaguszumwäblen, dies, 
fagte Zamarmora, müffe er der Entfheidung 
Berfanos überlaffen. 

Sobald man handeln Fönne, folle man wo möglich gegen den 
Hafen von Benedig, deflen Lagunen operiren, aberobne auf 
Die Stadt Benedig zu [hießen Trieſt anzugreifen, 
fei nicht rathſam; mit NRüdfiht auf die Anfichten in Deutichland. 
Namentlich Baiern babe in Ddiefer Beziehung jehr präciſe Erklä— 
rungen abgegeben. 

Sa! dies bat Lamarmora nicht anonym telegraphirt, jondern 
gefhrieben;z obgleih doch Italien mit Preußen verbündet 
war, und ihm Bismarks Neformentwurf vom 10. Juni gewiß be: 
fannt fein mußte. 

Am 9. Juli fchrieb Depretis, daß Perfano fih zum Handeln 
entichloffen habe: er verlange nur noch zwei Tage Zeit. 

Aber bis zum 13, Juli gelangte in das italienische Haupt: 
quartier zu Ferrara feine Nachricht vom Auslaufen Perſano's. Dies 
fe Hauptquartier war nun unter den damaligen Umfländen äußerft 
ungeduldig. Nachdem man den Defterreichern drei Wochen Zeit 
gelaflen, für Napoleon aus Venetien herauszugehn, war freilich feine 
Ausfiht, daß man fie mit der Landarmee in Venetien einhole. 
Man hätte ihnen allerdings auf Wien folgen können, um den Preus 
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Ben, wie es recht geweien wäre, zu Belfen, Aber was würde Nas 
poleon dazu gejagt haben ? | 

So ward am 14. Juli zu Ferrara ein Kriegsrath gehalten 
und dieſer beichloß, da die Landarmee uicht handeln könne, mülfe 
um jeden Preis die Flotte vorwärts geſchickt werden, 

Lamarmora erteilte darauf im Namen des Königs an Per- 
fano den beflinmten Befehl, nachdem er nur noch den Affondatore 
abgewartet, auszulaufen, und — ſei's gegen die Feflungen, ſei's 
gegen das Ufergebiet, ſei's gegen die Flotte der Deflerreicher eine 
große That zu thun, welche die Anſprüche Italiens unterflüßte. 

Perſano antwortete am 16. Juli in einem außerordentlich des 
müthigen Telegramme, daß er gehordhen werde. Der Schluß dieſes 
ZTelegrammes lautet: „ich werde mich wohl in meinen Urtheilen 
geirrt haben und werde fuchen, ed nun befier zu machen.“ 

Sonderbare Worte, wenn man fie im Zufammenbang mit 
allem Vorhergegangenen betrachtet! Hatte Perfano ſich etwa für bes 
rechtigt gehalten, alle früheren Befehle zum Auslaufen nur I 
Spaß zu halten ? 

Kurz er Tief num augenblidlih von Ancona aus und ‚fein 
nächftes Ziel war die dalmatiſche Inſel Life. 

Liſſa Liegt etwa 5 Meilen fübwelllihd von Spalato; 
zwifchen ihr und dem Feſtlande befinden fich zunächfl noch die In⸗ 
fein Lefina, Brazza und Solta, Lefina ift von Liſſa durch 
einen Kanal von drei Meilen Breite getrennt. 

Die Inſel, welche ſchon im Alterthum als Klottenflationspunft 
eine Rolle fpielte, um welche fi) im Anfang unferes Jahrhunderts 
Ruſſen, Engländer und Franzoſen flritten, ging endlich im Sabre 
1815 mit Dalmatien an Deflerreich über; feitdem hat fie von 
ihrer Blüthe viel verloren; während man auf ihr um 1815 etwa 
20,000 Einwohner zählte, bat fie deren jebt nur noch 7000, Sie 
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ift von Often nad) Welten nicht ganz zwei Meilen lang und von 
Norden nah Süden im Durchſchnitt 3/, Meilen breit. Sie Hat 
außer mehreren kleineren Buchten zwei Haupthäfen; der eigentliche 
Kriegshafen ift der von S. Giorgio und liegt an der nordöft- 
lichen Seite der Inſel, in welche er wohl vertheidigt, tief ein« 
fchneidet, der andere größere befeftigte Hafen, viel flacher als der 
erftere Liegt an der Weſtſeite; es ift der Hafen Comifa. Die 
Defterreicher haben auf Liffa Depots von Kohlen, Lebensmitteln, 
Munition und fonftigen Ausrüftungsgegenfländen für die Flotte. 
Durch einen fubmarinen Telegraphen ift die Inſel zunächſt mit 
Lefina und dann weiter mit dem Feftland bei Spalato verbun- 
den. Nächſt Liffa, auf einer Linie efwa, die man von hier nad 
Ancona ziehen würde, Tiegen nody die Kleinen Feldinfeln Buſi, 
St. Andrea und Pomo, nördlih von St. Andrea ferner 
Meliſello. Buſi Liegt ganz nahe an der Weftfeite von Liffa, 
Pomo ift von letzterem am meiteften, ſechs deutſche Meilen ent 
fernt. Rommandaut der Inſel war zu diefer Zeit der Oberft Urs 
de Margina. Er hatte zu feiner Verfügung 1213 M. Marines 
infanterie, 573 M. Küftenartillerie, 32 Geniefoldaten und etwa 80 
Gefhüße, von denen 15 — einſchließlich 11 Raketengeſtelle — als 
Seldartillerie gebraucht werden konnten. Die Infel war auf 6 Mos 
nate verproviantirt. | 

Die Inſel Liffa alfo wollte der Admiral Perſano zunächſt 
wegnehmen. 

Am 16. Juli um 3 Uhr Nachmittags ging er von Ancona 
in See. Die Flotte, welche er mit fih führte, befland aus 
23 Fahrzeugen; darunter waren 11 Panzerichiffe, 4 Schrauben- 
fregatten, 1 Schraubenforvette, 2 Räderkorvetten, 4 Aviſo's, 4 Ka: 
nonenboote, 1 Hoſpitalſchiff und 1 Proviantſchiff. 

In Ancona ward behufs nöthiger Reparaturen die Fregatte 
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Garibaldi und als Wachtſchiff, um vor dem Hafen zu freuzen, 
der Aviſo E briftoforo Eolombo zurüdgelaflen. 

Der Arifo Flavio Gioja ward nah dem Borgebirge 
Gargano gefendet, um dort zu kreuzen und mehrere Schiffe, Die 
noch von Tarent und Brindifi erwartet wurden und urſprüng⸗ 
lid) nach Ancona beftimmt waren, nach Liffa zu weilen, unter diefen 
insbejondere das Widderfhiff Affondatore, von dem man ſich 
für den Fall einer Seeſchlacht die allergrößten Vortheile verfprad). 

Als die Flotte die Anker Tichtete, verließ zunächſt der Gene⸗ 
neralftabschef Perfanoe, D’Amico, den Hafen. Er hatte fidh 
verkleidet auf einem Trabakel *) eingefchifft, um auf Liffa zu landen 
und fi) dort ungeftört von der Befchaffenheit der Werfe und über 
die beften Landungspläße zu unterrichten. Bis in die Nähe von 
Liffa wurde der Trabafel von dem Aviſodampfer Meffagiero 
remorquirt. 

Das Gros der italieniſchen Flotte richtete ſeinen Lauf zunächſt 
auf die Inſel Loſſin, alſo ungefähr nach Nordoſten, um falls 
dem Feinde Rachrichten von Ancona zukämen, eben durch dieſelben 
ihn irre zu führen. 

Erſt nachdem die Nacht eingebrochen war, ward der Kurs 
geändert und auf Liſſa genommen. Am 17. Juli bei Sonnen⸗ 
untergang traf d'Amico die Flotte auf dem verabredeten Punkte 
und berichtete über die Batterieen der Häfen von ©. Giorgto 
und Eomifa und die Zahl ihrer Kanonen, fowie über die fon» 
fligen Ergebniffe feiner Rekognoszirung. 


*) Trabafel, trabaccolo,, nennt man auf dem adriatijchen Meer ein dort, 
namentlich an der dafmatiichen und iftrifchen Küfte fehr gebräuchliches ſchooller⸗ 
artiges Handelsfahrzeug. Am leichteften erkennt man es an der Eitellung ber 
Maften; der vordere Maſt (Fockmaſt) fteht ganz fenfrecht, der hintere, große 
Maft etwas nach hinten über geneigt. 
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Darauf ertbeilte Perfano folgende Befehle: 

Der Kontreadmiral Bacca mit den Panzerfchiffen Prin- 
cipe di Earignano, Eaftelfidardo und Ancona 
und der Räderkorvette Guiscardo follte den Hafen Borto 
Comiſa beſchießen. 

das Gros der Flotte, acht Panzerſchiffe, die Räderkorvette 
Ettore Fieramosca und der Aviſo Meſſagiero, unter 
Perſano ſelbſt ſollte ſich vor den Haupthafen S. Giorgio legen 
und dieſen angreifen; 

der Viceadmiral Albini mit den Holzfregatten Maria 
Adelaide, Gaeta, Duca di Genova, Vittorio 
Emanuele und der Korvette S. Giovanni follte den Ver— 
ſuch machen, die Landung zu bewerfftelligen, und zwar bei dem 
Heinen Hafen Porto Manego an der äußerſten Südoflede der 
Anfel. Die Landungstruppen follte der Kommandant Monale 
befehligen ; 

der Kommandant Sandri mit den Kanonenbooten jollte 
fi) nah Leſina begeben, den jubmarinen Zelegraphen und jonft 
alle Zeichen und Verbindungen zrflören und unterbrechen ; 

von den Avifo’8 wurde der Erploratore beauftragt, im 
Norden zwilhen Pomo und dem dalmatifchen Feſtland an der 
Spige von La Bianca bei Alt Zrau zu kreuzen, die Stella 
d'Italia zwilden Sant Andrea und Pelagoja im 
Süden ; 

das Hoſpitalſchiff Waſhington und das Proviantichiff 
Indipendenza follten bei Bufi in Bereitfchaft bleiben. 

In der Morgendämmerung des 18. Juli follten alle Abtheis 
lüngen an ihrem Poften fein, e8 fam indefien 11 Uhr Vormittags 
heran, bevor dem Befehl und den Inſtruktionen Folge geleiftet war. 

Die Verbindung zwilchen den einzelnen Poſten war bei dem 
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geringen Umfang der Inſel nicht fehr fchwer. Ein Aviſo, der nur 
zehn Knoten (10 Seemeilen — 60 auf den Aequatorialgrad — 
in der Stunde) macht, umfchifft fie in zwei Zeitflunden. Dennoch 
fam in den Befehlen und ihrer Uebermittlung eine große Konfts 
fion vor. 

Bacca begann die Werfe des Hafend Comiſa zu bom- 
bardiren, jah aber bald, daß er damit bei der hohen Lage, welde 
die Batterie Magnaremi auf der Höhe Bariaski nördlich der Bucht, 
bejegt mit 10 Geſchützen, einfchließlih 2 Mörfern, über dem Wer 
resjpiegel Hatte, wenig ausrichte. 

Dieß tritt bei jedem Angriff durch Schiffe auf bochgelegene 
Werke ein. Will man nahe berangehen, jo müßte man eine Ele 
vation haben, die faum denkbar ift; bleibt man weit genug ab, um 
noch etwas zu fehen, jo wird die Entfernung zu gewaltig, als daß 
man noch etwas wirken könnte. Bei Panzerfchiffen mit einer ein- 
zigen Geſchützlage (Batterie), die niedrig über dem Wafferfpiegel 
liegt, macht ſich dieſer Mebelftand noch bemerkdarer. 

In Frankreich hat man deßhalb Panzerfregatten mit zwei 
Batterieen über einander gebaut? 3. B. die Magenta und den 
Solferino, aber man bat diefelben niht ganz panzern 
fönnen, ſondern nur in der Waflerlinie, Dicht obers und unterhalb 
derjelben und an den Stüdpforten der obern Batterie, um ihre 
Tragfähigkeit nicht allzu fehr zu befchränfen. 

Bacca, als er die Unfruchtbarkeit feines Verſuchs erkannte, 
ließ alabald von dem Beginnen gegen Porto Comiſa ab um 
fteuerte nah Porto Manego gerade in der Zeit, da ihm 
Perfano den Befehl fendete, wenigſtens ein Schiff vor Porto 
Comiſa zurüczulaffen, um dort die Garnifon andauernd zu beſchäf⸗ 
tigen und fie an der Berflärlung der Garnifon von Porto 
©. Giorgio zu verhindern. 
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Albini bei Porto Manego Hatte aus Ähnlichen Gründen, 
wie Bacca, aud nichts ausgerichtet. Die Batterie Nadpoftranje, 
nördlich der Bucht Manego, mit nur 6 Gefchügen, wirkte vor: 
trefflih. Vacca konnte die Landung nicht bewerlſtelligen und fteuerte 
nun zu Berfano. 

Periano feinerfeitd hatte gegen 11 Uhr Vormittags Die 
Deihießung des Hafens von S. Giorgio begonnen. Die Hälfte 
feines Gefchwaders, vier Panzerfchiffe unter dem Kommandanten 
Riboity, ließ er von Often ber gegen die nördlichen Werfe des 
Hafens vorgehen, er felbft behielt fih die ſüdlichen vor. Zu 
ihm ftieß al8bald die Fregatte Garibaldi von Ancona ber, 
Die Werfe, welche den Hafen von S. Giorgio vertheidigen, 
find an dem nördlichen Ufer, von der Hafenmündung gegen das 
Innere zu gezählt, das Fort S. Giorgio, der Thurm Reborczan, 
die Batterie Zupparina, die Batterie Mamula und der Bentink. 
thurm, am füdlichen Ufer, ebenfo gezählt der Wellingtonthurm und 
die Batterie Schmid. In der Tiefe des Hafens liegt die Batterie 
Madonna (Kafernenbatterie). Alle diefe Werke waren zuſammen 
mit 44 Geſchützen, wobei 6 Mörfer, armirt. 

Um 11/ Uhr Nachmittags flog ein Pulvermagazin in den 
Werken am Eingang des Hafens auf, eine Batterie der Defter 
veicher ward Dadurch vernichtet. Diefes war von den Schiffen ‘Ber- 
ſanos bewerfftelligt; um drei Uhr erfolgte eine andere Explofion, 
die man dem euer der Schiffe Ribottys verdankte, und Die 
Öfterreichifchen Forts am Eingang des Hafens ſchwiegen, ausge— 
nommen nur Die Hochgelegene Batterie ded Wellingtonthurms. 

Sept kam Vacca Beran. 

Perfano befahl der Formidabile, fih im Eingang des 
Hafens vor Anker zu legen, die Maria Pia und der San 
Rartino follten in den Hafen eindringen und deffen innere 





386 


Batterieen zum Schweigen bringen, Bacca follte mit feinen Schife 
fen das Fort des Wellingtonthurms befchäftigen. 

Diefe Befehle wurden fehr langſam ausgeführt, fo daß es 
Darüber Abend wurde und Perſano das Weitere auf den folgenden 
Tag verfchob. Die Landung bei Porto Manego wurde aufs 
gegeben und follte flatt deffen am 19. Juli bei Porto Caro» 
bert, im Welten von S. Giorgio verfucht werden. 

Am Abend des 18. um 6 Uhr wurde demnach faft die ganze 
italienifche Flotte auf der Höhe des Hafens ©. Giorgio ver 
einigt, auch der Kapitän Sandri mit feinen Kanonenbooten kam 
von Leſina zurüd, nachdem er feinen Auftrag ausgeführt Hatte. 

In der Nacht auf den 19, fließen noch die Schraubenfregatten 
Brincipe Umberto und Earlo Alberto, die Räder, 
forwette Governolo und das Widderfhiff Affondatore, 
von Brindifi und Ancona kommend, zur Flotte. Mit diefen Schiffen 
famen zum Theil auch neue Landungstruppen, fo daß deren für 
den 19. Juli im Ganzen 2200 M. bereit waren. 

Noch am 18. Abends erhielt Berfano eine Nachricht, daß 
die öfterreichifche Flotte von der Rhede von Faſana gegen ihn 
auslaufe. Er legte diefe Nachricht fo aus, als ob die Flotte der 
Defterreicher fhon am Nachmittag des 18. ausgelaufen fei, wähs 
rend das in der That unrichtig und Die Nachricht dahin zu vers 
fiehen war, daß die Defterreicher fi zum Auslaufen gegen Liffe 
rüfteten. | | 

Bon der Rhede von Faſana bei Pola bis gegen Liſſa 
find 150 Seemeilen (60 auf den Nequatorialgrad), Wenn das 
her ein Schiff 10 Knoten macht, Tegt es dieſe Strede in 15 
Stunden zurüd, macht e8 8 Knoten in 19 Stunden, macht es 
6 Knoten in 25 Stunden. Eine Flotte fleuert fletd langſamer 
als das einzelne Schiff, ſelbſt als das fchlecht gehende. Für die 
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Dampfflotten gilt dies mindeſtens eben fo ſehr als für die 
Cegelflotten. 

Die Flotte muß zufammenbleiben. Es folgt daraus, daß die 
Ianglamften Schiffe den Gang angeben; auch muß man fich hin 
und wieder umfehen, und auch die fchnellften Schiffe müflen zu 
diefem Behuf den Gang verzögern. Dann fonımen bie und da jelbft 
bei den beflen Dampfern, wenn auch nur unbedeutende, Störungen 
an der Mafchine vor. 

So wird man wohl im Durchſchnitt rechnen können, daß eine 
Flotte auch der beften Fahrzeuge, nicht mehr als fieben Knoten 
mache, 

War wirklich Die öfterreichifche Flotte gegen Abend des 18. Juli 
von der Rhede von Faſana abgegangen, fo war fie ſchwerlich vor 
dem 19. Abends bei Liſſſa zu erwarten und gegen dad Eintreten 
der Dunkelheit enthielt fie fih aller Wahrſcheinlichkeit nad) des 
Kampfes. 

Ein ernfter Berfuch auf Liffa am 19., ein zweiter Verſuch, — 
war daher der italienischen Flotte erlaubt, — und nicht blos dies, 
er war indizirt. Denn war Liffa von den Italienern erobert, bevor 
bie Öfterreichiiche Entfagflotte eintraf, fo hatte Diefe einen außer: 
ordentlich jchweren Stand. Schlug fie nämlich ſelbſt die italienifche 
Flotte auf offenem Meere, ſo mußte fie nun dennoch die von den 
Stalienern befeßten Feſtlandswerke der Inſel angreifen, um ihr 
Ziel zu erreichen, und batte e8 dabei dann mit den Landbatterieen 
und mit der italienifchen Flotte zu thun, die, obwohl geſchlagen, 
unter dem Schuß der Inſel fich Leicht wieder fammeln fonnte, 

Für den 19, Juli ertheilte demnah Perfano folgende 
Befehle: 

Albini mit dem Geſchwader der Holzfchiffe und den Fleinen 
Kanonenbooten des Kommandanten Sandri follte die Landung 
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verfuchen; die flachgehenden Panzerſchiffe Terribile und Bas 
refe folten Borto Comiſa beſchießen, um die dortige Bes 
fagung zu beſchäftigen. Das Panzerichiff (ſchwimmende Bat- 
terie) Formidabile follte in den Hafen von ©. Giorgio 
einlaufen und verfuchen, die innern Batterieen desfelben zum Schweis 
gen zu bringen; Bacca mit dem Principe di Earis 
gnano, Eaftelfidardo und Ancona follte die Formida⸗ 
bile unterflügen, während der Re di Portogallo und die 
Dale fr o mit ihren ſchwerſten Geſchützen ein beftiges Feuer 
gegen den Wellingtonthurm unterhielten, und Perſano jelbft 
mit dem Re d’Italia, San Martino und der Maria 
Pia die etwa noch thätig bleibenden üfterreichifchen Batterieen 
verhindern werde, der Landung Albini's entgegenzutreten. 

Die Ausführung diefer Difpofttionen wurde von Stunde zu 
Stunde verichoben, da Berfano am Vormittage beforgte, Tegethoff 
könne doch herankommen und dann die italtenifche Flotte getheift 
bei ihrer Beichäftigung treffen. 

Endlich als am Nachmittag die Kreuzer, welche zum Auslugen 
beftellt waren, wiederholt fignalifttten, daß weit und breit fein 
Dampfwöllchen am Horizont zu entdeden fei, ging man Nach⸗ 
mittags um 3 Uhr an's Werk, 

Die Formidabile, an deren Bord der Kapitän Saints 
Bon kommandirte, Tief brav und flofz in den Hafen S. Gior⸗ 
gio ein und legte fih, obwohl vom heftigften Feuer aller innern 
Hafenbatterieen begrüßt, der Hauptbatterie der Oefterreicher, — 
Batterie Madonna — an der Wurzel des Hafens auf nur etwa 
400 Schritt Abſtand gerade gegenüber, 

Die FSormidabile litt dabei beträchtlich, namentlich von 
der Batterie Mamula an der Nordfeite des Hafens, welche 
fie der Länge nad) faßte und der die Kormidabile ihrerſeits nichts 
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anhaben konnte, dann von den ſüdwärts bei S. Cosmo aufge⸗ 
fahrenen Feldgeſchützen. 

Perſano befahl, daß der Affondatore durch den 
Hafeneingang ſeine Dreihundertpfünder gegen jene Batterie ſpielen 
laſſe. Freilich konnte dies bei der allgemeinen Lage keinen großen 
Erfolg haben. | 

Nun formirte Bacca feine drei Panzerichiffe in Kielwaſſer⸗ 
linie, drang in die Hafenmündung ein und eröffnete auch jeiner- 
feitö ein heftiges Feuer auf die innern Batterieen; aber weſent— 
lich konnte er die Formidabile nicht unterflüßen, einestheild, weil 
diefe ſelbſt die öfterreichifchen Batterieen deckte, andererfeitd wegen 
der Schmierigfeit des Manövrirens im Hafen, der bei einer Tiefe 
von ungefähr 3000 Schritt, an den engeren Stellen nicht über 
800 Schritt Breite Hat. | | 

Im Allgemeinen mandvriren wegen ihrer großen Länge die 
Panzerfchiffe Ihwerfälliger, menden jchwieriger ald Die 
Holzſchiffe, ſelbſt diejenigen von viel mehr Kanonen. 

Wir wollen, um Died zu vergegenwärtigen, hier nur einige 
fihere Zahlen aus den Verfuchsergebniflen der franzöftichen Flotte 
anführen, Der Napoleon der franzöftihen Flotte ift ein Holz- 
ſchiff, hat 90 Kanonen und eine Länge von 71 Metres bei einer 
Breite von 16,599 M. Die Eouronne derfelben Flotte ift ein ein- 
deckiges Panzerichiff, hat AO Kanonen und eine Länge von 80 
Metres bei einer Breite von 16,9, M. Sie war dasjenige Panzer⸗ 
Ihiff des Verſuchsgeſchwaders, welches am leichteften dem Steuer 
gehorchte und wendete ungefähr mit dem Napoleon gleich auf 
einem Wendungskreife von etwa 305 Metres Halbmefler, während 
die minder gehorfamen Panzerichiffe von 52 Geſchützen bis zu 380 
und 400 Metred Halbmeffer des Wendungskreifes bedurften. Hie— 
nah Tann man die Schwierigleiten des Manövrirens ermeſſen, 
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welche Bacca in dem engen Hafen von ©. Gior an zu über 
winden Batte. 

In der That verließ er denfelben auch ſehr bald wieder und 
kurze Zeit darauf folgte ihm auch die Formidabile nach 
tapferem, ruhmvollen Kampf, aber ohne ihren Zweck vollſtändig 
erreicht zu haben. 

Auch aus der Landung ward am 19. wieder nichts. Der 
Wind blies den ganzen Tag über friih aus Südoft und ward am 
Abend no fteifer. Die Brandung war flart und die Boote konnten 
ſchwer an die Küfte kommen. Da nun über diefen Schwierigkeiten die 
Dämmerung eindrah, befahl Perfano, die Landungsoperationen 
ganz einzuftelen und auf den nächften Tag zu verfchieben. - 

Die Formidabile Hatte am 19. Juli an Zodten und 
Verwundeten etwa 60 M. verloren und war jo übel zugerichtet, 
daß fie Befehl erhielt, fih nah Ancona zurldzuziehen. Auf der 
Ancona — von Bacca’8 Abtheilung — Kapitän Piola, Hatte 
eine öfterreichifche Granate 23 M. getödtet und verwundet; außer 
dem war auf diefem Panzerichiffe Feuer ausgebrochen, welches mit 
Mühe aelöjcht ward. 

In der Naht vom 19. auf den 20. Juli mußten alle ver 
fügbaren Panzerſchiffe fih in Schlachtordnung auf der Rhede vor 
dem Gingang des Hafens von Sarı Giorgio Balten. 

In der Morgendämmerung ded 20. Juli kam noch ber 
Schraubendampfer Biemonte beran und brachte neue Lan- 
dungstruppen mit. Perſano verfügte jeßt — alle neu Binzuges 
fommenen eingerechnet — über 34 Fahrzeuge. 

Das Wetter war am 20. Morgens geradezu flürmifch ge 
worden; es regnete ſchon in der Nacht, zeitweife ſtark. Der Wind 
jeßte mehrmald unregelmäßig um. 

Trotz dem ordnete nun früh Morgens — um 3 Uhr — 
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Berfano wieder einen ernflen Landungsverfuh an. Es iſt un, 
begreiflih, wie dies gefchehen konnte, wie man bei fo ungünflig 
veränderten Umfländen, bei dem jet t allerdings bald zu er- 
Wartenden Erfcheinen der öfterreichifchen Flotte, einen Verſuch mit 
aller Kraft aufnehmen zu können gedachte, der unter viel 
güänftigeren Umfländen am 19. Juli, den die Italiener ganz 
für fih Hatten, mißlungen war. Am Morgen des 20, um 3 Uhr 
wurden alle Fahrzeuge Albin!’ alarmirt, Die Boote wurden aus» 
gefeßt, konnten aber die Brandung nicht durchbrechen. 

Gleichzeitig wies Perfano durch den Guiscardo die 
beiden Panzerfchiffe Terribile und Barefe an, ihre Be 
Ihießung ded Hafens von Comiſa wieder aufzunehmen, 

Alle Schiffe follten fih zum Angriff auf Liffa wieder auf ihre 
alten ihnen bekannten Poſten begeben. | 

Am Morgen um 8 Uhr befand fi) Die italienische Flotte in 
folgender Stellung und Verfaſſung: 

Albini und Sandri mit dem Gefchwader der großen 
Holzfchiffe und der Meinen Kanonenboote waren bei Porto 
Carobert mit ihren Landungsverſuchen befchäftigt, mit denen 
Demonftrationen bei Porto Chiave und Gradacz verbunden wur: 
den. TZerribile und Barefe fchidten fib an, Borto 
Comiſa zu bombardiren und aud in der Nähe diefed Hafens 
weiter ſüdlich bei Stupisfi wurde eine Eleine Landung verjucht. 
Die Formidabile brachte ihre Berwundeten auf das Holpital- 
ſchiff Waſhington hinüber, der Ne di Portogallo um 
der Eaftelfidardo fignalifiiten Havarien an ihren Dampf: 
maſchinen. Die übrigen Panzerichiffe lagen unter Dampf vor der 
Rhede von S. Giorgio feſt und erwarteten nähere Befehle. 

Da kam in einem flarfen Regenfturm aus Nordmweft der 
Esploratore, welcher, wie erwähnt worden, zwifchen Po m o 
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und La Bianca kreuzte, gegen Lifja gefteuert und fignalifirte 
zuerfl: „Verdächtige Fahrzeuge!” Dann „Feinde von Norden!“ 

In der That näherte fich der Admiral Tegethoff zum Entfape 
der Inſel Liſſa mit der ganzen verfügbaren öflerreichiichen Flotte, 

Noch ehe die öfterreichiiche Flotte von der Inſel her bemerkt 
werden fonnte, veranlaßten Die verfchiedenen Meldungen über die 
drohenden italienifchen Landungen den Oberft Urs eine Conzentri⸗ 
rung aller nicht fchon befchäftigten Truppen in einer Meferveftel- 
fung bei ©, Cosmo im Süden des Hafens von S. Giorgio aw 
zuordnen, Diefe Anftalten wurden bald überflüffig. 


B. Die Seeſchlacht von Liffe. 


Eontres Admiral Tegetboff erhielt vom 17. Juli ab auf 
der Rhede von Fafana mehrfache Zelegramme über die Bes 
wegungen der von Ancona ausgelaufenen italienifchen Flotte, dann 
über den Beginn des Angriffs auf Liffa. Anfänglich Hielt er 
diefen nicht für ernft gemeint, fondern für eine Dem onftration, 
welche ihn von der iſtriſchen Küfte wegloden und dadurch 
Stalienern in jenen Gewäflern freie Hand fchaffen ſolle. Am 
19. Zult aber famen neue Telegramme vom öfterreichifchen Generals 
fommando in Zara, die feinen Zweifel darüber ließen, daß die 
Italiener wirklih auf die Einnahme von Liffa ausgingen, und nun 
entihloß fi) Tegethoff auszulaufen und den Gegner anzugreifen, 
um Liffa zu entjeßen. 

Die Flotte war in drei Divifionen — nämlid: 

1) Die erfte Divifion beftebend aus den Banzer- 
fhiffen Prinz Eugen, Drache, Don Juan d’Au- 
firia, Erzherzogferdinand Marx Glaggſchiff), Habs⸗ 
burg, Salamander und Kaifer Max. Sie ward von 
Tegethoff ſelbſt geführt; 
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2)diezweite Divifion, beftehend aus den ſchweren 
Holzſchiffen, und zwar den Schraubenfregatten Fürft 
Schwarzenberg, Donau, Graf Radetzky, dem 
Schraubenlinienihiff Kai ſer, der Schraubenforvette Erzher— 
zog Friedrich, den Schraubenfregatten Adria und No—⸗ 
vara. Führer dieſer Diviſion war der Kommodore Linienſchiffs⸗ 
kapitän Be und Flaggſchiff das Linienſchiff Kaiſer; 

3) die dritte Diviſion, beſtehend aus den leichten 
Holzſchiffen, und zwar aus den Schraubenkanonenbooten 
zweiter Klaſſe Streiter, Wall, Velebich, Hum, See— 
hund, Dalmat und Reka.*) 

Jede Divifion der Flotte zählte fomit ſieben Fahrzeuge. ALS 
Aviſos waren ihr die vier Raddampfer Kaiſerin Eltfabeth, 
Andread Hofer, Stadion und Greif (Dampfyacht) und 
die Schraubenfchooner Kerka und Marenta beigegeben. Die ganze 
Flotte hatte demnach 27 Fahrzeuge mit etwa 500 Kanonen. Eli- 
ſabeth und Stadion waren bei der erften, Greif bei der zweiten, 
Andreas Hofer, Kerfa und Narenta bei der dritten Divifion. 

Tegethoff verließ die Ahede von Faſana am 19. Zuli 
ungefähr um Mittag. 

Am 20. Zuli Morgend um fieben Uhr meldeten ihm feine 
Avifos mehrere feindliche Schiffe in Sicht. Wahrfcheinlich Haben 
fie aber nur den freuzenden Espl oratore an verſchiedenen 
Stellen nach einander bemerkt. Es war um dieſe Zeit ein flürmi- 
ſches regnerifches Wetter, nur bisweilen drang die Sonne durch 
die Wolfen, dann fah man Schiffe vorübergehend, dann auch wohl 
eifannte man vorübergehend die Felſeninſen BPomo, Sant 


*) Anm In jeder Divifion find Die Schiffe oben fp aufgeführt, wie fie in 
der Schlachtordnung vom rechten nad dem linken Klügel gezählt auf einander 
folgten. Das vierte Schiff jeder Divifion bildet die Spige derfelben. 

Rüftew, d. Krieg 1866. 4 Abdr 23. Aufl 26 
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Andrea und Meliſello in der Ferne. Der Wind ging ſo 
ſtark aus Südweſt und trieb die Wellen ſo hoch auf, daß die vier 
kleineren Panzerſchiffe der öſterreichiſchen Flotte ihre Stück⸗ 
pforten ſchließen mußten. 

Tegethoff ſteuerte, ungefähr der dalmatiſchen Küſte, doch in 
gehörigem Abſtand, folgend, von Nordweſt gegen Südoſt, erſt auf 
der Höhe von Zirona und Solta nahm er einen Kurs, wel⸗ 
cher fich mehr der Richtung von Norden nach Süden näherte. Nun 
legte fih nach und nach der Wind, feßte nah Nordweft um, 
es wurde Hell und plötzlich fah fih die öſterreichiſche 
Slette der italienifchen gegenüber. 

-Berfano, fobald er durdh den Esploratore die Nach⸗ 
richt von der Annäherung der Feinde erhalten Hatte, gab den Be 
fehl, eine Frontlinie zu formiren, doch follten die Holzſch iffe, 
welche Albini unter feinem Befehl Hatte, vor Allem das bereits 
ausgefchiffte Material wieder einfchiffen. So, und da die Barefe 
und TZerribile detacdhirt waren, ereignete es ſich, daß von itar 
fienifcher Seite nur zehn Panzerſchiffe für den eigentlichen 
Kampf bereit waren, als diefer begann. 

Perſano hatte diefen Schiffen die Richtung nah Weſt⸗ 


Südweft für ihre erfte Formation angegeben. 


Diefe Schiffe waren zwifchen nem und zehn Uhr in der Rich⸗ 


tung von Weſt⸗Südweſt nah Oſt⸗Nordoſt folgendermaßen geordnet: 


Maria Pia, Barefe, Ne di Portogallo, 
©. Martino, Baleftro, Affondatore, Red'Ita— 
lia, Ancona, Eaftelfidardo, Principe di En» 
tignano. 

Bon diefen zehn Schiffen waren nur drei leichte, Cari— 
gnano, Paleftro und Barefe, alle übrigen fchwere, 

Die Schiffe befanden fih noch nicht in Kielmaflerordnung, 
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fondern flrebten ihr erſt zu, die Diſtanzen waren nicht geichloffen, 
fondern follten erft gefchloffen werden. Die Erfüllung dieſer Be- 
dingungen gehört notbwendig zur Herftellung der Schlachtordnung. 
Aber auch mit ihrer Erfüllung war die Schladhtordnung noch nicht 
gemadht, Dazu gehörte der traditionellen Ordnung nah, daß 
der Principe di Carignano die Spitze hatte und alle 
andern Fahrzeuge feinem Kielwaſſer folgten. Jedes einzelne Fahr: 
zeug mußte alfo, um nach den alten Gefegen die Schlachtordnung 
berzuftellen, eine ganze Wendung auf der Stelle 
machen. 

Bis jeßt Haben wir Drei Gruppen von Schiffen, die 
nah Weft-Südweft fleuern. Die erfte diefer Gruppen iſt eigentlich 
die Arrieregarde, fie ift aber jebt an der Spibe; fie befteht 
aus den Schiffen Maria Pia, Barefe und Redi Por; 
togallo. Letzterer iſt das Flaggenfchiff diefer Gruppe oder 
Divifion. Auf ibm bat der Kommodore Kapitän Ribotty feine 
Flagge gebißt. 

Die zweite Gruppe beftehbt aus dem ©. Martino, 
Paleftro, Affondatore und Re d’Italia, fie bildet 
das Gros; Flaggenſchiff ift der Ne d’Ztalia, er führt die 
Flagge des Oberbefehlshabers der ganzen Flotte, des Admirals 
Perſano. 

Die dritte Gruppe, zuſammengeſetzt aus der Ans 
cona, dem Caftelfidardo und Principe di Garig- 
nano follte eigentlich die Avantgarde fein, ift aber jegt am Schweif 
“der Kolonne. Auf dem Slageihiff Principe di Carignano 
befehligt der Kontreadmiral Bacca. 

Auf verfchiedene Meldungen bin Tieß Perfano den Kurs aus 
der füdlicheren etwas mehr in die weftlihe Richtung nehmen, 


fo daß nun die Flotte der Panzerfchiffe faft von Often nad 
26 * 
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Weſten fleuerte. Aber noch immer hatte die Marta Pia die 
Spike der Kolonne und der Barignano war am Schweif derfelben. 
Nun beim Aufhellen des Wetters, da Perſano den Feind 
verhältnigmäßig fehr nahe fah und zugleich erkannte, daß die drei 
einzelnen Gruppen fehr weit von einander getrennt und die Vac⸗ 
ca 8 am entfernteften ei, fignalifirte dev Adıntral, da jedes einzelne 
Schiff die ganze Wendung made und Alles dem Kielw aſ⸗ 
„ſer des Principe di Carignano folge. Dadurch ward 
die Schlachtordnung hergeſtellt, vorausgeſetzt nur, daß auch 
noch rechtzeitig die Diſtanzen geſchloſſen wurden. Dieſe Bedingung 
ward, wie wir ſehen werden, nicht erfüllt. Aber jedenfalls ſteuerte 
jetzt die Flotte ſtatt früher von Oſt nach Weſt, ungefähr von 
Weſt nach Oſt. Der Principe di Carignano war Füh— 
zer, die Maria Pia war am Schweif. 

Indem Perfano die Schlachtordnung Herftellte, begab er fih 
zugleich mit feinem Generalflabschef Amico und zwei Subaltern- 
offtzieren feines Stabes, den Schiffslieutenants Gaudiano und 
de Luca von feinem Admiralichiff, dem Re d'Italia auf das 
Widderfhiff Affondatore Gerſenker, Grundbohrer) und 
zog den Affondatore Hinter Die Linie zurüd, fo daß in diefer 
jegt wur noch neun Panzerichiffe, getheilt in drei gleiche Gruppen 
zu drei Schiffen, verblieben. 

Unter den vielen bitteren Anklagen, welde nad) der Schladht 
von Ziffa wegen derielben gegen den Admiral Perſano erhoben 
wurden , beziehen fich die bitterflen gerade auf fein Verfahren mit 
dem Affondatore. Faſt alle Journale behaupteten geradezu, Perfano 
babe den Aufenthalt auf dem Affondatore feiner perfönlichen St- 
herheit halber gefucht. 

In dem offiziellen Rapport heißt e8 über dieſen Gegenftand: 

„Es war das erfle Mal, daß in einer Seeichlacht fich Die 
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neuen Streitmittel des Seekriegs gegenüber befanden. Dem kom⸗ 
mandirenden Admiral ſchien e8 Daher paſſend, daß er fih auf 
einem Parzerihiffvongroßer Gefhwindigfeitaußers 
halb der Linie befinde, damit er einerfeits ſich darbietenden 
Falls in das heftigſte Gefecht eingreifen , - andererfeits eiligſt die 
nothwendigen Befehle zu den verichiedenen Thetlen der Flotte 
bringen und diefe gemäß dem Bedürfniß bewegen könne. Zu 
ſolchem Ende wählte der Admiral den Affondatore, auf wel 
chem er feine Flagge aufhißte und auf den er den Chef des Ge- 
neralſtabs, einen der Signaloffiziere und einen der feinem Stabe 
beigegebenen Subalternoffiziere mitnahm.“ 

Man muß wohl zugeben, daß alles dies nicht fehr konkludent 
ift. Einmal foll danach der Affondatore den Dienft eines Avifos 
oder au einer Repetitionsfregatte thun. Aber dazu iſt 
dieſes koſtbare Schiff nicht erbaut worden, feine Geſchwindigkeit 
bat e8 nicht erhalten, damit es als Poſtſchiff brauchbar fein 
fondern damit es einen deflo wirffameren Stoß in Die 
Flanken des Gegners thun fünne. Außerdem machen die befannten 
Mittel der Befehlögebung es durchaus überflüffig, daß der fom- 
mandirende Admiral fih auf dem Aviſo befinde. 

Andererfeitd fol nun der Affondatore den Dienft eines 
Reſerveſchiffs thun; der Admiral will aufpaffen, wo der 
Stoß des Widderd am zwedmäßigften angebracht werden könne 
und dann dreinfahren. Dazu ift allerdings der Affondatore ganz 
gemacht und das wäre auch nicht zu mißbilligen, daß fich der Ad⸗ 
miral zu ſolch em Zwecke auf ihm aufhielte. Aber die beiden 
erwähnten Beftimmungen ſchließen einander ganz aus. Entwes 
der ward der Affondatore als Refervefchiff gebrauht, oder als 
Anifo. ALS beides zugleih konnte er nicht dienen. 

Als Reſerveſchiff Hat thatſächlich der Affondatore in der 
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Schlacht von Liffa feine Dienfle gethan. Man fönnte dies nur 
damit entfchuldigen, daß dem Admiral Perfano eben der Moment 
zum Ginfchreiten niemals günftig fchien. In wie weit eine jolche 
Entfhuldigung flihhaltig wäre, wird der Verlauf der Dinge zeis 
gen. Sehr erfchwert werden die Anklagen gegen den Admiral Pers 
fano durch die Behauptung, Derfelbe Habe die Admiral» 
flagge auf dem Affondatore gar nicht gehißt, 
fondern diefelbe fei auf dem Re d’ Stalin geblieben, eine Be- 
hauptung die allerdings öffentlich beftritten wird, aber die in eins 
zelnen Borgängen der Schlacht eine große Unterflügung findet, 
wie fehr Elar werden wird. 

Immer, man möge über den ganzen traurigen Vorgang den, 
fen, wie man wolle, fann man nicht läugnen, daß die Ueberfiedlung 
Perfanos auf den Affondatore gerade im Augenblid, da Die 
Schlacht bevorfland, eine ganz unzuläffige Maßregel war, 
welche zu Konfuftonen faft führen mußte. 

Als Tegethoff die feindliche Flotte deutlich entdeckte, fleuerte 
die Linie der italienifchen Panzerichiffe, wie wir erwähnten, unge 
fähr von Weften nah“ Oſten ein wenig nordwärtd abgelentt. 
Sedes einzelne Schiff hatte eben Die ganze Wendung aus der ents 
gegengefeßten Richtung gemacht, einige waren noch nicht vollſtän⸗ 
dig fertig, aufgefchloffen waren die Schiffe noch nicht, namentlich 
waren die einzelnen Gruppen nod) weit von einander getrennt. Aber 
auch die Schiffe in den einzelnen Gruppen, welche bei ihren Wen⸗ 
dungen nicht völlig gleihe Bogen beichreiben konnten, da die Größe 
der Wendung, wie bereitd erwähnt, von der Wirkung des Steuers, 
von der Länge des Schiffs und der Thätigfeit der Mafchine abs 
hängt, waren nicht auf ihrem richtigen Abſtand. 

Wäre die Linie der Panzerfchiffe völlig nad) den hergebrach⸗ 
ten Maßen geichloffen geweſen, fo Hätte fie ungefähr eine Länge 
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von 9000 Fuß (11, Seemeilen oder 3600 Schritt) einnehmen 
müflen. Jetzt war fie wohl noch doppelt jo weit aus einander 
gezogen. 

Außer der Linie der neun italienifhen Panzerſchiffe 
bemerkten die Defterreicher bei ihrer Annäherung noch eine 
zweite italienische Linie, welche, wie e8 ihnen fchien, nad der 
Bereinigung mit der Panzerflotte firebte. Died war eine irrthüm⸗ 
liche Auffaffung. Diefe zweite Linie war nämlich das Gefchwader 
des Admirals Albini. Derfelbe Hatte mit dem Einfchiffen des 
Landungsmaterials wenig zu thun gehabt, weil nod) wenig außs 
geſchifft war, und folgte nun dem erften Befehl Perſanos, die Linie 
mit dem Bordertheil etwa nah Weften, etwas gegen Süden 
zu bilden. Als die beiden Flotten ſich deutlich erkannten, mar das 
der Banzerflottenähfte Schiff Albinis etwa 9, See, 
meilen von jener entfernt. Albint hatte acht ſchwere Holzichiffe und 
mehrere Kleinere bei einander. 

Die italienifhe Holzflotte nahm fo gut wie gar nit 
am Kampfe Theil, nur durch einige aus großer Ferne gejendete 
Salbven gegen die Oefterreicher. Man vermißt auch Bier fehr bes 
denklich den Einfluß guter Leitung, wie wir ihn zu Lande in der 
Schlacht von Eufloza vermißten. Dies fällt hier um fo mehr auf, 
da der öfterreichifche Admiral wirklich einen vortrefflichen Gebrauch 
von feinen Holzſchiffen, in ihrer Verbindung mit den Panzer» 
ſchiffen machte. 

In der That kämpften 21 öfterreihiihe gegen 9 
italienifhe Schiffe, — denn aud) der Affondatore 
fommt nicht in Betracht. Aber das Verhältniß Hätte ein ganz ans 
deres fein müffen, wenn der italieniihe fommandirende Admiral 
flatt des Beftrebens, vom Affondatore aus den Wechielfällen einer 
Seeſchlacht mit den modernften Streitmitteln zufchauen zu wol 
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len, vielmehr das andere gehabt Hätte, unter allen Umfländen 
feine modernen Streitmittel zur Erringung des Sieges zu ge» 
brauden. 

Ueberraſcht konnte er durch den öfterreichifchen Angriff un 
möglich werden, wie zur Genüge aus unferer biöherigen Darftel- 
(ung, der Erwähnung der frühzeitigen Nachrichten, welche er über 
Tegethoff 8 Abfichten erhielt, hervorgeht. Er Hatte mindeftens 
24 Stunden, um Alles gehörig vorzubereiten, 

Die Ordnung der öfterreihifchen Flotte war folgende: 
fie war in drei Linien Hinter einander; die erfle Linie bilde 
ten die Panzerfchiffe, die zweite die ſchweren, Die dritte die leich⸗ 
ten Holzfchiffe. Da nach dem vorigen jede der drei Linien oder 
Divifionen fleben Schiffe zählt, kann man die Schiffe einer jeden 
Divifion vom rechten nach dem linken Flügel bin von Nr. 1 bis 
Nr. 7 numeriren; das Schiff Nr. 4 hat dann alfo die Mitte feis 
ner bezüglichen Diviflon. 

Die Schiffe Nr. 1 der zweiten und dritten Diviflon fteuerten 
demnach im Kielwafler des Schiffs Nr. 1 der erſten Diviſton; die 
Schiffe Nr. 2 der zweiten und dritten Divifion im Kielwaſſer des 
Schiffs Nr. 2 der erften Divifion und fo fort bis Nr. 7. 

Sede einzelne Divifion der öſterreichiſchen Flotte war 
aber niht in gerader front entwidelt, fondern in Jagd» 
ordnung, tm ausfpringenden Winfel, fo daß das mittlere 
Schiff Nr. 4 die Spike Hatte, die Schiffe Nr. 3, 2 und 1 rechts 
abftelen und die rechte Flanke bildeten, die Schiffe Nr. 5, 
6 und 7 links abfielen und die Iinfe Flanke bildeten. 

Diefe Ordnung bot für den Angriff große Vortheile, die 
nächſt bei einander befindfichen Panzerſchiffe, zwei oder Drei, konn 
ten einander gut zum Anfall auf ein einziges feindliches Schiff 
unterflügen ; die Divifion Eonnte zum Manövriren in der That 
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geichloflener bleiben, als wäre fie beiſpielsweiſe in Kielwaſſerlinie 
formirt geweſen. Die mwiderflandsfähigen Panzerſchiffe gaben den 
erften Stoß, empfingen auch den erften Stoß; dann aber, wenn 
durch Diefen fchon einige Ravage beim Feinde eingerifien war, 
fonnten au die Holzfchiffe minder gefährdet und doch wirk⸗ 
jan eingreifen. 

Tegethoff wollte zuerfi das Signal geben: „Muß Sieg 
dei Liffa werden!” und Hatte es jchon vorbereitet; doch unterließ 
er ed, um fihb auf die nothwendigeren Difpofitionen zu 
befchränfen, denn unverfehens war ihm der Feind ſchon ganz nahe 
gekommen. 

Perſano, auf feinem Affondatore Hinter der Linie der 
Panzerichiffe, erfannte wenig von dem, was beim Feinde vorging. 
Und bierin ift ein guter Grund zu finden, weßhalb nad altem 
Gebraud bei einer Flotte der Admiral, — da er nicht wohl 
vor der eigentlichen Schlachtlinie fein kann, doch wenigſtens in 
ihr fein muß. Der Vergleich mit der Landſchlacht ift Bier durch» 
aus nicht zuläſſig. Auf dem Meere gibt es feine anderen Höhen 
als die gleichmäßigen Höhen der Wogen; der Admiral kann fich 
feine zu feſtem Stand und zur Ueberfchau auswählen, die Wogen⸗ 
höhen thun nichts anderes, als daß fle um jo mehr verdeden, je 
mehr ihrer zwiſchen dem Standpunkt des Beſchauers und den zu 
beſchauenden Objekten liegen. 

Aber Bacca erkannte die Situation und richtete den Cari⸗ 
gnano ein wenig mehr nad Norden aus der öftlichen Richtung ; 
dadurch fam die Diviſton Vacca's ungefähr parallel zu der linken 
Flanke der öfterreichifchen Panzerdivifion, welcher fie nun vorbeis 
zufteuern ftrebte, Lagen mit ihr wechlelnd. Denn Bacca Hatte die 
Ahfiht, um Die Banzerdivifion herum aufdie Holz» 
ſchiffflotte der DOeflerreicher zu fallen. 
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Zugleich freilich vergrößerte ſich durch Vacca's Mandver der 
Abſtand zwiichen feiner Divifion und der zweiten oder Zentrums 
divifion, welche von dem Re d’Ytalia geführt ward, welchen 
Perſano verlaflen Hatte. 

Während diefes auf italtenifcher Seite geſchah, ertheilte Te» 
gethoff an feine Flotte zuerft den Befehl, daß in jeder einzelnen 
Divifion die Schiffe guten Schlußabftand nehmen, die Intervalle 
ichließen follten, dann daß die hinteren Diviflonen auf die vorderen 
gut auffchließen, richtige Diftanz nehmen follten, endlid) daß Die 
Panzerdivifton den Feind anlaufen folle, um deſſen Schiffe zum 
Sinken zu bringen. 

Zegethoff flürzte ſich mit feiner PanzersDivifton auf die 
Lücke zwiſchen Bacca und deritalienifhenden> 
trumdiviftion und auf Diele letztere ſelbſt. Beſonders mar 
der Re d’Ytalia fein Ziel, und man follte daraus faft fchließen, 
daß wirklich auf ihm noch die Admiralsflagge geweht habe. 

Der Re d’Stalia — Kapitän Faa di Bruno — wehrte fi 
aufs tapferfte, von drei öflerreichiihen Schiffen zugleih ange 
griffen; unter diefen zeichnete ſich das Flaggſchiff Tegethoff's, von 
diefem felbft und ſpeziell von dem Linienſchiffskapitän Daublebsky 
von Sterneck geleitet, der Erzherzog Ferdinand Max, be 
fonder8 aus; e8 rannte den Re d’Ytalia mehrmals an und 
brachte ihm verfchiedene Wunden bei. Faa di Bruno fudhte 
zuerfi mit aller Dampffraft die Ancona zu erreichen und auf 
diefe Weile fi) der Divifion des Admirald Bacca anzufchließen. 
Aber fein Steuer war unbrauchbar geworden. Nun gab er den 
Befehl zum Entern. Da drang in die Seitenwände, die der 
Ferdinand Max eingefloßen Hatte, mit Macht das Wafler ein und 
in wenigen Minuten war das ſchöne Schiff auf den Grund des Mees 
res verfunfen. Nur ein Heiner Theil der Bemannung ward gerettet. 
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Der Paleſtro, dem Ne P’Italia zunachft, hatte verjucht, 
demfelben zu Hülfe zu fommen, aber alsbald ward auch er vom 
Kerdinand Mar angegriffen, angefloßen, mehrere öfter 
reichiſche Panzerſchiffe famen auf ihn los, auch ein Holzichiff. Der 
Paleftro gerieth in Brand und fiel nun gegen die Infel Lefina 
ab, etwa gegen deren Nordweftipige, auch er konnte von jeinem 
Steuer feinen Gebrauch mehr machen. Später fendete Perſano dem 
Paleftro den Governolo zu Hülfe, damit diefer die Mannichaft 
des erfteren aufnehme, falls der Brand nicht zu bewältigen et. 
Der Kommandant des Paleftro, Kapitän Capellini, ver 
weigerte e8 für fih und feine Mannſchaft, das Schiff zu verlaffen 
und verlangte nur, unter Wind der Panzerflotte gefchleppt zu 
werden. Dieb geſchah. Zum Governolo geiellte fidh als Beiſtand 
auch noch die indipendenza. Dabei palfirte der Paleſtro 
auch den Affondatore, der beharrlich, ſelbſt in dem ſpäteren 
Moment der Schlacht, von welchem wir jebt vorgreifend reden, 
feinen Sicherheitöpoften Hinter der Kampflinie bewahrte. Bald 
nachdem der Baleftro beim Affondatore vorbeigefommen 
war, flog er in die Luft. Das Feuer war nicht bewältigt worden, 
und hatte endlich die Pulverfammer erreicht. 

Bon der Zentrumsdivifion der in Thätigfeit gelommenen ita⸗ 
lieniſchen Panzerflotte waren alſo zwei ſchöne Schiffe verloren, 
Rend'Italia und Paleſtro. Das dritte Schiff dieſer Dis 
vifion, der ©. Martino, Kommandant Roberti, gab fih 
feine befondere Mühe. Zwar wollte e8 angeblih auch dem Re 
D’Italia zu Hülfe kommen, indeflen in den Thatſachen läßt fich, 
vom Ernſt diefer Beftrebungen nichts entdecken, aus diefen ift 
vielmehr nur zu fohließen, daß der S. Martino Alles that, ſich 
ſelbſt in Sicherheit zu bringen. 

Segen die drei Schiffe der Zentrumdivifion der italienischen 
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Flotte waren die ſämmtlichen fieben Panzerſchiffe 
der öfterreichifchen erſten Divifion und außerdem drei 
öfterreihifhe Holzſchiffe in's Gefecht gefommen. Die 
italienifhe Zentrumsdivifton — drei Schiffe gegen zehn — unters 
lag und fie unterlag glorreich. Ihre einzelnen Schiffe kämpften 
heldenmüthig, der Re d'Italia und der Paleftro Haben, obwohl 
vernichtet, ihre Stelle in der Geſchichze. 

Aber was ift das für eine Führung, die mit einer Ueber⸗ 
legenheit an Schiffen und Kanonen, wie fie Perfano hatte, 
eine ſolche Minderheit gegen den fchwächeren Feind bringt? welche 
auf ſolche Weile jede Tapferkeit unnüg macht? Daß alle übrigen 
Schiffe der italieniichen Flotte fo gut als gar nichts thaten, wird 
ih aus ihren unglaublich geringen Berluften ergeben. 

Nachdem wir nun den Kampf der zweiten italienifchen Divi⸗ 
fion erzählt, vorgreifend dabei auch des Schickſals des Paleftro 
erwähnt haben, welches erſt in einen fpäteren Zeitraum fällt, 
müffen wir von der erften, dann von der dritten italientichen Dis 
viflon fprechen, dann von dem Einfluffe, welchen ihr Verfahren auf 
Tegethoff's Entichlüffe Außerte, 

Die italienifhe Avantgardedivifion unter Admiral Bacca, 
— Schiffe Brincipe Bi®arignano, Eaftelfidardo, 
Ancona — war (— Kurs beinahe Nordoft —) längs der 
linken Slanfe der öfterreichifchen Panzerdivifion hingeſteuert; wobei 
verichiedene Salven gewechfelt wurden. Dann als der Carignauo 
über die Linie der Panzerflotte hinaus war, befahl Bacca die 
‚Wendung linfs und Kontremarſch, ging 3 w ifhen der zwei— 
ten und dritten öſterreichiſchen Diviſton, derjenigen 
der ſchweren und der leichten Holzſchiffe, etwa Kurs gegen Weſten 
nehmend, hindurch, was ihm dadurch erheblich erleichtert ward, daß 
die dritte öſterreichiſche Diviſion noch nicht gehörig aufgeſchloſſen 
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hatte und bebagelte dabei nicht übel die zweite öflerreichiiche 
Diviflon. Namentlich Titt fchon jetzt das Linienſchiff Kaifer, 
Flaggſchiff der zweiten Divifion, Kommodore Pep. 

Dann, da Bacca ſah, daß alles durch einander ging und 
das Oberfommando fehlte — er mochte denken, obgleich dies jchwer- 
lich offiziell gefagt werden wird, daß Perſano mit dem Ne d’Itas 
fia auf den Boden des Meeres gefunfen ſei — gab er das Sig. 
nal: formirt fchnell eine Kielwaflerlinie, ohne euch um den Poften 
in der Ordnung zu befümmern! 

Diefe Kielmaflerlinie der italienischen Panzerflotte wäre von 
Oſt nach Wet gerichtet geweien, der Earignano ihr Führer 
und zwifhen ihr und Liſſa hätte fih nun die Hauptmacht 
der öſterreichiſchen Flotte befunden, wenn aud) diefe aus 
dem Gewimmel fih fammelte. 

Die Arriergardediviftion, Kommodore Ribotty, 
beftehend aus den Schiffen Ne di Bortogallo, Bareje 
ud Maria Pia, als fie die Bentrumdivifton engagirt jah, 
fiel aus dem Kurs gegen Oſten nordwärts ab und flürzte 
fh auf die Divifionen der öfterreichifhen Holzſchiffe, melde 
jo zwifchen zwei Feuer kamen; Ribotty mit dem Re di Por 
togallo, dem die Maria Pia zu Hülfe eilte, wählte ſich das Linien» 
Hilf Kaiſer, Kommodore Pe, zum Objekt. Petz ließ fein 
großes Holzichiff, es fo wie ein Widderfchiff gebrauchend, gegen 
die linke Seite des Re di Bortogallo mit höchſtem Dampf 
anrennen und legte fih dann an die Seite des italienifchen Schif- 
fe8. Indeffen no von der Maria Pia angegriffen, ward der 
Kaifer übel zugerichtet. Er verlor fein Bugfpriet, der Bug ward 
zertrümmert, der Fockmaſt flürzte über Yen Schornflein, riß diefen 
um und blieb über ihm liegen, fo daß die Gefahr eines großen 
Brandes drohte. 
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Unter ſolchen Umfländen durfte Pet nicht mehr an den Ans 
griff denken, mußte vielmehr darauf innen, wie er den „Kaifer“ 
rette. Bon den übrigen öfterreichifchen Holzichtffen famen befonders Die 
Novara und der Raddampfer Kaiferin Elifabeth in Gefahr. 

Indeſſen erfchien bald die Hülfe. Der Ne d’Italia war ges 
funten, der Paleſtro trieb brennend gegen Leſina. Die öfterreichi- 
ſchen Panzerfchiffe hatten die italienifche Zentrumdivifion unſchäd⸗ 
lich gemacht. Tegethoff ward noch dadurd aufgehalten, daß er 
einen Theil der Mannfchaften des verfunfenen Re d’Stalia zu rets 
ten fuchte, aber wie die offiziellen öfterreihifchen Berichte 
fagen, wurde er dabei durch den Umſtand behindert, daß die Ita⸗ 
liener auf die ausgefehten Boote fchoffen. Die Italiener bes 
Ihuldigen dagegen die Defterreicher, diefe hätten die Männer vom 
Me d'Italia, welche auf Schiffätrümmer ſich gerettet hatten umd 
mit diefen herumſchwammen, der Hülfe Barrend, verhöhnt und bes 
fchoffen. Das gewöhnliche Spiel gegenfeitiger Beichuldigungen, die 
man ftet3 mit aller Reſerve aufnehmen muß, woher fie auch fommen 
und gegen wen fie gerichtet fein mögen. Es wird eben im Kampfe 
immer gar verfchieden und gar Verfchiedenes gefehen, und die Neis 
gung, ein einzelned Faktum als ein allgemeines Verfahren hinzu⸗ 
fielen, wenn e8 gerade paßt, ift ſtets vorhanden. 

Tegethoff, als er feine Panzerfhiffe ziemlich außer Thä- 
tigkeit fah, dagegen bemerkte, wie die Dritte italieniſche 
Division auf die öfterreichifchen Holzichiffe Iosging, gab, um 
dieje loszumachen, feinen Panzerſchiffen den Befehl, gleihfalle 
nah Norden zu wenden. 

Die Panzerreiter des Meeees flürzten fi) auf das Signal 
von Neuem in den Kampf, unter deffen Schuße das Linienfhiff 
Kaiſer gegen Liffa bin in Sicherheit gebracht werden konnte. 

Diefer num beginnende Kampf ift nur mit dem Handgemenge 
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von Reiterfchaaren im Landkriege zu vergleichen. Alles war auf 
verhältnigmäßig Eleinem Raume durch einander. 

. Geordnet waren nur drei Schiffe, die Bacca in Linie gelam- 
melt hatte — abgefehen natürlih von dem italienifhen Holz» 
geſchwader und von dem Affondatore, der eine meile 
Entfernung liebte. Dichter Pulverdampf hüllte den Kampfplap ein. 
Die VBerdunfelung, welche dieſer hervorbrachte, und die Beichränft- 
beit des Kampfplatzes, welche die Wendungen ungemein erjchwerte, 
machte es fehr Leicht möglich, daß Schiffe derielben Partei an ein 
ander rannten. Dabei kamen nur die verfchiedenen Uniformen der 
Schiffe, die italienifhen Panzerfchiffe hatten nämlih grauen, 
die öfterreihifhen ſchwarzen Anftih — zu flatten. 
Denn von den Flaggen war kaum etwas zu fehen. 

Bald fühlten beide Parteien das Bedürfniß, den Knäuel zu löſen. 

Tegethoff fignalifizte die Kormation in drei Kolonnen, 
mit Kurs gegen Nordoft, fo daß die Panzerdivifion die nörd- 
lichſte, den Stalienern nächfte Kolonne bildete, die beiden Divifio- 
nen der Holzichiffe fih aber Hinter ihr in den beiden andern 
Kolonnen fammelten. Die öfterreichifche Flotte Fam durch Die Aus- 
führung dieſes Manövers ungefähr vor den Kanal zwifchen Liſſa 
und Lefina zu flehen, nordoftwärts Liffa. Der Raddampfer 
Elifabeth erhielt den Befehl, dem Linienfhiff Kaiſer bei- 
zufpringen. 

Gleichzeitig gehorchten die noch thätigen Panzerſchiffe der 
Staliener dem Signal Vaccas, fih auf ihn in Kielwaflerlinie zu 
fammeln. | 

Bacca vereinigte bald den Principe dBißarignano, 
Caftelfidardo, Re di Portogallo und Vareſe, 
Ipäter famen hinzu die Ancona, der © Martino, zulet 
ef die Maria Pia. 
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Der Kurs diefer Linie war nah Weſt, fie fleuerte aber 
langfam, um zuerſt noch den Paleftro aufnehmen zu können, 
den man damals noch zu retten glaubte. Bald, wie wir fchon ers 
wähnt haben, flog diefer in die Luft. Es war ungefähr zwei Uhr. 
Die Linie Baccas fleuerte nun lebhafter nach Weſten; das Ges 
feht Hatte damit ein Ende; die Linie Vaccas war zu Dieler 
Zeit etwa 3 bis A Seemeilen von der vorderften Diviflon Teget⸗ 
hoffs entfernt, der Panzerdiviflon. Um 101/, Uhr waren die erften 
Schüſſe zwiſchen dem Principe di Carignano und der linken Flanke 
der öſterreichiſchen Panzerdiviflon gemechielt worden. Der ganze 
Kampf hatte alfo ungefähr 4 Stunden gedauert. 

Wir fagten, etwa um 2 Uhr war das Gefecht zu Ende. In⸗ 
defien mit unferem Berichte find wir noch nicht zu Ende. Jeder 
mann wird erwarten, daß wir zunächft noch einige Worte über 
Berfano und den Affondatore fagen. 

Nun, während der ganzen Kampfzeit, Die wir als foldhe bes 
zeichneten, war der Affondatore nicht ein einziges Mal in feiner 
eigentlidhen Eigenichaft ald Reſerveſchiff und Wid- 
derſchiff aufgetreten. Sein ganzes Eingreifen in diefer Zeit 
beftand darin, daß er dann und warn aus großer Entfernung eines 
der Gefchoffe feiner Rieſengeſchütze gegen dieſes oder jenes öfler- 
reichiiche Schiff fchleuderte. Der Kaiſer fiheint eines dieſer Ge⸗ 
hoffe in den Leib befommen zu haben, vielleicht auch der Fer» 
Dinand Max, im Uebrigen haben fie nur die obern Theile 
der Bemaftung und das Takelwerk getroffen, welches allerdings 
bei mehreren öfterreichifchen Schiffen fehr gelitten Hatte. ö 

Erft zu Dem Zeitpunkt, in welchen wir das Ende des Kams 
pfes ſetzen, ſehen wir — nad) feinen eigenen Angaben — den Ober- 
admiral Perfano wieder als Befehlshaber eingreifen. 

In diefem Zeitpunkt wechfelte die Maria Pia, melde 
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fich zulegt an die Linie Vacca's anſchloß, noch Schüffe mit den 
Schiffen des öſterreichiſchen Linken Flügels oder ihres Schweifes, 
wie man ed nehmen will, furz mit den am meiften weftlichen. 

In demfelben Zeitpunkt eilte Perfano mit dem Affondatore 
hinter Bacca’s nad Welten gerichteter Linie vorbei, ſetzte fich 
an deren Spitze — fo ſchien e8 wenigſtens — und befahl — 
nah allen und den zuverläfftgfien Privatberihten — feinen 
Bewegungenzufolgen. 

Das Eonnte aber unter den gegebenen Umftänden nichts an« 
dereß heißen, als daß die Panzerichifflinie den Kampf aufgeben 
felle, denn, wenn fie Perſano's Bewegung nah Weſten 
folgte, fo entfernte fie fich eben von den Defterreichern. So- ward 
auch Perfano’3 Befehl aufgefaßt. 

Zu mehrerer Aufklärung wollen wir indeffen bier den offlziel« 
len Bericht, dem mindeftens hauptfächlich die Angaben PBerfano’s 
ſelbſt zu Grunde liegen, für Diefen wichtigen Zeitpunkt wörtlich 
überfegen und nur mit einigen Anmerkungen ihn begleiten, um 
weitere Schlüffe zu ziehen. 

„Der Affondatore (Kommandanı Martini), nachdem er 
feine erfte Kugel gegen das feindliche Admiraljchiff *) entfendet, 
nahm die Richtung zum Anfall auf dasſelbe. Aber das feindliche 
Schiff, welches Diefes bemerkte, Tief mit aller Gewalt auf den Mit⸗ 


— \ 


*) Bon diefer ganzen Gefchichte weiß die Geſchichte nichts; fein Defterreicher. 
fein Italiener weiß davon. Der Zeitpunkt des Schaufpiels iſt das große Gemenge; 
das Öfterreichifche Admiralſchiff, von welchem bier die Rede ift, Ift der Kaifer. 
Daß der Affondatore diefem auf 40 Metres vorbeigegangen ift, iſt fehr möglich, 
— aber e3 war fehr zufällig. Die Schiffe glitten hier einander zufällig no 
viel näher vorbei. Die ganze Darftellung iſt auf die Verdunkelung der Thatfachen 
berechnet. Auf einmal taucht der Affondatore wieder auf der Rechten des Gefechtes 
(sulla dritta dell’ azione) aus dem Rau a was nichts anderes heißt als 
wohlgeborgen durch Bacca’s Line. 

Rüftow, d. Krieg. 1866. 4. Abor. 2. Aufl. 27 
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telbord des Affondatore Los, der mitten zwifchen den feind- 

fichen Panzerſchiffen hindurch Bord an Bord mit dem Admiralichiff 

abftel und auf ungefähr 40 Metres von demfelben eine volle Lage 

und ein geböriges Gewehrfeuer empfing, während er mit feinem 

Vordergeſchũtz GBuggeſchütz) antwortete. Der Affondatore wen⸗ 

| dete links und lief mit ganzer Kraft durch die Linie der öſterrei⸗ 

J chiſchen Holzichiffe *), welche feinem Stoß auswichen, und richtete 

dann wieder den Bug auf dad Linienfhiff, weldhes vom 

er Hintertheil des Re di Portogallo abfiel und mit feiner rech⸗ 

Es ten längs dem Affondatore Hingleitend, deſſen Stoß gleichfalls aus⸗ 

: wid. So nun aus dem Pulverdampfe Berausgelommen, zur Red - 

ten des Gefechts wendete ſich der Affondatore unferem wicht 

n gepanzerten Geſchwader zu, und hißte das Signal: „Gretft 

>. den Feind an!“ und darauf: „Doublirt Die feind- 

— liche Arrieregarde!“ d. h. den Theil der Panzerſchiffe, 
P welchen die Maria Pia in Front beſchoß **). 

| „Sept ſah der Admiral-Oberbefehlshaber, wie die Holzichiffe 


*) Die öfterreichlichen Holzſchiffe find im ttalienifchen offiziellen Bericht bes 
barrlih „bastimenti misti* genannt; gemifähte Schiffe nannte man Anfangs die 
Schraubendampfer, well man bei ihnen ftark neben der Dampfkraft auf die Segel 

3 wirkung zählte. Im Uebrigen tft die Benennung je pt lange in ben Hintergrund 
* gebrängt; fie kann hier nur gebraucht fein, um die Vorſtellung zu erwecken, als 
© feien die öfterreichifchen Schiffe, welche nicht Pangerfchiffe waren, wenigftens halbe 
2 Panzerfchiffe geweien. Dies konnte nım freilich mit einigem Recht infofern bes 
& bauptet werden, ald die Defterreicher bie fehr einfache und vernünftige Maßregel 
ie getroffen hatten, ihre Holgfchiffe in der Gegend des Mafchinen- und Keſſelraumes 

y mit Ketten zu umwinden. Beiläufig wollen wir dann hier auch noch erwähnen, 
daB die Rauchfänge aller öfterreichifchen Schiffe verfchlebenfarbig bemalt waren, 
fo daß man an dieſer Bemalung jedes einzelne Schiff leicht erkennen konnte. 

**) Bon dieſen Signalen weiß außer Perfano Niemand etwas, Alle Schiffe 
von Vacca's Linie haben verftanden, fie follten ipm — gegen Weiten bin — alfe 
ausweichend, folgen. 

“rr) Jetzt, — nämlich als Tegethoff mit Kurs gegen Nordoft feine Flotte 
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des Feindes mit dem Linienfhiff auf der äußerſten Rechten ſich 
nad Oſten wendeten, unter dem Schuß der erften Gruppe, der 
Panzerfchiffe, während die zweite Gruppe, die mit aller Macht fich 
auf feiner Linken *) wieder zu formiren fuchte, von unferer Avant- 
garde **) bedroht fchien, welche fich zu ſammeln ftrebte, um diefe 
anzugreifen. In dieſem Augenblid urtbeilte der Admiral, daß eine 
ſchnelle Bewegung den Feind trennen könne, indem man ſich zwi⸗ 
ſchen feine Panzerſchiffe und feine Holzſchiffe werfe. Er fignalifirte 
desmah: „Jagd machen mit Freiheit der Richtung 
(del camino) und der Manöver, Richtung auf die Spitze 
der feindlichen Linie” ***) 


nörblih vom Kanal von Liffe In drei Kolonnen wieder fanımelte und die Gegner 
fih deutlich von einander ſchieden. 

*) Mechten! linken! — Man vermeidet ſchon bei der Befchreibung von Ereig- 
niffen des Landkrieges diefe unbeftimmten Bezeichnungen, welche ſtets die Vorſtel⸗ 
Iung von zwei Standpunklen vorausfepen. Im Seekriege, in einem Bericht über 
Ereigniſſe des Seekriegs follte man das noch viel mehr thun und es tft ja bier 
feiht. Dem Admiral Berfano ſcheint alles, obwohl doch der offizielle Bericht fehr 
lange auf fi warten ließ und es fehr leicht geweſen wäre, die Anfchauungen eines 
Seeſchlachtenmalers, den die täufchende Perfpektive leitet, in die deutlichen Begriffe 
aufzulöfen, die der kommandirende Geeoffigier haben muß, die er fich folglich 
augenblicklich verfchaffen muß, um fommandiren zu können. 

*x) „Unfere Avantgarde“, das können nur die drei Banzerichiffe fein, welche 
Barca urfprünglich unter feinem Kommando hatte. Es ift ſchwer zu glauben, daß 
e3 auch nur fo „ſcheinen“ konnte, als bedrohe Vacca jebt die öſterreichiſche 
Linke, da er vielmehr — mit vollem Recht darauf bedacht war, bie disponibeln 
Schiffe zu fammeln, um die Orbnung herzuftellen. 

RR) Don dieſem Signal weiß wieder außer dem offiziellen Bericht Niemand 
etwas. An wen gab außerdem Perfano die Signale? Aus feinem eigenen Bericht, 
dem freilich wohl mit Abſicht alle Präzifion des Ausdruds benommen ift, muß 
gefolgert werben, daß er fie an das Geſchwader Albini?s, das Geſchwader der 
Holzſchiffe richtete. Und nun foll gefagt werden, daß dieſes Gefchwader gehorchte, 
an der Spige der Principe Umberto. Aber nach allen nicht zugerichteten Rappot⸗ 
ten fcheint es, daß der Principe Umberto lediglich auf eigene Kauft oftwärts fteuerte, 
um die Schiffbrüchigen vom Re d'Italia zu retten. 

27 
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„Der Brincipelimberto (Kommandant Wilhelm Acten) 
richtete fich zuerſt gegen die öſterreichiſche Flotte und auf Schuß⸗ 
weite herangekommen eröffnete er das Feuer, welches das ganze 
feindliche Geſchwader beantwortete.“ 

„Der Affondatore kehrte nun zur Flotte”) zurück, 
um Allen das Signal zur Jagd zu zeigen und deſſen fofortige 
Ausführung zu fordern, Indeſſen der günflige Moment war 
vorüber, da e8 dem Feinde gelungen war, feine Holzichiffe zu decken 
und die Panzerihiffe Hinter ihnen zu vereinigen **). 

„Der Oberadmiral gedachte daher die ganze Flotte neu zu 
ordnen, um fie wieder zum Angriffe vorzuführen. Auch der Feind 
ordnete fih) wieder, Bug nad Norden ***), die Panzerfchiffe zur 
linken und wendete fih darauf mit Contremarſch links gegen 
Liffa +). Um 3 Uhr 20 Minuten war die Flotte in der Formation 
in zwei Kolonnen ++). Das Gefchwader der Holzichiffe, in welchem 


*), Zur Flotte? Sol heißen zu den von Vacca verfammelten Panzerichiffen; 
denn vorher hatte fi Perfano mit dem Affondatore eben entiernt in der Rich 
tung auf das Holzgeſchwader unter Albini hin, alſo weſtwärts, — jebt kehrte er 
nah Oſten zurück, um auch die Panzerfhiffe zur Jagd, — alfo zur Berfols 
gung, bie man fonft gewöhnfich nur nad einem Siege unternimmt, aufzufor⸗ 
dern. Wieder weiß Niemand etwas davon. Das Ungenaue ded Ausdruds fält 
bier überall fehr unangenehm auf. Man muß vermuthen, daß alle die Signale, 
von denen hier die Rede tft, im Gehirne des Admirals Perfano fteden blieben, 
auch jenes, welches er gab, ala er erkannte, daß der günftige (opportuno) Mo» 
ment vorüber war. 

**) Die Holzfehiffe wurden gerade umgekehrt von den Panzerſchiffen gedeckt. 

xxx) Genauer nach Nordoften. Diefe Meinen Abweichungen find aber bier 
freifich fehr verzeihlih, Da die genaue Richtung einer Flotte aud der Ferne nad) 
dem bloßen Augenfchein ungemein ſchwer zu unterfcheiden iſt. 

+) Diefen Contremarſch in der Richtung von Nordoft nach Südweſt führte 
begreiflicher Weife, wie ed hergebracht ift, jede der drei öfterreichiicken Kolonnen 
für fih aus, jo daß die Panzerdivifion , wie fie in der neuen Formation (wie in 
der alten) die nächte am Feinde war, es auch biieb. 

+r) Hier ift wieder alled unklar. Bon Anfang an war die italienifche Flotte 
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neuerdings der Prinzipe Umberto feinen Poflen einge 
nommen hatte, fland zur rechten, Bug gegen Liffe. Der Affondas 
tore ftand an der Spike der Kolonne und richtete fich gegen das 
feindliche Geſchwader, gegen welches er feine Artillerie fpielen Tieß, 
während dieſes feine Bewegung zwifchen Liſſa und Lefina fortſetzte“. 

Kurz, nod) einmal, — um 2 Uhr Nachmittags war das Ges 
feht zu Ende, — von allen den ſchönen Manövern, welche der 
italienische offlzielle Bericht erwähnt, bemerkte Zegethoff nicht 
einmal etwas. Er fah nur im Wefentlichen, daß die itafienifche 
Flotte fih nach Weften entfernte und — da fah er recht. Die 
Kugeln, welche der Affondatore, nachdem er fih — um den 
Rückzug anzugeben — an die Spike der Holzſchiffe der italieniſchen 
Flotte gefeht Hatte, noch auf fünf Seemeilen Diftanz entfendete, 
bemerkten die Defterreicher nicht. 

Es war genug, daß die beiden Abtheilungen der italientichen 
Flotte, freifih anfangs langſam fleuernd und folglich noch bis zur 
Nacht in den Gewäflern von Liffa verbleibend, fi) Doch ganz ent 
Ihieden aus dieſen @ewäflern entfernten. 

Ganz abgefehen von allen andern Umſtänden hätte Tegethoff 
an eine Verfolgung der Jtaliener ſchon deshalb nicht denken 
fönnen, weil feine Schiffe den italieniichen in der Durchſchnitts⸗ 
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in zwei Kolonnen, aber jetzt ebenſowenig als im Beginne in dem gewöhnlichen 
Sinne dieſes Wortes. Sie war nicht in zwei parallelen Kolonnen, ſondern fie 
war getrennt in zwei Abthellungen, die gar nichts mit einander zu thun hatten, 
bie Abtheilung der Panzerichiffe, die jept Vaeca gehorchte und allmälig weſtwärts 
ſteuerte, — die Abtheilung der Holzſchiffe, welche ſich anfänglich von Nordweſt 
gegen Südoſt auf Liſſa richtete und an deren Spipe fih freilich jegt ber Affen: 
datore feßte, aber mit feinem Gedanken an einen Angriff, fondern nur, damit 
Berfano dieſes Loftbare Schiff, welches nur beim Rückzug leitete, auch noch mit 
einigen, dad Urtheil irre führenden ungenauen Redensarten, die dem großen Pubs 
litum falſche Vorftelungen erwertten, in den Echlachtbericht hineinbringen könne. 


. 
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gefchwindigkeit durchaus nicht gleih kamen. Am Morgen des 
20, Zult, als er wollte die Diftanzen in den Divifionen und zwi⸗ 
fhen den Diviflonen ſchließen laflen, mußte er eine allgemeine 
Geſchwindigkeit von ſechs Knoten (ſechs Seemeilen oder 15,000 
Schritt in der Stunde) fignalifiten. 

Als es demnach ficher war, daß die Staliener fih nah An» 
cona bin entfernten, — noch bis zur Abenddämmerung entdedte 
man ihre Schiffe am Horizont, während am 21. Juli Morgens 
vom böchften Punkt der Inſel, dem Monte Hum aus, nichts mehr 
von ihnen zu fehen war, — ließ Zegethoff feine Flotte in den 
Hafen von Liffa einlaufen, einerfeits, um nicht unnüß die Kobs 
lenvorräthe der Fahrzeuge zu verſchwenden, welche aus den Des 
pots von Liſſa nur ſchwer zu erſetzen waren, andererſeits damit 
die Fahrzeuge die Möglichkeit erhielten, ihre Schäden auszubeſſern. 
Ueber dieſen Ausbeſſerungen ging faſt der ganze 21. Juli hin. 
Unterdeſſen kreuzten de „Dalmat“ und die „Kaiſerin 
Eliſabeth“ vor dem Hafen von S. Giorgio und retteten noch 
mänchen der Schiffbrüdjigen von den untergegangenen italienifchen 
Schiffen Re d’Ztalia und Baleftro. 

Einen Avtfodampfer fendete Zegethoff fofort nach Spas 
lato; von da wurde telegraphiih nah Wien berichte. Bon 
Wien kam augenblidlih ein Telegramm des Kaifers: Dank für 
den Sieg und die Ernennung Tegethoff’3 zum Bizendmiral. Der 
Dampfer Vene zia brachte von Spalato diefe Botfchaft und 
nahm dafür Die transportabeln Schwerverwundeten auf, um fie 
theils nad Spalato, theils nah Zara zu bringen. Die 
Todten wurden auf Liffa beflattet, die nicht trandportabeln ſchwer 
Verwundeten in den Spitälern der Stadt untergebracht. 

Am 21, Abends war auch das Lintenfhiff Kaifer wieder 
hergeſtellt; da es num feflgeftellt war, daß Die Staltener die 
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Gewäfler von Liffa völlig verlaflen Hatten, flach am Abend zwiſchen 
8 und 9 Uhr auch Tegethoff mit feiner ganzen Flotte, an wel» 
der fein Schiff fehlte, wieder in See, um ſich nad der 
Rhede von Faſana zurückzubegeben. 

Die Mannſchaftsverluſte der Oeſterreicher waren nicht unbes 
dentend, fie beliefen fih auf 27 Zodte, 125 Berwundete; die 
meiften Verluſte Hatten das Linienfchiff Kaifer und Norara. 

Biel bedeutender waren die Mannſchaftsverluſte der Italiener 
fie werden auf 900 M. angegeben. Davon kommt allerdings der 
weitaus größte Theil auf den untergangenen Ne d’ Italia und 
den aufgeflogenen Paleftro. Alle übrigen Schiffe verloren, — 
was unter den gegebenen Umftänden nicht befonderd für fie 
priht, zufammen nur 8 Zodte und 40 Verwundete, mworunter 4 
Dffiziere. 

Bon der Mannſchaft des untergegangenen Re dD’Italia 
wurden im Ganzen nur 172 M. gerettet, wenn man, ie Died 
ſonderbarer Weife im offiziellen Bericht geſchehen, Perfano und die 
drei Begleiter, welche er mit fih auf den Affondatore Hinüber- 
nahm, auch einzählt. Die meiften Schiffbrüchigen rettete der Prins 
eipe Umberto, eine Hleinere Zahl ward vom Meflaggiero, der Stella 
d'Italia und dem Affondatore aufgenommen. 

Bon der Mannſchaft des verbrannten Baleflro kamen nur 
16 M., worunter ein Offizier mit dem Leben und der Freiheit 
davon. 

In den erſten Zagen nad der Schlacht von Liffa ward den 
Italienern von offizieller und nicht offizieller Seite diefelbe als 
ein großer Sieg, den Die italienifhe Flotte erfochten 
babe, dargeflellt: Danach Hatte diefe den Kampfplatz behauptet 
und war nur binweggefleuert, als laͤngeres Verweilen vor Liffa 
gänzlich überflüffig geworden war; Danach Hatten auch die 
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Defterreicher mehrere Schiffe verloren, unter denjelben ihr Linien- 
ſchiff Kaiſer. 

Bier Tage lang bejubelte Italien den Sieg von Liſſa 
und ſah in ihm eine Satisfaftton für Euftoza, freute fi der an⸗ 
geblihen Erfolge feiner ſtarken, mit fo großen finanziellen Opfern 
bergeftellten Flotte, freute fich dieſer Opfer felbft, da fie ein fo 
herrliches Nefultat gehabt Hatten. 

Nun aber fam der hinkende Bote nach: fo verflaufulirt immer 
auch Die folgenden Berichte fein mochten, die Thatſachen traten 
doch für jeden, der ſich nicht abſolut die Augen verbinden mochte, 
far genug hervor. Sie waren dieſe: 

Tegethoff Hatte Liſſa entjegt, die Staliener hatten es nicht 
erobert. | 

Perſano Hatte die Gewäfler von Liffa noch in der Nacht vom 
20., dem Schlachttage, auf den 21. geräumt, vollftändig, und 
hatte den Kurs nah dem Sicherheitöhafen von Ancona ge 
nommen. 

Die Defterreicher hatten kein einziges Schiff verloren ; 
denn obgleich ihr Linienſchiff Kaifer in hartem Kampf übel zuger 
richtet worden war, war e8 Doch durch die unverdrofiene Kühnheit 
feines Kommandanten, aller Offiziere und Mannfchaften und durch 
die rechtzeitige Hülfe, welche der fommandirende Admiral gewährte, 
vor dem Untergange bewahrt worden. 

Dagegen batte Die italienische Flotte zwei ihrer ſchön⸗ 
fien Panzerichiffe, Re d’Ztalia und Paleſtro, wirklih und un 
zweifelhaft in der Schlacht verloren, mit vielen tapferen Männern 
an Bord, und verlor noch ein drittes, ihren Stolz, den Affon» 
Datore, welcher im Hafen von Ancona nad der Rückkehr ſank. 

Man hoffte den Affondatore wieder zu heben, und bob ihn 
dann fpäter auch wirklich, Aber daß ex gerade dort im Hafen ger 
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jimfen war, erſchwerte die Sachlage. Was brachte ihn zum Sins 
fen? Bar es nicht dieſem oder jenem zum Vortheil und erwünſcht, 
daß er, diefer Affondatore, diefes in der elften Stunde zum Flagg⸗ 
ſchiff erlorene Fahrzeug, ſank? 

Unter der Wucht dieſer nicht zu verbergenden und nicht zu 
verdeckenden Umſtände entrang ſich der Bruſt des italieniſchen 
Volles ein Schrei des Entſetzens, ein Ruf um Rache! 

Man verlangte eine genaue Unterſuchung, ein Strafgericht 
über die Schuldigen. Alles richtete die Augen auf Perſano als 
Sündenbod. Man erzählte von ihm die unglaublichften Dinge, 
z. B., daß nach feiner Rückkehr in den Hafen von Ancona es fein 
erſtes Geſchaͤft geweſen fet, zu fordern, daß ihm fein reiches gold- 
gerändertes PBorzellanfervice, — welches mit manchem tapferen itas 
lieniihen Seemann zugleih auf dem Reſd'Italia in den 
Grund des Meeres verfunfen war, und ein foflbarer Parfumerie⸗ 
behaͤlter, der fich in dem gleichen Falle befand, erfeßt werde. Auch 
den Berluft feines Lieblingshundes beklagte der gefühlvolle Admiral 
bitter in Briefen, die der tapfern todten Seeleute kaum gedachten. 

Die vielen Züge von Tapferkeit, welche von einzelnen ita- 
lienifhen Kommandanten und Matrofen nicht minder als von 
Öfterreichifchen mit voller Wahrheit erzählt werden konnten, und von 
der offiziellen italienifchen Preſſe aufgetifcht wurden, um die Auf 
merfiamfeit des Volkes von dem enticheidenden Punkte abzulenken, 
erfüllten in ihrer Zubereitung und bei der leicht erfennbaren Ab- 
fiht durchaus nicht ihren Zweck. Im Gegentheil! je mehr man 
die Tapferkeit, die Hingebung, die Umficht der unteren Führer und 
Mannſchaften anerkannte, defto größer ward die Erbitterung gegen 
die oberflen Befehlshaber und ein firenges Strafgericht ward vers 
fangt über diejenigen, welche fo viel Tapferkeit, Hingebung und 
Umficht, wie e8 ſchien, muthwillig geopfert Hatten. 
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Die Regierung konnte nicht ausweichen. Ein Gericht über 
Berfano mußte angeordnet werden, und Perſano reiste am 30. Juli 
von Ancona nach Florenz ab, um ſich dieſem zu ſtellen, wohl wiſ⸗ 
ſend, daß es ihm keine Unannehmlichkeiten ernſter Art bereiten 
werde. Die Klagen gegen Perſano wurden in die nachfolgenden vier 
Punkte formulirt, die wir zur Erbauung der Betheiligten und Uns 
betheiligten wieder mit einigen Bemerkungen begleiten wollen, welche 
zugleich den Abſchluß unferer Darftellung bilden. 

4. „Wie konnte es der Flotte nach den bekannten ungeheuern 
Ausgaben für fie am notbwendigen Material, nament 
(ich auch an der erforderlichen Artilleriearmirung fehlen?“ 

Darauf Hätte man nun fehr Leicht erwidern können und fehr 
richtig, nämlich Diefes: das kommt von eurem nichtsnutzigen Sy⸗ 
ftem des Nepotismus in der ganzen Derwaltung, Daher, Daß 
ihr Die unbrauchbarſten Menfchen zu Dutenden anftellt in einem 
Amt, wo ein tüchtiger Mann vollftändig ausreichte, Daher, Daß 
euer ganzer Regierungsmechanismus darauf eingerichtet iſt, nicht 
Beamte für die Befriedigung des Volles und feiner Bedürfniſſe zu 
haben, fondern Aemter zu fchaffen für eure Günftlinge und die 
Bünftlinge eurer Günftlinge, daher, daß Diefed Nepoteniyftem 
die Staatögelder auffrißt und zur Befriedigung der Staats» 
bedürfniffe nidts von ihnen übrig bleibt. 

Aber Perfano — eine der Hauptflügen des Verwaltungs» 
nepotismus und Satrapismus — fonnte Der auf folhe Weife 
antworten? Seine vorausfehbaren Nichter waren übrigens in dem 
gleichen Fall. Er mußte fih mit ihnen jedenfalls durch einen 
Blick darüber verfländigen können, daß Diele partie honteuse nicht 
zu berühren fei, wenn er Dafür auch wieder geſchont, und — 
über die Schonung hinaus — verherrlicht werde. Für Alles, 
was er verfäumt hatte, verdiente er den Lorbeerfranz, weil das 
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dur) nur verdeft wurde, was feine moraliſchen Kompagnons zu 
größerem Ruhm ihres Beutels feit Jahren verfäumt und ver- 
dunfelt Hatten. 

2, „Barum hat Perfano Lijfa, und nicht Bola angegriffen, 
da doch das eigentliche Kriegsobjekt Jftrien war?“ 

Diefe Frage und Klage berubt anf einem großen politifchen 
Irrthum. Wir glauben Hinlänglich durch alle unfere vorhergegange- 
nen Betrachtungen gezeigt zu haben, daß — wenn Iſtrien über- 
haupt im Allgemeinen ein vernünftiges Kriegsobjekt Italiens fein 
fonnte (was wir entichieden negiren) — es nad) der Einmifchung 
Napoleons III., alfo feit dem 4. Juli, im Speziellen ein ſolches 
nicht mehr fein konnte, daß auch feitdem die italienifche Regierung 
rien durchaus nicht mehr ernfllih als Kriegsobjekt behandelte. 
Bas dieſen Punkt betrifft, konnte Perſano fich jedenfalls leicht 
ducch pofitive Befehle feiner Negierung reinigen, wenn er es 
wollte oder überhaupt eine ſolche Kraftanftrengung für nöthig hielt. 

3. „Barum bat Perfano fih vom Admiralfchiffe Re d’Italia- 
an Bord des Affondatore begeben und auf diefe Weile alle 
Bewegungen der Flotte gehemmt?” 

Diefe Frage, wie man flieht, iſt mit bedauernswerth geringer 
Präzifion geftellt. Wir haben fie bereits viel prägifer formulirt, das 
bei nachgewiefen, welche Nachtheile dieſe Ueberfiedelung gerade 
in dem gegebenen Moment und unter den gegebenen 
Umftänden haben mußte, Für die Ueberfiedelung einen vernünfs 
tigen Grund aufzufinden, war uns unmöglich. Den Grund, wel- 
den die itafienifhen Journale — faſt ohne Ausnahme — ans 
führten, Perſano habe feine Perfon möglichſt in Sicherheit bringen 
wollen, Haben wir nur erwähnt, ohne uns irgend ein Urtheil 
über Diefe freilich abſcheuliche Anklage zu erlauben. 

4. „Barum bat Perfano, da er doch die Angriffspläne des 
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Gegners fannte, durch die gleichzeitigen Angriffe auf Porto 
S.Giorgio, Borto Eomifa und die Landungsver— 
ſuche die Flotte getheilt ?“ 

In Ddiefer Frage liegt unſers Erachtens der Schwerpunkt 
aller Anklagen, die wegen der Seeſchlacht von Lifja gegen 
Perſano erhoben werden können. 

Daß die Defterreicher einen Berfuch zum Entſatz der Inſel 
Liſſa machen würden, das konnte Perfano nicht blos voraus» 
fegen, das mußte er nicht blos nothwendig annehmen, da s wußte 
er, wie vollftändig durch feine eigenen Berichte, ganz abgeſehen 
von allem Audern Eonftatixt iſt. 

Bon feinen Panzerichiften, zwölf, brachte er nur zehn ins 
Gefecht, wenn man den Affondatore und die Vareſe Binzurechnen 
wil. Die Formidabile war dienſtunbrauchbar vom vorigen 
Zage ber, die Terribile war nad Porto Comifa abgegangen ; 
eben dahin war die Barefe beſtimmt, welche jedoch noch am 
Kampfe Theil nahm. 

Bon den Holzihiffen der Staliener kam fein einziges 
ins Gefecht, mindeftens ins ernſte Gefecht, und dieſes muß um fo 
übler auffallen, wenn man erwägt, welch fchönen, obwohl unferer 
Anfiht nach noch keineswegs volllommenen Gebrauch Tegethoff von 
feinen Holzichiffen zur Unterflügung der Panzerichiffe machte, — 
wenn man ferner erwägt, daß Albini mit dem Geſchwader der 
Holzfchiffe in den Momenten, die unmittelbar dem Beginn des Ge⸗ 
fechtes vorangingen, nur höchſtens 4000 Schritte von dem Pan 
zergeſchwader entfernt war, alfo nach aller menichlichen Berech⸗ 
nung, wenn man auch nur eine Geichwindigleit von 6 Knoten 
annimmt, die geringfte, die man ſetzen darf, in einer Viertel⸗ 
flunde — die Panzerſchiffe unterflügend — an Ort und Stelle 
fein konnte; wenn man ferner erwägt, daß die ganze Nordlüfle der 
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Inſel Liffa, vor welcher das Gefecht fid) bewegte, nicht länger Als 

» 17,000 Schritt iſt, 7 Seemeilen, eine Entfernung, die von einiger, 
maßen fleuernden Fahrzeugen in einer Keinen Stunde zurückgelegt 
wird und Die nicht einmal zurüdgelegt zu werden brauchte von den 
meiſten der italieniſchen Holzichiffe, wollten fie überhaupt der Pan⸗ 
zerflotte zu Hülfe fommen. 

Dabei dauerte das Seegefecht zwifchen den Panzerichiffen der 
Staliener und der öfterreihiichen Flotte doch ungefähr vier Stun⸗ 
den, wie wir geliehen haben. 

Wem fielen hiebei nicht des großen Albini Leiftungen an den 
Küften Siziliens im Jahre 1862 ein? 

Damals fagten die „Gebildeten“, d. 5. diejenigen Leute, welche 
es nicht gerne mit irgend Einem verderben, fo lange fle nicht wiſ⸗ 
ien, daß fle ed ganz gefahrlos thun können, Albini babe Garis 
baldis Vebergang nach Kalabrien begünftigt. 

Würden fie jet nun wohl fagen wollen: Albini habe darauf 
Bingearbeitet, daß Berfano von den Deflerreidern 
gefhlagen werde? 

Eine böfe Frage, deren Beantwortung wir gerne Andern 
überlaffen. 

Unter denen, welche mit dem Re d’SItalia untergingen, war 
auch der Deputirte Boggio, wahrhaftig uns feine ſympathiſche 
Figur. Aber es war ein ehrlicher Mann, und als ſolchem muß ihm 
bier ein Denkmal gejeßt werden. Er Hatte fid) auf die italienijche 
Flotte begeben, um von deren erwarteten Siegen zu berichten. — 
Am 20. Juli zog er feine Nationalgardenniform an, um als See- 
ſoldat zu fechten. Er weigerte fih, Perfano auf den Affondatore 
zu begleiten, und ging brav mit dem Schiffe unter, auf welches er 
fi) mit den Pflichten und dem Bewußtſein eines einfachen Käm- 
pferd begeben Hatte. 


Da Perfano in der Marine Niemanden über oder nur neben 

fih Hatte — er Hatte fih, als er Marineminifter war, felbft zum 

Admiral ernannt —, fo wurde der Senat ald hoher Gerichtshof 

fonftituirt, um ihn abzuurtheilen. Die förmliche Anklage flüßte ſich 

e | auf die Artikel 225, 240 und 241 des Marineftrafrechts. Perſano 
—— war danach beſchuldigt der Feigheit, der Unwiſſenheit oder 
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Ungeſchicklichkeit md der Nichtbeachtung erhal- 





2 tener Befehle. Er ward verhaftet. Die Anklage auf Feig⸗ 
r beit ward aber alsbald entfernt, und zwar aus dem Grunde: weil 
. fie nach dem Laut des Marineftrafrechts überhaupt auf den Ober» 
; ſten Befehlshaber Feine Anwendung findet. Perſano ward 
F i Darauf in Freiheit gefeßt, die andern Anflagen blieben aber aufs 
> reiht. *) DBemerkenswerth iſt, daB von den Senatoren fi nur 
: etwa ein Drittel einfand, die andern blieben theils mit, teils 
| 3 obne Entichuldigung aus. 
“ C. Vorrücken Eialdini’s in Venetien. Waffeunſtillſtaud. 
i Während Medici in die Val Sugana eindrang, Per- 


= fano bei Liffa eine mehrere Tage verheimlichte, Anfangs fogar 
in einen Sieg verkehrte Niederlage erlitt, räumten die Defter- 


— reicher, bis auf die Feſtungen, Venetien. Nach und nach 
zog ſich Maroich ich Hinter die Piave, die Livenza, den Ta⸗ 
— gliamento, überall die Eiſenbahnbrücken ſprengend, und end» 
oz ih an den Iſonzo zurüd, 
2 Udine und Oſopo wurden von den Defterreichern in der 


Naht vom 21. auf den 22. Juli und am 22. Yuli geräumt. 
Das Zentrum Cialdini's, das jehige 7. Armeelorps unter 
@adorna und das 6. unter Brignone, folgte ihnen. 


*) Der Prozeß ſchwebt heute noch (21. Februar 1887). Indeſſen werden 
wir mit unfern Borausfagungen wohl Recht behalten. 
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Udine ward am 24. von den Stalienern befeßt und am 
26. Juli verlegte Eialdint fein Hauptquartier dahin. Balma- 
nova blieb wie die Feflungen des Quadrilatero von den Defter- 
reichern beſetzt. Es Hatte eine Garnifon von ungefähr 3500 M. 

Bon feinem linken Flügel ſchob Cialdini neben der Divifton 
Medici, deren Thätigkeit wir genügend verfolgt haben, Abtheilun- 
gen theils über Baldagno, Recoaro und Schio gegen 
Roveredo, theild an der obern Piave über Belluno und 
Auronzo gegen die Alpenpäfle nah dem Puſterthal vor. Im 
Eadore fammelten fih Abteilungen von Freiwilligen, mit der 
Abficht, fih dem regulären italienifchen Heere gegen die Defterrei- 
der anzufchließen. 

Auf dem rechten Flügel Cialdini's zog Cugia fchwere Ars 
tillerie heran, um die Forts Brondolo vor Chivggia und 
Malghera vor Benedig zu beidhießen, in Erwartung Per: 
fano’8, von welhem man vermuthete und hoffte, daß er mit 
Liffa bald zu Ende gelangen und dann DBenedig von der Meer- 
. feite Ber angreifen werde, | 

Die Neferven Cialdini's, voran das 3. Korps, della 
Rocca, rüdten unterdefien über den Po. Am 22. zog die erfte 
Divifion des 3. Korps, Prinz Humbert, mit Jubel empfan- 
gen, in Efte ein, am 28. breitete fie fih bi8 Bicenza aus. 
Das Korps della Rocca’3 war befiimmt, Berona und Leg- 
nano zu beobachten, zu beichäftigen, ihre Garnifon von andern 
Punkten abzuziehen. 

Nachdem zwiihen Preußen und Deflerreic eine Waf- 
fenrube vereinbart war, die vom 2. Auguft ab in einen Waffen- 
ſtillſtand übergehen follte, trat dieſelbe auch zwifchen den Stalienern 
und Defterreichern ein. Wir haben bereit3 gefehen, wie zwifchen 
Medici und Kuhn die betreffenden Verträge ſchon am 25, Zuli 
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abgefchloffen wurden. — Im Often Venedigs kam ed dagegen 
noch am 26. Morgens zwilchen Bisco und Verſa zu einem 
beftigen Zufammenftoß der Bortruppen Cialdini's einerſeits, Ma⸗ 
roichichs andererfeits, 

Nun trat auch Hier die Waffenruhe eu, — aber fie blieb 
lange Waffenruhe, von acht zu acht Tagen verlängert, ehe fie in einen 
Waffenftilftand verwandelt wird, welches erft am 12. Auguft geſchah. 

Italien wollte fih dem von Preußen abgeichloffenen Waf⸗ 
fenftillftand anfchließen unter folgenden Bedingungen: 

1. Die Truppen halten während des Waffenftillfiandes die 
PVofitionen beſetzt, welche fie jeßt inne haben. 

2. Das Gebiet Benetiens wird ohne Bedingungen umd ohne 
Ausgleihungen mit Italien vereinigt (nad) anderer Verfion: Direkt 
an Stalien abgetreten). 

3. Volksabſtimmung. 

4, Verhandlungen über die Reftifilation der Grenzen werden 
für die Friedensverhandlungen vorbehalten. 

Diefer vierte Punkt machte die meiften Schwierigkeiten; von 
italienifeher Seite war e8 dabei, wie man wohl erkennt, haupt⸗ 
ſächlic auf Südtyrol gemünzt. Die Schtierigfeiten wurden 
indeſſen durch präziie Erklärungen Frankreichs fowohl als Preu⸗ 
gend ziemlich raſch befeitigt. 

Ueber Die Demarkations linie an der öfllichen Grenze 
Denetiend wurden Die nothiwendigen Berabredungen am 29. Juli 
getroffen und zwar auf Grund der Stellungen, welche die Bars 
teien am 25. Juli Morgens 4 Uhr inne gehabt Hatten. Die Ber 
bandlungen wurden zu Ponte Brazano am YJudrio be 
gonnen, zu Sant Andrat beendet. Die Linie des Judrio ward 
im Allgemeinen als Demarkationslinie angenommen, die Straße 
von Görz nad) Palmanova blieb den Defterreichern frei. 
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Sobald diefe ihren Waffenſtillſtand mit Preußen geichloffen 
hatten und außerdem mußten, daß Preußen die Anfprüche Italiens 
auf Südtyrofl nicht unterflügen werde, ſchoben fie das aus 
Stalten an die Donau gezogene 9. Armeekorps — Rodich — als⸗ 
bald über Salzburg wieder nah Zyrol, Dies geſchah noch in 
den legten Tagen des Juli. In den erflen Tagen des Auguſt 
wurde auch das 9, Korps — Hartung — gleichfalls vorher 
an die Donau beordert — wieder über Grätz und Laybad 
an den Iſonzo zurückgeſchoben. 

Alle italieniſchen Truppen wurden aus Südtyrol zurüds 
gerufen, fobald die Waffenruhe nur in Ausfiht ſtand. 

Entſprechend den Welfungen von Paris telegraphirte Rica» 
foli an Medici undan Garibaldi, diefelben möchten fi 
augenblicklich aus Südtyrol zurüdziehen, der Waffenſtillſtand fei 
abgeichloffen und an Medici ergingen noch überdies Zelegramme 
dDringendfter Art: Garibaldi fei bei Bececca aufs Haupt ger 
fchlagen, er fet im vollen Rüdzuge und Medici würde fi) allein 
dem Angriffe der gefammten öfterreichiichen Macht in Zyrol aus» 
gefeßt ſehen. 

Nahdem.nun Tyrol von den Staltenern geräumt war, 
während der unfihern Waffenruhe, erhielt Gartbaldi durch Ver⸗ 
mittlung eines Offiziers feiner Guiden eine fonderbare Mittheilung. 
Der Oheim des genannten Offiziers, Graf M., ein Konferwativer, 
ausgewanderter Zrientiner, ſchrieb an feinen Neffen: er babe mit 
dem Bringen Napoleon und mit Bisconti»Benofla 
zu Ferrara geiprodhen und diefe Hielten es für zweckmäßig, daß 
Garibaldi einige Hundert feiner Freiwilligen al8 Bauern ver» 
kleidet in's Zrientintfche fende, wo diefelben einen Bandenkrieg 
beginnen müßten, als Handle es fi) um eine infurrektionelle Er 
bebung der Südtyroler gegen Oefterreih. Man würde dann bei 
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den Friedendverhandlungen — auf Die fe Inſurrektion hinweiſen 
und fie geltend machen fünnen, um ein Stüd Südtyrol für Stalien 
zu erwerben. 

Es iſt wohl etwas fehr ſtark, enthuflaftifche junge Leute, 
die man eben verhindert hatte, als ehrliche Soldaten zu kämpfen 
und zu fallen, nun zu einem Brigandenkrieg verwenden, fie ein 
fah dem Schickſal ausfegen zu wollen, als Räuber "gehängt zu 
werden! 

Unglaublich geradezu ſcheint uns, was uns doch ver» 
fichert wird, daß Garibaldi fich diefer Prozedur, aus der übrigens 
nichts wurde, nicht abgeneigt erflärt, fondern nur für ihre Aus- 
führung Maßregeln vorgefchlagen Habe, die jede Kompromittirung 
des italienischen Gouvernements verhindern follten. 
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I. Ereignifle auf dem nordöftlichen Operations- 
theater von der Schlacht von Königgräß 
bis zum Eintritt der Waffenrude. 


1. Rückzug der Oeflerreicher auf Olmüb und Brünn. 
Dormarfcd der Preußen auf Olmüß, Brünn 
und Iglau. 


Zum größten Theil in voller Unordnung waren am 3. Juli 
von dem Schlachtfelde von Königgräs die Oefterreicher an’s 
linke Elbufer zurüdgegangen. Am 4. Auguft ordnete Benedef 
feine geichlagenen Truppen und z0g dann in Eilmärfchen mit der 
Hauptmacht nah dem 17 bdeutiche Meilen entfernten Olmüß 
und deſſen verfchanzten Lager ab; nur das 10. Armeeforps, wel- 
ches nunmehr einer befonders ftarfen Auflöfung verfallen war, der 
größte Theil der Sachfen und unter dem Prinzen von Schleswig: 
Holftein die ganze Mefervereiterei mit Ausnahme der leichten Rei— 
terdivifion Thurn und Taxis wurden auf Brünn gejendet, um 
fich von dort weiter direkt nah Wien zurüdzuziehen und Bier 
mit den aus Stalien Berbeibeorderten Armeeforps am Donaulauf 
und in den Slorisdorfer Verſchanzungen zu ver 
einigen. 

Die Eile des Rückzugsmarſches war den öfterreichifchen Korps 
nicht befonders fürderlih. Man hätte erwarten follen, daß Benedef 


eine bedeutende Arriergarde in dem mähriſchen Gebirge 
Rüftow, d. Krieg. 1866. 4. Abpr. 2. Aufl. 28 
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zurück laffe, welches Böhmen, das er verließ, von Mähren trennt, 
wohin er fi begab. 

Diefed Gebirge iſt zwar nicht hoch, feine Kämme und Gipfel 
erheben ſich auf der Linie, auf welcher es die Preußen mit ihrer 
Hauptmacht aller Wahrfcheinlichkeit nach überſchreiten mußten, nur 
1500 bis 2000 Fuß über den Meeresfpiegel, alſo nur höchſtens 
taufend Fuß über die Thalfohlen der Flüſſe, — aber das Gebirge 
tft unwirthſam und unwegfam und die Preußen hätten hier immer- 
bin, ohne daß die Defterreicher bedeutende Streitkräfte opferten, 
durch Beunrubigung, mittelft Berwendung der guten leichten Trup⸗ 
pen, die Deflerreich unbeftreitbar befißt, welche wir aber in dieſem 
Kriege überall vermiffen, vier oder fünf Tage aufgehalten werden 
Tönnen, die wohl zu benugen waren, um Benedel8 Armee zu Ol» 
müg zu reorganificen, vielleicht jogar noch Verſtärkungen von der 
Donau mittelft der Eifenbahn heranzuziehen, dann durch Flanken⸗ 
angriffe dem Gegner das Bordringen auf Wien fauer zu machen. 

Wenn nun von allem Dem, was der geſunde Menfchenverftand 
fordert, durchaus nichts geſchah, fo läßt fich diejes nur daraus 
erklären, daß alsbald niemand mehr wußte, wer Koch, wer Kellner 
fei. Benedef ward ja fogleih nah der Schladht von König. 
gräg abberufen vom Oberkommando, der Herzog Albrecht, 
welcher es übernehmen follte, mußte doch vor allen Dingen erſt aus 
Italien zurüdlommen. 

Die preußiſchen Zruppen bedurften am 4. Juli noth⸗ 
wendig eines Nubetages; der 5. ward mit dem Uebergang über 
die Elbe verloren, bei der rafenden Eile, mit welcher Benedel 
zurüdging, war es fehr erflärlich, daß den Preußen die Kühlung 
mit ihm verloren ging. 

Im Allgemeinen follte freilich auf Wien, alfo füdwärts 
vorgegangen werden. Nach diefer allgemeinen Anflcht wurden au 
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Die preußifchen Truppen difponirt, fobald fie an’s linke Eibufer 
famen. Aber e8 kam nun darauf an, genauere Difpofitionen 
zu treffen. 

Die Refervelavalleriediviflon der zweiten Armee — Gene» 
ral von Hartmann — beftehend aus zwei leichten Brigaden, 
worunter eine Landmwehrbrigade, — und einer ſchweren oder Küraf- 
flerbrigade, im ganzen aus ſechs Regimentern mit zufammen höch— 
ftens 3000 Pferden, ward demnach vorgefhoben, um wo möglich 
nähere Nachrichten aufzutreiben. 

Zwilhen Mähriſch Tribau und Müglik erwiſchte 
ein Detachement der Diviflon Hartmann eine einfache öſterreichiſche 
Feldpoſt ohne Eskorte, welche alle Befehle an die einzelnen 
Detachirten Abtheilungen mit fich führte. Jedenfalls war es ein 
ungeheurer Leichtfinn, die Befehle auf dieſe Weife zu befördern, 
Man weiß nicht, wo Einem der Berftand fleht, wenn man Dielen 
Leichtfinn mit der Geheimnißfrämerei vergleicht, deren fich Benedeks 
Hauptquartier in allen großen, allgemeinen, mit einem Worte 
viel gleichgültigeren Verhältniſſen befleißigte. Die Preußen hätten 
wohl auf den Gedanken kommen müflen, fie follten irre 
geführt werden. Indeſſen im gegebenen Fall war das nicht 
möglich: denn die Feldpoft führte zugleich eine Menge Privatdriefe, 
welche die offiziellen Berichte beftätigten in der verfchiedenften Form 
und von denen nicht wohl anzunehmen war, daß fie alle mit Abs 
ficht über denfelben Leiften gefchnitten feien. 

Nun alfo wurden vom preußifchen Hauptquartier die noth— 
wendigen Befehle mit großer Leichtigkeit und Sicherheit ausgegeben. 

Im Zentrum follte die erfte Armee — des Prinzen 
Friedrich Karl, welche bei Przelautfch die Elbe überfchritten hatte 
— über Chrudim und Neuſtadtl gerade auf Brünn gehen; 

aufdem rechten Flügel die Elbarmee des Generals 
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Herwarth von Bittenfeld, welche über Chlumeg und dann bei Elbe 
Zeinig über die Elbe gezogen war, auf Iglau; 

auf dem Tinten Flügel die zweite Armee — des 
Kronprinzen von Preußen, die ihren Elbübergang bei Pardubig, 
bewerfftelligte, — auf Olmüs oder vielmehr auf Prosnig, 
an der aus dem Jahre 1805 fo viel berühmten Straße von Ol⸗ 
müß nach Brünn, an welcher ſich einerfeitd Das Lager von DI: 
hau an der Blatta, andererfeits das Schlachtfeld von Aufter- 
Lig befindet. Die Armee des Kronprinzen follte demnah Olmüg 
zu ihrer Linken oder im Oſten behalten. Am 9. Juli, bevor die 
ficheren Nachrichten eingelaufen waren und Danach) Die fidheren 
Dispofitionen getroffen wurden, fland das 1. Korps rechts bei 
Zwittau, das 5. links bei Landskron und das Gardekorps hinter 
demfelben bei Wildenſchwert. 

Bor den Feflungen Joſephſtadt und Königgräß 
war nur das fechöte Armeekorps — Mutius — vorläufig zu 
rücgeblieben; und zwar vor Joſephſtadt mit den Vorpoften 
bei Saromierz, die 12, Divifion — Prondzynski —, vor 
Königgräg mit dem Hauptquartier zu Brziſa die 11. Diviflon — 
Zaftrom. Die Preußen Hofften, daß ihnen Sofephfladt und 
Königgräg fofort übergeben werden würden und wurden in dieſem 
Glauben beftärkt, als der öfterreichifche Kommandant von König. 
gräß, Generalmajor Ritter v. Weigl, Unterhandlungen anbot. Der 
ſelbe hatte Damit nur bezwedt, das große, vor dem befeftigten Platz 
zurücgelaffene Material der flüchtigen Truppen in Ruhe in Sicher⸗ 
heit zu bringen, was ihm auch gelang. Zaftromw, welcher fih num 
anfchiete, mit eroberten öfterreichifchen Geſchützen Königgräß leicht 
zu bombardixen, erhielt ſchon am 8. Juli Morgens den Befehl, der 
zweiten Armee auf Olmüß zu folgen, dann erhtelt denfelben Befehl 
die Divifion Prondzynski. Die Beobachtung der böhmiſchen feften 
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Plätze ward den nacrüdenden preußifchen Erfabtruppen über 
laſſen. | 

Herwarth von Bittenfeld drang ohne allen Wider- 
fland auf feiner Linie vor; von Iglau ging er nah Jnaym 
weiter und in dieſe lebtere Stadt, in gerader Linie nur 9 Meilen 
von Wien, berühmt durch Treffen und Waffenftillftand vom 11. 
Oftober 1809, rüdte feine Avantgarde fhon am 14. Juli ein, 

Die Armee des Prinzen Friedrich Karl traferfl an der 
boͤhmiſch mährifchen Grenze auf die Defterreicher. 

Nördlid Saar an der Sazama fand die Avantgarde unter 
dem Herzog Wilhelm von Medlenburg, an deren 
Spibe ſich das zweite pommer’fche Ulanenregiment Nr. 9 befand, 
öfterreichifche Häfaren, vom Regiment Heffen-Kaffel Nr. 8, trieb 
fie gegen die Stadt zurück und Hatte in dieſer felbft noch Eleine 
Gefechte zu beſtehen. Die Heflen-Kaffel-Hufaren, obwohl gering an 
Zahl, wehrten fih an einigen Punkten fo gut, daß die Preußen 
meinten, fie hätten Infanterie vor fih. Nachdem aber einmal der 
Ort von den Oefterreihern aufgegeben war, mußten dieſe fi auch 
bald weiter ſüdwärts zurüdziehen. 

Das Gefecht von Saar fand am 10. Juli flatt, am folgenden 
Tage kam es zu einem neuen Nvantgardegefecht für die Preußen, 
Arriergardegefecht für die Deflerreicher bei und in Tiſchno witz 
am Zufammenfluß der Bobruwna und der Schwarza. 

Jetzt, am 11. Juli, Hatte der Herzog Wilhelm das zweite 
Sardedragonerregiment an der Spitze. 

Am Vormittag des 12. Juli rückte die Avantgarde der 
preußifchen erfien Armee in Brünn ein, Höflichft begrüßt von 
dem Bürgermeifter der Stadt, dem vielgenannten öfterreichifchen 
Abgeordneten Dr. Giskra, der ebenfo viel gewandt ald genannt 
ift, freundlich aufgenommen von der wefentlich deutfchen Bevölke⸗ 
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zung, insbeſondere von den Frauenzimmern, welche nın einmal Das 
Fremde lieben, 

Am 12, Juli erreichte auch noch die 6. Divifion Brünn, am 
13. kam dafelbft die 5. und die 7, Dipiflon an. 

Das Hauptquartier des Königs Wilhelm, weldhes 
am 6, Zuli nah Pardubitz verlegt war, fam am 9. nadh 
Hohenmauth, am 11. nach Zwittau, am 12, über Brifan 
nah Ezernahbora und ward dann am 13. auf die Nachricht 
vom Einrücken der Avantgarde Friedrich Karls in Brünn nad 
diefer letzteren Stadt verlegt. 

Aus der Gegend von Königgrätz bis Brünn find in gerader 
Linie 16 Meilen. Wir müſſen bisweilen eine Erinnerung an 
diefe Zahlen bringen, um eine richtige Vorftellung von der 
wirklichen Schnelligkeit der preußifchen Armee zu erweden, die 
denn Doch fo gewaltig groß nicht war, wie fie wohl gemacht wor⸗ 
den ift. 

Die Armee des Kronprinzen von Preußen mar 
fohirte gegen Proßnitz, nicht von den Defterreichern aufgehalten, 
wohl aber fehr behindert durch die Schwierigkeit der Wege, welche 
das herrſchende fchlechte Wetter erhöhte. 

Am 14. Juli erreichte die Avantgarde des 1. Armeeforps, 
des Bonin’fchen, die Brigade Buddenbrodf, verflärkt durch 
Artillerie und das 1. Leibhufarenregiment, Broßnig, 21/s 
Meilen ſüdweſtlich Olmütz, und da fich feindliche Kavallerie zeigte, 
erhielten die Hufaren den Befehl, fofort auf Wrahowitz vor 
zugehn. Sie trafen auf fächfliche Dragoner , vertrieben diefelben 
aus Wrahowig, Czechuwek und Kralitz und verfolgten fie bis 
Bisfupi gegen die Blatta. Es begann an diefem Tage, 
wie wir fehn werden, der Abmarfch der öfterreichifchen Hauptarmee 
von Olmüp, 
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An demfelben Tage wurde im Hauptquartier des Kronprinzen 
von Preußen ein bedeutender Entichluß gefaßt. 

Der Generalftabschef des Kronprinzgen, General von 
Blumenthal, einer der bedeutendften Köpfe der preußijchen 
Armee, unterflügt vom Herzog Ernft von Sahjen-Kor 
burg-Gothba, entwidelte die Anficht, man jolle vor Olmütz 
nur ein Korps zur Beobachtung der Feſtung und des verfchangten 
Lagers zurücklaſſen, mit der Hauptmacht aber vorwärts marfchiren, 
um einerfeitd ſich der Eifenbahn zwiſchen Prerau und Wien zu be 
mächtigen, andererſeits in DBerbindung mit der Armee des Prin—⸗ 
zen Friedrich Karl zu bleiben und deren Vormarſch zu 
erleichtern. 

Der Kronprinz flimmmte diefer Anficht bei. Derfelbe wird von 
allen denjenigen gelobt, welche mit ihm in diefem Kriege zu thun 
hatten, nicht blos wegen feiner Kaltblütigkeit im Gefecht und feiner 
guten und berzlichen Art, mit dem Soldaten umzugehen, jondern 
auch wegen feiner Fähigkeit, guten Rath ruhig zu hören und ihm, 
wenn er wirklich gut ifl, ohne Weiteres zu folgen. 

Während nun am 15. die zweite preußifche Armee vorwärts 
ging, follte ein Theil des 1. Armeekorps und die Reſerve— 
tavalleriedivifion von Proßnig einen Stoß gegen Pre— 
rau thun, welcher, wirklich unternommen, zu dem Gefechte von 
Tobitſchau führt. Ehe wir diefes erzählen, müffen wir nur 
noch einige Vorbemerkungen machen. 


2. Waffenſtillſtandsverhandlungen. Das Gefecht von 
Tobitfchau und der Abmarſch Benedehs 
von Olmüßtz. 


Obwohl der König von Preußen nad) den eigenthümlichen 
Nachrichten über die Ereigniffe vom 4. und 5. Juli direkte Ver 
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handlungen mit Defterreich über eine Waffenruhe zurückgewieſen 
hatte und hatte zurückweiſen müflen, ruhten doch die indirekten 
Derbandlungen nicht. Napoleon III. wollte zuerſt nur eine drei⸗ 
tägige Waffenrube vermitteln. Zu einer folchen erklärte fi der 
König Wilhelm, da er einen Baffenftillftand ohne Ein, 
willigung Staliens nicht abfchließen konnte, unter Bedingun- 
gen, bereit. Die Bedingungen, welche der franzöfiiche Botſchafts⸗ 
fefretär Lefevre dem öflerreichiichen Armeelommando in der 
Naht vom 12. auf den 13. Juli überbracdhte, waren folgende: 

1. Die öfterreichifche Armee follte fofort das Gebiet räumen, 
welches fie noch nördlich) der Thaya befegt hielt. Die Thaya, ein 
rechter Nebenfluß der March bildet ungefähr die Grenze zwilchen 
Mähren und Niederöfterreih. Die Defterreicher follten alfo mit 
andern Borten Mähren (bid auf die Feflung Ol müſz jedoch) 
aufgeben; 

2. abgejehen von der Beftimmung des vorigen Punktes joll« 
ten alle Truppen beider Parteten an den Orten ſtehen bleiben, au 
denen fie ſich am Tage der wirklichen Unterzeichnung der Ueberein⸗ 
funft befinden würden; 

3. die preußifchen Truppen follten während der Dauer der 
Waffenruhe Olmüg nur auf drei Meilen nahe kommen; 

4, die Eifenbahn zwilhen Dresden und Prag follte für 
die Proviantzufuhren der Preußen offen fein. . 

Die Kommunikation auf diefer Eifenbahn konnte nämlich von 
der Feſtung Königftein ber, welche noch von den Sachſen bes 
fegt war, und von der Feſtung Therefienfladt ber, welche 
noch von den Deflerreichern befeßt war, beunruhigt werden. 

Der Kaifer von Defterreich wies die Vorſchläge zurüd, weil, wie 
er fagte, die aufgeftellten Bedingungen nur für die Preußen, 
aber nicht für die Defterreicher Vortheile Hinftellten. Wenn die 


435 


Preußen 3. B. fi auch drei Meilen von Olmütz halten follten, 
fo fei damit nicht ausgefchloffen, daß fie auf Diefe Entfernung 
der Feſtung rings um alle Verbindungen nähmen. Da die drei- 
tägige Waffenruhe nicht auch für Italien gelte, vielmehr nur 
benußgt werden folle, um Preußen die Zeit zur Verfländigung mit 
Stalien über einen Waffenſtillſtand zu gewähren, jo feien die Zta- 
liener gar nicht am Vormarſch gehindert; die im March befindli- 
hen Korps der öÖflerreichifchen Südarmee jollten dagegen ftehen 
bleiben, wo fie fich befinden und kämen dadurch in ganz entichie- 
denen Nachtbeil. 

Auf Grund diefer Betrachtungen machte der Kailer von Defter- 
reich den Vorichlag einer Demarkationslinie zwiſchen den 
beiden Parteien, die feine derfelben überfchreiten follte, Dieje De— 
marfationslinie follte an der Quelle der Thaya beginnend Diefem . 
Fluſſe bis in die Gegend von Aufpig, zwei Meilen oberhalb, aljo 
weitlih von Lundenburg folgen, dann nordwärts abbiegend, 
parallel der Eifenbahn von Lundenburg nah Olmüß, immer zwei 
Meilen weſtlich von derfelben (fo daß fie alfo etwa duch die 
Orte Gaya, Zdaunek und Proßmni bezeichnet würde), 
endlich follte fie zwei Meilen nördlich und öftlih von den vorge- 
Ihobenften Werfen der Feſtung Olmütz abbleiben. Snnerhalb 
der Grenzen, die ihnen dDiefe Demarfations- 
linie anwies, follte jede der beiden Parteien fih ungebin- 
Dert bewegen können. Stimme der König von Preußen dieſem 
Borfchlage bei, fo wolle der Kaifer von Defterreich mit dem König 
von Sachſen ſich darüber verfländigen, daß der Verkehr auf der 
Eiſenbahn zwifhen Prag und Dresden für die Preußen eröff- 
net werde und der König von Preußen werde im genannten Fall 
erſucht, fofort feine Kommiffarien nah Raigern, füdlih von 
Brünn zu fenden. 
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Der Kaiſer von Deflerreich, ward noch Hinzugefügt, 
lege einen befondern Werth darauf, daß die Waffenruhe auch 
zugleich für die bairifhen und die Truppen des 
8. Bundeskorps 8 abgefchloffen werde. 

Wir Haben zu dem öfterreichifchen Vorfchlag nur zu bemerfen, 
daß derſelbe Defterreih Die völlig freie Benukung der Bahn von 
Olmütz über Lundenburg nah Bien und Presburg fihern wollte. 
Auf dieſe Angelegenheit wird bald ein weiteres Licht fallen. 

Der König von Preußen lehnte den öſterreichiſchen Vorfchlag 
ab und zwar befonders deshalb, weil danach die öflerreir 
chiſche Südarmee die volle Freiheit ihrer Bewegungen 
behalten jollte und weil e8 den Preußen verweigert werden follte, 
die Thayalinie bis zu dem Eifenbahnfnoten Zundenburg 
zu bejegen. 

„Man merkt die Abſicht und man wird verſtimmt!“ Oeſter⸗ 
reich wollte fih durch feine Vorfchläge nur die Freiheit bewahren, 
binnen drei Zagen feine gefammte verfügbare Armee am Mark» 
felde zu konzentriren! im aller Ruhe, mit den bequemften Mits 
teln! Und was naher? 

Darüber gibt wohl der folgende Tagesbefehl, mit weichem der 
Erzherzog Albrecht am 13. Juli, an demfelben Tage, an welchem 
der Kailer Franz Joſeph die preußifchen Vorfchläge abwies, fein 
neues Oberfommando antrat, den beften Aufichluß. 

„Seine Majeftät der Kaifer haben allergnädigft mir das 
Kommando der gefammten operativen Armee anzuvertrauen geruht 
und ich übernehme dasſelbe mit heutigem Tage, Soldaten vom 
Norden und vom Süden! treue wadere Verbündete aus Sacfen! 
VBereint, wie unfere Gefühle flet$ gewelen, wird nun auch 
unfer Wirken fen! Mächtiger als je zuvor fammelt 
fih eine Armee aus fampfgeübten, an Tapferkeit und Ausdauer 
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gleich bewährten Kriegern, Die mit dem Bewußtſein einerfeitd ſchon 
errungenen Sieges, und andererfeit8 mit dem heißen Verlangen, 
ein unverdientes Mißgeſchick zu rächen, fih nach der Gelegenheit 
febnen, Dem Uebermuth des Feindes ein Ende zu 
machen. Laßt uns mit „vereinten Kräften“ (viribus unitis) das 
große Werk vollbringen und uns Hiebei ſtets in Erinnerung Hals 
ten, daß der Erfolg demjenigen zu Theil wird, der Kopf und Herz 
zugleich am rechten Fleck Hat, der gleichzeitig ruhig zu denken und 
energifch zu handeln weiß, und daß — möge das Glück begünfti- 
gen, wen es wolle — nur derjenige verloren ift, der fich einſchüch— 
tern läßt und fich felbft aufgibt! — Laßt uns aljo unerfchütterlich 
vertrauen auf Gott, der die gerehte Sache ſchützt, auf unfere 
Monarchen, welche von und Die Wohlfahrt ihrer Völ— 
fer erwarten, laßt uns vertrauen auf unjere eigene Kraft, die fich 
mit jeder neuen Aufgabe neu belebt, und dann getroft zum Ent— 
ſcheidungskampfe fchreiten, mit dem alten Rufe: Es lebe der Kaifer! 
Wien, 13. Juli. Erzherzog Albrecht m. p. FM.” 

Gleichzeitig mit dieſem Tagesbefehl fendete Erzherzog Albrecht 
an Benedef nah Olmütz die Drdre, die Feſtung und das 
verſchanzte Lager ſtark befebt zu laſſen, mit Allem aber, was ihm 
Danach verbliebe, nah Wien aufzubrechen, jo ſchleunig ald möglich, 

BenedeR folgte diefem Befehle. Das 2. und 4. Korps 
ließ er fhon am 14. über Tobitſchau gegen Napajedl aufbrechen; 
am 15. follte ‚das 1. und 8. Korps über Zobitihau und Prerau 
das 6. Korps auf Weißkirchen, die Kavalleriedivifion Taxis follte 
aus ihrem Lager bei Krönau dem 8. Korps folgen. 

Die Brigade des Generald Rothkirch und Banthen, 
beftebend aus dem Regiment Mamula Nr, 25 (Ungarn), 
Großherzog von Toskana Nr. 71 (Ungarn), 1 Eskadron 
des Ulanenregiments Erzberzog Karl Ludwig Nr 3 
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und einer Vierpfünderbatterte, verflärkt durch zwei andere Batterien 
ward frühzeitig von Olmütz füdwärts auf Tobitſchau gefchoben, 
um bier, wo viele Gewäfler, die Mark, die Blatta, die 
Wallowa, die Beczwa fi vereinigen, den Abmarich der 
Hauptlolonne gegen Prerau zu deden. Lediglich mit Rüdficht 
auf die befferen Wege, aber ohne Erwägung der Nähe der Preußen, 
ließ Benedek auch einen bedeutenden Theil feines Artillerie» 
trains aufder Straße am rechten Ufer der March, zwiſchen 
diefer und der Blatta, von Olmüg auf Zobitichau ziehn. 

Wie ſchon aus den Angaben des vorigen Abfchnittes erhellt, 
mußte es bier zu einem bedeutenden Zufammenftoß kommen. 

Preußifcher Seits follten nach den urfprünglichen Dispofltionen 
am 15. Juli das 1. Armeekorps Urtfehig, das 5. Plumenau, das 
Gardekorps Konik und das von den Elbfeſtungen herbeigerufene 
6. Korps Gewitich, die Reſervekavallerie Plin erreichen. Während 
diefe Bewegungen im Gange waren, mußte am 15. Juli die 
3. Snfanteriebrigade, General Malotfi von Trzebiatowski, 
beftehend aus dem 3. oftpreußiichen Grenadierregiment Nr. 4, dem 
7. oftpreußifchen Infanterieregiment Nr. 44 und der Bierpfünder 
batterie Magnus, bei Zagesanbruh von Plumenau oftwärts 
aufbrechen; fie hatte den Auftrag, fih der Orte Tobitſchau 
und Traube zu bemächtigen, Damit der Nefervefavallerie- 
divifion Hartmann, die noch am 14. Abends in das Biwak 
von Proßnig gezogen ward, den Weg nah Prerau zu öffnen 
und die Päfle über die Blatta, March und Beczwa fo 
lange feflzubalten, bis die Stavalleriedivifion von einer großen 
Rekognoszirung auf Breran, die fie unternehmen follte, glücklich 
zurüdgelommen fet. 

Bon Plumenau über Proßnitz nach Hrubſchitz find zwei 
Meilen. Malotki erreichte die Höhen von Hrubſchitz bald nach 
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ſechs Uhr Morgens. Bon da überfah er einen Theil der Strafe 
von Olmüg nah Tobitſchau und auf derfelben die nach lehtes 
tem Orte ziehenden Öefterreicher. 

Er entwidelte feine Brigade öftlih Hrubſchitz, das 
44, Regiment im erften, das 4. Regiment im zweiten Treffen ge« 
gen den Wiklitzer Hof und das Dorf Klopotomwig. Auf 
dem rechten Flügel des 44. Regiments war deffen Füftlierbataillon, 
dann folgte das 1., dann das 2. Musfetierbataillon. 

Auf dem linken Flügel der Infanterie aber noch ſüdlich Klo: 
potowig fuhr. fpäter die Batterie Magnus auf. 

Rothkirch ließ alsbald auf den Höhen nördlich von Tos 
bitſchau zwifchen der Blatta und der March drei Batterieen, 
24 Geſchütze auffahren und faßte mit denjelben die Preußen in 
die Flanke, 

Das erite Infanterietreffen Malotki's ging mit der Haupt— 
richtung nad) dem Williger Hof gegen die Blatta Hinab, die nad) 
den Regengüſſen der lebten Zeit eine bedeutende Breite und Tiefe 
hatte. Das Füfilterbataillon des 44. Regiments, welches auf der 
dortigen Brücke zunächſt den Fluß überfchritt, traf am linken Ufer 
desfelben auf die Vortruppen Rothkirchs, zwei Kompagnieen, warf 
diefelben in das Wäldchen an der Blatta nordweftlih von To» 
bitſchau zurüd und begann nun gegen diejes ein Tiraillirgefecht. 
Die übrigen Bataillone des 44. Regiments folgten; das 1. Bas 
taillon ward links vom Füfllierbataillon herausgezogen, das zweite 
in Reſerve behalten. Alles formirte Kompagniekolonnen; jedes Ba- 
taillon Hatte zwei Kompagnieen vorwärts im Gefecht, zwei zufam- 
mengefchloffen im Rüdhalt. 

Ueber die Brüde bei Wiklitzer Hof folgte dem 44. Re 
giment auch das vierte. Zwei Kompagnieen vom Füfilierbataillon 
des Teßtern wurden fofort nah Tobitſchau gejendet, um dieſes 


440 


zu befeßen; die übrigen Kompagnieen folgten dem 44. Res 
giment. 

Nun wurden die Defterreiher, welche ſich hartnäckig gewehrt 
batten, aus dem Wäldchen an der Blatta geworfen und zogen fich 
gegen die Straße von Tobitſchau nah DImük und gegen 
Bieromann an der March zurüd. 

Bon da machte Rothkirch einen Angriff auf das Wäldchen, 
um die Preußen wo möglich über die Blatta zurüdzumerfen. 
Diefer Angriff aber mißglüdte. Hier wirkte das Schnellfeuer des 
preußifhen Zündnadelgewehrs. 

Kurz nachdem der Öfterreichifche Angriff abgeichlagen war, hat⸗ 
ten die Preußen’in dem Wäldchen an der Blatta fi geſam⸗ 
melt und gingen nun felbft in die Dffenfive über: fie nahmen die 
Dörfer Wierowann und Raflodau am rechten Marchufer 
nad) einander, wobei die Batterie Magnus tapfer mitwirkte. 

Wir werden fogleich fehen, wie auch die Küraffierbrigade der 
Refervekavalleriedivifion Hartmann fehr weientlich und Hülfreich 
in den biöher erzählten Kampf eingriff, wie die Batterieen die⸗ 
fer Kavalleriedivifton das Gefecht namentlich unterftüßten, welches 
auf den bisher genannten ‘Bunkten etwa um 12 Uhr Mittags ein 
Ende Hatte. Wir müſſen aber zuvor noch einige Worte über die 
Thätigkeit des rechten Flügels der Brigade Malotki fagen. 

Es ift bereit3 erwähnt worden, daß bald nach dem Anfange 
des Gefechted um das Wäldchen an der Blatta zwei Kompagnieen 
des Füfilierbataillond vom A. Negiment gegen Tobit T Hau der 
tachirt wurden, Zur Verſtärkung folgten ihnen bald die beiden an⸗ 
dern Kompagnieen dieſes Bataillond und das 2. Bataillon des 
4. Regiments. Diefe Truppen vertrieben die Oeſterreicher aus 
Tobitſchau und nachher auch aus Traube — eine Meile 
weſtlich Prerau, — fo daß in der erften Nachmittagsftunde Beneral 
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Malotki von Trzebiatowski fein Zentrum in Zobitihau, feine vors 
geichobene Front aber auf der Linie TZraubed-Wierowanı- 
Rakodau hatte. 

Gleichzeitig mit dem Vorrücken Malotki's war in deſſen lin— 
ker Flanke ein Detachement unter dem Befehl des Oberſtlieutenant 
Kehler, Kommandeur des 1. Leibhuſarenregiments von Proß- 
nig über Wrahowitz gegen Dub an der March vorgefchoben. 
Dies Detachement beftand aus dem 1. Leibhufarenregiment, einer 
Bierpfünderbatterie und dem Füfilierbataillon des Regiments Nr. 5. 
Deftlih von Wrahowitz fließ es auf den Feind, ging, da Ddiefer 
überlegen ſchien, fehr bald hinter die Wallomwa zurüd und eröff- 
nete nun von dem rechten Ufer aus ein Gejchügfeuer gegen die 
Defterreicher, welches wenigftend einen Theil der der Brigade 
Rothkirch beigegebenen Artillerie in diefer Gegend fefthielt. 

Am Morgen des 15. Juli, kurz nachdem die Brigade Malotfi 
gegen den Wiklitzer Hof aufmarihirt war, rangirten ſich 
Hinter und neben ihr auch die drei Brigaden der Rejervefavallerte- 
Divifion, gegen Klopotowib und Biskupitz, nämlid) die 
leihte LZandwehrbrigade — 2, Landwehr-Hufarenregi- 
ment (Polen) und 1. Landwehr-Ulanenregiment (Bolen), — Die 
leihte Lintenbrigade, — 2. Leibhufarenregiment (Kron- 
prinzeffin, Polen) und 10, Ulanenregiment (Polen), — dann die 
Schwere Brigade oder Küraffierbrigade (Schlefier), nämlich 
das 1. Küraffierregiment (Prinz Friedrich von Preußen) *) und das 
9. Küraffierregiment (Gropfürft Nikolaus von Rußland) **). 


*) Diefes Regiment ift eines der älteften in Preußen. Seinen Stamm bilden 
die beiden Kompagnieen Hofſtaats⸗ und Küchendragoner, welche im Jahre 1672 


- errichtet wurden. 1674 wurde der Stamm vermehrt und auf ein Regiment ges 


bracht, welches nun den Namen „Leibdragonerregiment“ erhielt. 
xx) Kfüheres 2. weſtpreußiſches Dragonerregiment. 
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Hartmann zog, während feine Divifion zwifchen Klo» 
potowig, Biskupitz md Hrubſchitz im Aufmarſch war, 
die beiden reitenden Batterieen derfelben, die 2. des 6. und die 3. 
des 5. Seldartillerieregiments gegen Klopotomit nördlich der 
Batterie Magnus an eine Stelle vor, von welcher aus fie eine 
vortreffliche Meberfiht über den Kampfplatz der Brigade Malotfi 
am linfen Blattaufer, namentlid auch über das Wäldchen 
hatten, welches das nächfle und wichtigfte Rampfobjelt der Brigade 
Malotki bildete, fo daß fle deren Vordringen weſentlich unter 
ſtützten. 

Um aber dem Feind, der von Tobitſchau nordwärts gegen 
Olmütz am rechten Marchufer zurückwiche, möglichſt großen 
Schaden zu thun, gedachte Hartmann, die Küraffierbrigade, welche 
auf feinem äußerften linken Flügel fand, über die Blatta vor 
zufchieben. Rekognoszirungen zeigten alsbald, daß die Defterreicher 
fi) um die Webergänge über die Blatta gar nicht befümmert hats 
ten, und es wurde nun zum Webergang über den Fluß die Brüde 
bei Biskupitz erwählt, welche freilich in einem ſehr fchlechten 
Zuftande war. 

Al das 5, Küraffierregiment über die Brüde binüher war 
und den Thalrand am linken Ufer der Blatta erftiegen hatte, be⸗ 
merkte man in der Gegend von Nenakowitz und Dub auf 
der Straße von Olmütz nad Zobitfhau einen flarfen öſterreichi⸗ 
{hen Artillerietrain, der in Folge des Gefechtes, in welches die 
öfterreichifche Brigade Rothkirch mit der preußifchen Brigade 
Malotki verwidelt war, Halt gemacht hatte, und wie es fchien, 
ohne alle Bedeckung war. 

Der Oberfilieutenant von Bredow fuchte nun n bei General 
Hartmann die Erlaubniß nah, jenen Geſchütztrain am zu 
dürfen, welche auch ertheilt ward. 
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Indeſſen waren die Deflerreicher auf die Küraffiere aufmerk⸗ 
fam geworden; befjer ald das 5. Regiment bemerkten fie aber das 
1. Kürafflerregiment, welches fi) noch bei Biskupitz auf dem 
rechten Ufer der Blatta befand; fie proßten ab und begannen 
Dasfelbe mit Granaten zu bewerfen, allerdings auf eine etwas große 
Entfernung, ungefähr 5000 Schritt. 

Bredom rüdte mit feiner 1., 2. und 4. Eskadron völlig 
auf die Höhe und formirte fi dort fo, daß die erfle Eskadron 
als Flankendeckung rechts herausgezogen ward, während die zweite 
gerade auf die Geſchütze des Gegners losgehen und die vierte ihr 
als Referveftaffel links folgen follte. 

Die zweite Esfadron flürzte fih, obwohl auf 1000 bis 800 
Schritt von Granatenfeuer begrüßt, unterflüßt von einem Zug der 
vierten Eskadron, auf die Öfterreichifchen Geſchütze und eroberte 
18 Geihüge, 7 Munitionswagen, 168 Pferde, machte außerdem 
170 Gefangene, wobei 2 Offiziere. Sie felbft verler dabei nur 
12 Mann und 8 Pferde, da fie in dem welligen Zerrain von den 
Defterreihern gerade aus der Nähe meiftentheild überfchoffen ward. 
Bon den 18 eroberten Geſchützen wurden 17 nah Proßnitz 
gebracht, eines mußte man flehen laffen, weil es zu fehr beichädigt 
war, um transportirt werden zu fönnen. 

Während die Preußen Anftalten trafen, die eroberten Geſchütze 
fortzubringen, wurden fie noch von Nenakowitz Her von einer 
öfterreichiichen Eskadron angegriffen, diefe aber alsbald von der 
1. Schwadron des 5. Küraffierregiments unter perſönlicher Füh— 
zung Bredow's zurüdgemworfen. 

Dieſes ganze Gefecht der Küraffiere fällt in den Vormittag, 
in die Zeit, da die Brigade Rothkirch das Wäldchen an der Blatta 
nordweitlih von Zobitihau geräumt Hatte und fih bei Wiero- 


wann nen formirte. Die Brigade Rothkirch befand ſich dem 
Rüftow, db. Krieg. 1866. 4. Abpr. 2. Aufl. 29 
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nach zu diefer Zeit zwifchen der preußiichen Brigade Malotfi 
und den preußifchen Küraffieren. 

Nachdem Malotki’s rechter Flügel Zobitihau genommen 
hatte umd als er num gegen Traube vorging, wurden von der 
leichten Neiterei der Divifion Hartmann zuerſt das 2. Land» 
webr-Hufarenregiment und dann Diefem folgend das 
2. Zeibbufarenregiment Kronprinzeffin auf Traubef 
vorgezogen. Bei dem Angriff auf diefes fließ die 1. Eskadron des 
zweiten Landwehr-Hufarenregiments mit einer Eskadron öſterrei⸗ 
chiſcher Kürafflere zufammen und warf Diefelbe. 

Nachdem Traubek genommen war und die Truppen ein 
wenig gerußt Hatten, wurden die beiden Hufarenregimenter mit 
einer reitenden Batterie und einer auf Wagen gefepten Füſilier⸗ 
fompagnie weiter gegen Prerau vorgefchoben. 

Da anfangs nichts zu fehen war, fo ward bei dem Walde 
von Hensfhelsdorf am linken oder füdlichen Ufer der 
Beczmwa wieder ein Halt gemacht, um den Pferden und Leuten, 
bie ſeit faſt zwölf Stunden auf den Beinen waren, einige Ruhe 
zu gönnen. Es war gegen zwei Uhr Nachmittags. 

Bald aber bemerkte man am rechten Ufer der Beczwa zwifchen 
Groß Teint und Prerau öfterreichifche Trains und Trup⸗ 
pen, welche nach letzterem Orte abzogen. 

In der That waren jetzt Benedek's Iekte Kolonnen im 
Abmarſch begriffen. Benedek felbft mit feinem Stabe z0g eben diefe 
Straße, Er Hatte nicht darauf verzichtet, die Eifenbahn, für den 
Transport feiner Bagagen mindeftens, zu benußen, aber er wollte 
erſt einen füdlicheren Punkt an der Eifenbahn erreichen, der außer 
dem Bereiche der nächfiftehenden preußifchen Truppen Täge. 

Bei den preußifhen Hufaren traf zu Diefer Zeit General 
Hartmann ein und fragte fie, ob fie wohl noch Kraft genug 
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hätten, einen gehörigen Reiterflreich gegen die Kolennen jenfeits 
der Beczwa auszuführen. Die Frage ward jubelnd bejaht. 

Die beiden Hufarenregimenter fammt der ihnen mitgegebenen 
reitenden Batterie gingen weiter gegen Prerau vor und febten 
zwiihen Wrbowetz und Dluhonitz über die Beczwa, wo 
fih ihnen bald noch eine nachgekommene Schwadron des 10. 
Ulanenregiments anfchloß. 

Die 1., 2. und 3, Eskadron des 2. Landwehr-Hufarenregir 
ments, welche zulammen faum 200 Pferde zählten, da die am 
meiften erfchöpften Reiter und Pferde beim Walde von Hentfchels- 
Dorf zurücgelaffen waren, Dirigirten fi) unter dem Regiments- 
fommanden, Oberſt von Glaſenapp, auf Roketnitz, 
während die 4. Eskadron unter dem Rittmeifter von Seidlitz 
rechts auf Dlubonip gefendet ward. 

Slafenapp attaquirte ohne Weiteres die Bedeckung der öfter 
reichiſchen Wagenkolonne, auf welche es weſentlich abgeiehen war. 
Die Infanteriebededung, den eiligen Abzug der Wagen dedend, 
herzhaft angegriffen, formirte fi fchnell in Eleine gefchloffene Ab- 
theilungen. Doc wurden diefelben auseinander gefprengt und dabei 
250 Gefangene gemacht. Nachdem diefe unter Eskorte zurückgeſchickt 
waren, Batte Glaſenapp nur noch 170 Reiter unter der Hand. Mit 
denfelben eilte ex der öfterreichiichen Trainkolonne nach und es ges 
lang ihm, noch einen Theil derfelben abzufchneiden. 

Unterdefien waren die Deflerreicher überall allarmirt worden. 
Bon Prerau wurden Küraffiere zurückgeſchickt; eine Batterie proßte 
auf den näcften Höhen auf; 4 Eskadrons Haller Hufaren Nr. 12 
brachen zum direkten Schuß des Feldzeugmeifterd Benedef aus der 
Schlucht zwiſchen Rofetnig und Prerau vor. 

Die preußiſchen Landwehrhufaren wurden bei ihrem Vorgehen 
gar nicht unterftüßt, wehrten fi) aber Doch tapfer gegen Die 

29 * 
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vierfache Uebermacht der öfterreichifchen Reiter. Die Offiziere von 
beiden Parteien voran wütheten mit Revolver und Säbel gegen 
einander, Als auch noch die 5. Esfadron Haller Hufaren in der 
Flanke der Preußen erſchien, mußten diefe endlich zurüd. Nur 125 
Pferde kamen von den drei erften Schwadronen des zweiten Land» 
wehrhufarenregiments glücklich an's linke Ufer der Beczwa zurüd. 
Diefe drei Schwadronen Hatten drei fchwer verwundete Offiziere, 
worunter der Regimentskommandeur, und einen Berluft von 
50 Mann an Todten, VBerwundeten und Gefangenen, welder 
duch 250 gefangene DOefterreiher und 32 Beutepferde kompen⸗ 
firt ward. 

Der Nittmeifter von Seidlitz mit der 4. Schwadron 
Nhatte beim Angriff auf ein öfterreichifches Infanteriebataillon bei 
Dluhonitz 80 Gefangene gemacht. 

Während Benedet füdwärts abmarfchirte, die Brigade 
Rothkirch⸗-Panthen ſich vor der preußifhen Brigade Ma 
Iotfi über Dub und Rakodau an’s linke Marchufer auf Kokor ab» 
zog, und da num die Preußen über Traubel gegen Brerau 
vorgingen, befahl der öfterreichiihe Oberfommandant, daß eine 
beträchtliche Abtheilung der Garnifon von Olmüsg und des dor 
tigen verfchanzten Lagers einen Ausfall in der Richtung auf 
Tobitfhau made. 

Zu dem Ende rüdten aus Olmütz 6 Bataillons, eine Batterie 
und zwei Schwadronen aus und um 2 Uhr Nachmittags wurden 
diefe Zruppen von den Vorpoſten der Brigade Malotki, die 
bei Dub md Rafodau flanden, wahrgenommen. 

Zu derfelben Zeit aber rückten auch preußifche Verſtärkungen 
heran. Einige Befehlshaber der preußifchen Truppen waren von 
fih aus dem Kanonendonner nachmarſchirt. Im Uebrigen Hatte 
General Malotki bald nach dem Beginne des Gefechtes beim 
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Wäldchen von Zobitihau den General Bonin benachrichtigen 
laſſen, daß er überlegene Streitkräfte gegen fi Habe, In der That 
hätte er ſeher überlegene Streitkräfte gegen fich gehabt, wenn 
Benedek Alles, was er am Vormittag in diefer Gegend hatte, zu— 
fammengerafft hätte und damit über Tobitſchau Hergefallen 
wäre. Indeſſen fo wenig Benedek daran dachte, fo wenig wußte 
Malotki von dem wirklichen Hergang der Dinge. Daß er die 
Stärke der Brigade Rothkirch weit überfchäßte, war ganz 
natürlich, da die Deftsrreicher zwiſchen Dub und Wierowann 
mindeflend 32 Gefhüge in's Feuer brachten, wonach man getroft 
auf 16,000 bis 20,000 Mann Infanterie und Kavallerie hätte 
Schließen fönnen. 

Bonin ließ auf die Meldungen Malotki's fofort die Bri— 
gade Barnekow, — beftehend aus dem 2. oftpreußiichen Gre— 
nadierregiment Nr. 3, dem 6, oftpreußifchen Anfanterieregiment 
Nr. 43 und einer Batterie — auf Biskupitz abmarfchiren; 
Alles mußte Halt machen. 

Barnekow traf etwa um 2 Uhr bei Biskupit ein; 
zugleich erhielt M alotki eine Direkte Berflärkung in einer ge- 
zogenen Bierpfünderbatterie und einer Schwadron Ulanen. Alle 
dDiefe Truppen entwidelten fih nun zwifhen Rakodau und 
Biskupitz, — zwilchen der March und der Blatta — in dem: 
jelben Moment, da die aus Olmütz ausgefallenen Oefterreicher ihre 
Artillerie bei Dub auffuhren. 

Bald fahen die Defterreicher, daß fle eine entichiedene Ueber⸗ 
legenheit gegen ſich hätten und da nun aud) in nicht kurzer Zeit 
die Nachricht eintraf, daß der preußifche SKavallerieangriff bei 
Roketnip abgelchlagen ſei, fo zogen fie ſich, ohne fih in ernft- 
lihen Kampf einzulaffen, nah Olmütz zurüd, 

Im Ganzen hatten die Defterreicher an Diefem Tage 1607 M, 
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verloren, worunter 1045 unverwundete Gefangene; dazu 17 Ges 
ſchütze. Der preußifche Verluſt fam auf 234 Zodte, Verwundete 
und Vermißte. Unter den Todten war auch der Öberftlieutenant 
von Behr, Kommandant des Füfllierbataillend vom 44. In⸗ 
fanterieregiment, ein allgemein betrauerter Offizier. - 

Befonders intereflant tft das Gefecht von Tobitfhau 
wegen des Auftretens der Neiterei, die in Diefem ganzen Striege 
feine Gelegenheit ähnlicher Art Hatte, eine Hervorragende 
Rolle zu fpielen. In diefer Beziehung ift das Gefecht typiſch 
und wir werden Daher im Anhange, wo wir von der Art de 
Wirkſamkeit der preußifchen NReiterei reden, uns auf Dasfelbe 
berufen fönnen, nachdem wir bier alle Thatfachen gewiſſenhaft zu⸗ 
fammengetragen haben. 

Anfsheinend und an fi) war das Gefecht von Tobitſchau nicht 
eben von entfcheidender Kraft für die Preußen; Died folgt auch 
fhon daraus, daß fle erſt zwei Zage fpäter, erſt am 17. Juli 
da8 von den Defterreichern vollfländig geräumte Prerau ir 
fegten. 

Aber dennoch äußerte e8 einen großen Einfluß auf den gan⸗ 
zen Gang der Dinge, indem es die Bereinigung der 75,000 M. 
Benedefs mit der Armee des Erzherzogs Albrecht bei Wien fo weit 
binausfchob, daß die Preußen gegen diefe letztere noch lange völlige 
Sreiheit des Handelns gehabt haben würden, 

Benedef nämlich, welcher am 15. noch der Eiſenbahn über 
Prerau bis Hulein folgte, bog eben in Folge des Gefechtes von 
Tobitſchau von derfelben ab und faßte den Entfchluß, über die 
Karpathen ind Waagthal zu ziehen. 
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3. Dorrüken der Preußen gegen Wien und Presburg. 
Gefecht von Blumenau vor Preßburg und Abfchluß 
einer fünftägigen Waffenruhe. 


Sobald der König von Preußen die öfterreihiichen Vorfchläge 
wegen einer Waffenrube verworfen Hatte, ließ er den sang 
feiner Korps fortießen, 

Die Elbarmee ging am 15. Juli von Znaym über 
Jetzel sdorf, wo ed zu einem unbedentenden Vorpoſtenſchar⸗ 
mügel kam, in der Richtung auf Kornneuburg vor; rechts 
detadhirte fie gegen Krems, links gegen Wilfersdorf, um 
die Verbindung mit der Armee des Prinzen Friedrich Karl 
zu erhalten. 

Bon diefer letztern marfchirten die Avantgarde, fowie Die 6. 
und 7, Divifion am 15. auf Zundenburg, diefen wichtigen 
Eiſenbahnknoten ab, welchen die öfterreichifche Brigade Mondel 
am 16. bei der Annäherung der Preußen ohne Widerftand räumte, 
Gleichzeitig war die 8. preußiſche Diviflon nördlich Lundenburg 
auf Göding vorgefhoben; ihre Avantgarde überjchritt Hier am 
Abend des 16. die March und befepte noch Holitſch nd Ska⸗ 
lig. Ein öſterreichiſcher Eifenbahnfonvoi, der eben von Olmütz 
über Preranu fih näherte, kehrte fchleunigfl nach Olmüg um, 
welches er auch glüdlich erreichte. 

Am 16. zog der ganze Reſt der Armee des Prinzen Fried⸗ 
rich Karl von Brünn gegen Lundenburg ab. Prinz Fried» 
rich Karl nahm am 18. fein Hauptquartier zu Hohenau, 
am 19. zu Dürnkrut an der Mach und der großen Eifens 
bahn. Ebendaſelbſt befand fi) am gleichen Tage auch der größte 
Theil der 7. Divifion. Gänferndorf, die Station, von wel« 
her die Eifenbahnlinie einerjeitS nah Wien, andererſeits nad 
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Presburg geht, ward alsbald befegt, ebenfo der Marchüber- 
gang bei Marchegg. Die Armee des Kronprinzen bildete nun 
mehr die Referve. Die Garde und das 6. Armeekorps wurden aus 
der urfprünglichen Richtung gegen Prosnig über Boslowik auf 
Brünn geſchoben; das 5. Korps und die Kavalleriedivifion rüdten 
das Marchthal hinab, — ebendahin ward bald der größte Theil 
des erſten Armeekorps-gezogen, welches nur eine Diviflon vor Ol⸗ 
müß zur Beobachtung der Feflung zurüdtließ. 

Der König Wilhelm verlegte fein Hauptquartier am 17. 
Abends nah Nikolsburg. Er nahm dafeldft feine Wohnung 
in dem alten Schloffe der Fürften Dietrichftein und fchlief in dem 
felben Zimmer, in welchem Napoleon T. 1805 nach der Schlacht 
“von Aufterlig und vor feinem Einzug in Wien am 9. Dezember 
zubrachte. 

Urſprünglich hatte der König bereits am Vormittag des 
17. Juli von Brünn abreiſen wollen; indeſſen die telegraphi⸗ 
ſchen Nachrichten, welche von der Mainarmee, insbeſondere 
über die erfolgte Belegung Frankfurts und die fid daran 
fnüpfenden Berhältniffe einliefen, hielten ihn noch mehrere Stum 
den in Brünn zurüd, 

Schon bevor er nun in Nikolsburg anfam, war dort der frau 
zöſiſche Botfchafter Benedetti eingetroffen. Napoleon III. gab 
nämlich feine Friedensvermittlung troß des Scheiternd der erflen 
Berfuche nicht auf; die militärifche Pofttion der Preußen hatte ſich 
unterdefien wieder um Vieles gebefiert und das Wiener Kabinel 
zeigte fid) bedeutend gefügiger. Dazu trug wohl viel die Beforgniß 
bei, daß die Preußen eine Vereinigung Benedets mit dem 
Erzherzog Albrecht bei fräftiger Fortfeßung ihrer Opera 
tionen leicht ganz Bindern könnten, eine Beforgniß, welche gar 
nicht ungegründet war. 
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Auch mußte das Wiener Kabinet nachgerade einfeben, daß 
Preußen vor feinem Mittel zurüdichreden werde, Defterreich 
berunter zu bekommen, wenn dieſes Hartnädig auf der Fortführung 
des Krieges beftände; daß Preußen namentlich nationale Beftre- 
bungen in den einzelnen Kronländern, welche der Wiener Zentrals 
regierung nicht geneigt waren, begünftigen werde. 

Dies zeigten verichiedene Proflamationen, welche an die Bes 
wohner Böhmens erlaffen wurden, eines Landes, welches Preußen 
gewiß fih nicht felbft aneignen wollte, deſſen Losreißung von 
Defterreih e8 aber unter Umftänden mit Vorliebe betrieben haben 
würde; Died zeigte das Verfahren mit der ungarifhen Le— 
gion, weldhe zu Neiffe formirt, unter dem Befehle Klapka's, 
freilich nur 1500 M. ſtark, fi) eben jetzt anfchiefte über den Ja— 
blunkapaß in Ungarn einzufallen. Die öſterreichiſche Regie— 
rung, welche fich nicht völlig rein wußte, fürchtete wohl mehr von 
dieſen Prozeduren, als fie zu fürchten Grund hatte; — doch fie 
fürchtete und wer fonnte auch fagen, wie raſch Die Keime der Un— 
zufriedenheit wachſen mochten. 

Kurz, — dad Wiener Kabinet erklärte fih am Abend des 
21. Zuli zum Abſchluß einer Waffenrube auffünf Tage 
auf Grund der preußifchen Bedingungen bereit und am früheften 
Morgen ded 22. Zuli ward zu Nicolsburg vereinbart, daß 
am 22. Juli Mittags jene fünftägige Waffenruhe beginnen folle. 

Am 21. Juli, alfo als. der Kampf zu Ende ging, erklärte 
Defterreich auch feinen Zutritt zur Genfer Konvention von 
1864, den es fo lange verweigert hatte, auch nod) auf die lebten 
dringenden Anfuchen des fchweizertfchen Bundesrathes, welche von 
Frankreich unterflügt wurden, furz vor dem Ausbruch des Krieges, 

Die Preußen hatten die Ausführung der Genfer Konven- 
tion im vollſten Umfange angeftrebt; fie Hatten ihr ärztliches Per⸗ 
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fonal bei den Truppen felbft und in den rüdwärtigen Spitälern 
fo weit verflärkt als es irgend möglich war, namentlich durch Hers 
beiziehung junger Mediziner, zum Zheil noch fludirender; die Kran⸗ 
fenträgerforp8 waren vermehrt worden; aller Orten bildeten fich 
Privatvereine zum Nachſchub von Lebensmitteln, Berbandftüden, 
Erfriihungen u. f. w. in Die Spitäler auf dem Kriegsſchauplatz; 
auf dieſem fuchte der Sohanniterorden unter der Leitung des Gra- 
fen Eberhard von Stollberg, Präfidenten des preußifchen Herren⸗ 
haufes, die Bemühungen der Aerzte und Lazarethbeamten, welche 
freilich immer das befte thun müflen und werden, kräftig zu un« 
terſtützen. 

Auch die Oeſterreicher wurden von den Preußen nicht ver⸗ 
nachläſſigt. Indeſſen iſt es wohl natürlich, daß die preußiſchen An⸗ 
ſtalten zunächſt zu Gunſten der preußiſchen Soldaten benutzt 
wurden und die armen verwundeten Oeſterreicher litten, da die 
Preußen ſtets ſiegreich vordrangen, ſehr unter dem Umſtande, daß 
Oeſterreich der Konvention nicht beigetreten war. Denn in Folge 
deſſen verließen die öſterreichiſchen Aerzte, ſobald ihre Truppen⸗ 
theile zurückgingen, ſtets die Verwundeten und dieſe waren nun⸗ 
mehr ganz auf die Hülfe angewieſen, welche ihnen die preußiſchen 
Sanitätsanſtalten leiſten fonnten. 

Der Genfer Verein, welcher den Gedanken der Konvention 
zuerſt angeregt hatte, ſendete nach Beendigung des Krieges Herrn 
Dunant, der fih um dieſe Sache die hervorragendſten Verdienſte 
erworben Hat, nad Berlin, um der preußifchen Regierung und dem 
preußiichen Volke den Dank der Genfer zu bringen für Die voll 
fländige Art, in welcher fie den Gedanken der Konvention troß der 
Schwierigkeiten ausgeführt hatten, welche die zahlreichen Opfer, die 
diefer große Krieg in kurzer Zeit forderte, bereiten mußten. 

Bon der Armee Benedeks waren, wie wir fahen, das 2. und 
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4. Armeekorps ſchon am 14. von Olmüß aufgebrochen und waren 
am 15. in Die Gegend von Napajedl gefommen. 

Nach dem Gefechte von Zobitichau ertheilte nm Benedek dem 
2. Korps den Befehl, fchleunigft oflmärts über den Hrofenfopaß 
ins Wagthal abzumarfchiren und in Ddiefem hinab nad) Presburg 
zu eilen. Diefes Korps fam am 18. nad) Neuftadel an der Waag 
(Bag Ujhely) und erft am 22, nach Presburg. 

Das 4. Armeekorps ward über den Javorinopaß dirigirt und 
jollte an den niederen Karpathen pafjende Stellungen zur Dedung 
der Beivegungen der Armee nehmen, Es flellte fih am 18. Juli 
bei Miava, am 19. mit dem Gros bei Sablonicz auf, während 
nur die Brigade Fleifchhader bei Miava flehen bfieb. 

‚Mit dem 1. und 8. Korps zog Benedeck ſelbſt. Er erreichte 
am 16. Juli Holefchau und Freyfladil; die meiften Truppen waren 
bis zu dieſem Tage um 11 Uhr Vormittags 21 Stunden marſchirt. 
Am 17, ging der Marſch weiter auf Slawitſchin und Boskowitz. 
Das 6. Korps, welches nah Weisfirchen gelendet worden war, 
erhielt den Befehl, der Hauptfolonne (dem 1. u. 8. Korps) ſchleu— 
nigft zu folgen; nur mit Zurüdlaflung einiger Abtheilungen an den 
oben Karpathenpäflen gegen den damals bevorfiehenden Einbruch) 
der ungarifchen Legion. 

Am 18. Juli ging Benedek über den Wlarpaß nad Nemjona 
an der Wag; am 19. nah Zrentihin. Am 21. erreichte er Neus 
fladel (Bag Ujhely) und am 22, die Gegend zwilchen Pofteny und 
Vitencz. 

Hier trat er mit dem 4. Korps, welches noch in den niedern 
Karpathen auf Poſten ſtand, in Verbindung. 

Die 8. preußiſche Diviſion, nachdem ſie bei Göding die 
March überſchritten Hatte, rückte am linken Ufer dieſes Fluſſes auf 
ungariſchem Gebiet über St. Johann, Groß⸗Schützen 
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und Malaczka ſüdwärts und erreichte am 21. Juli Stam⸗ 
pfen, über welches fie ihre Vortruppen hinausſchob. 

Am 24. überſchritt auch Die 7. Divifion bei Marcheg g die 
March und trat mit der achten in Verbindung. 

Der Prinz Friedrih Karl, zu defien Armee diefe Dis 
viftonen gehörten, war fchon am 21. davon unterrichtet, daß aller 
MWahrjcheinlichfeit nad am 22. Zuli eine Waffenruhe werde abge- 
fhloffen werden, Er ordnete indeflen eine Rekognoszirung an und 
beftimmte zugleih, daß, wenn ſich gute Ausfichten böten, die 7. 
und 8. Diviſion, verflärkt duch die Kavalleriedipvifion 
des General Hann von Weybern ernflbaft gegen Pre 9» 
burg vorgehen follten. In der That, wenn aus der Waffenruhe 
nicht ein Waffenftillftand und dann endlich ein Friede ward, war 
ed für die Preußen unter allen Umfländen höchſt vortheilhaft, daß 
fie fi) jeßt Ichon Presburgs bemächtigten; aber welchen Quer 
ftrih fie damit den Oefterreichern machten, das mußten fie gar 
nicht. Benedek brachte nämlich am 22., wie fih aus dem Vorigen 
ergibt, erſt Die Spie der Armee, weldye er von Olmütz entführt 
hatte, nah Presburg, das zweite Armeeforps und mit dem 
Reſte Hätte er wohl über Komorn ziehen müflen, wenn Die 
Preußen am 22. Zuli Preshurg befegten. 

General Franſecky übernahm am 21. Abends den Ober- 
befehl über die ganze am linken Marchufer vereinigte preußilche 
Macht, — Horn ward gerade zu diefer Zeit auf feinen neuen 
Poften im 2. Nefervearmeeforps abberufen. 

Franſecky Hatte die befte Abfiht, ſich am 22. noch der 
Stadt Presburg zu bemächtigen. Er brach deshalb früh auf. 

Seine Avantgarde, beftehend aus dem 72. Infanterieregiment 
(von der 16. Brigade) und dem 10. Hufarenregiment ließ er an 
der großen Straße von Stampfen nah Presburg gerade gegen 
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den Paß vorrüden, welchen öftlih der SGamfenberg, weſtlich 
die Höhen von Theben begrenzen, 

Der Avantgarde folgten an derfelben Straße die 13. Brigade, 
Groß von Shwarzhoff — und die 14, Brigade — 
Gordon — endlich in Referve der Neft der 16. Brigade und 
die Refervefavallerte, i 

Die Brigade Bofe, die fünfzehnte, ward links gegen den 
Gamfenberg bdetadhirt, um diefen zu erfleigen und dann von 
ihm aus dicht wor Presburg den Defterreichern in die rechte Flanke 
und den Rüden zu fallen. 

lm 61/, Uhr Morgens ftieß die Avantgarde Franſecky's mit 
der Brigade Mondel vom 10. Korps zufammen, welche von 
Bien aus zur Bewachung der Marc) und Presburgs detachirt war, 
und es entwidelte fi) hier fogleich ein Heftiges Feuergefecht. 

Sranfedy wollte feine Truppen in der Front nicht eher 
Iharf engagiren, als bis Bofe feine Umgehungsbewegung vollen» 
det Babe. Nun erhielt er um 71/, Uhr Morgens die Nachricht, daß 
wirklich eine Waffenruhe auf fünf Tage abgefchloffen fei und daß 
fie um 12 Uhr Mittags beginne. Er hatte alfo noch ungefähr 
4 Stunden Kampfzeit vor fi. Er befchloß nun einerjeits Fräftiger 
vorzugehen, andererjeit8 aber Bielt ihn die Rückſicht auf Boſe doch 
immer noch zurüd. 

Auf öfterreihifcher Seite kam zur Verſtärkung Mondels zuerft 
Die Avantgardebrigade des zweiten Korps heran, Schütte, früher 
Henriquez, welhe theilweiſe Presburg ſchon am 21. er- 
reicht Hatte, Erſt um Mittag des 22. erfchienen auch die Brigaden 
Thom und Saffran bei Presburg, während die Brigade Würtem— 
berg noch bei Rabersdorf fand. 

Bofe, der mit großen Schwierigkeiten des Vorwärtskommens 
zu fämpfen Hätte, traf auf den Höhen de8 Gamſenbergs, 
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von wo man die Stadt Bresburg überfchaute, auf den erften bſter⸗ 
reichiſchen Widerftand nicht vor 11 Uhr. Her kämpfte das Regie 
ment Belgien der Brigade Schütte. Es ward geworfen. Nun 
drang Bofe abwärts gegen das Jägerbaus an ber Chauſſee 
nur 3/, Meilen vor Preöburg vor. 

Franſecky, der mit feinem Gros, indem er namentlich) 
viele Artillerie vorzog, wenn auch langſam doc fletig vorgerüdt 
war, war um Mittag bis in die Nähe des brennenden Dorfes 
Blumenau gelommen, ald ein öfterreichiicher Barlamentär ein- 
traf und verlangte, daß der abgeſchloſſene Waffenſtillſtand reſpek⸗ 
tirt werde. 

Da Über Die Bedingungen diefes Waffenflillftandes oder viel- 
mehr diefer Waffenruhe bisher noch gar nichts Spezielles befannt 
war, fo fnüpfte nın Franſecky fofort mit dem öfterreichifchen 
Oberlommandanten ThunsHohenftein Verhandlungen über 
die Beftimmung der Demarlationslinie an. 

Erft als diefe Verhandlungen bereit im Gange waren, traf 
die Meldung von General Bofe ein, daß er vom Gamſenberge 
hinab im Bordringen auf Presburg fei. Dann aber Nachricht von 
einem Zelegramm, welches Thun⸗Hohenſtein fo eben em⸗ 
pfangen hatte und aus dem hervorging, daß ſchon am Morgen des 
22. eine allgemein gültige Uebereinkunft über eine De» 
marlationslinie getroffen war. Demgemäß Hatten Frans 
fedn und Thun⸗Hohenſtein lokal nichts mehr über ihre ſpezielle 
Demarfationslinie zu verfügen, Tondern fie mußten fich den allge 
meinen Anordnungen bequemen. Diefen gemäß mußte Franſecky 
zurüdgehen, damit e8 aber nicht fo ausfehe, als fei er zurüdger 
ſchlagen worden, machte er fi zur Bedingung, daß die Brigade 
Bofe noch 24 Stunden auf dem Punkte flehen bleibe, His zu wel⸗ 
chem fie vorgedrungen war. 
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Died geihah; und die öfterreichiichen Truppen, melche bei 
Blumenau gefochten hatten, zogen mitten durch die Brigade 
Bofe nah Presburg zuräd. 


4, Dorgänge im Rüden der preufifchen Yauptarmee: 
in Böhmen, Mähren, öfterreichifch Schlefien und an der 
galiziſchen Grenze. 


Die Ereigniſſe, welche ſich im Rücken der preußiſchen Ars 
mee auf dem nordöſtlichen Operationstheater begaben, nachdem dieſe 
ernſtlich in Aktion getreten war, verſchwinden zwar faſt vollfommen 
gegen den Eindruck, den der Beobachter von dem empfängt, was 
in den vorderen Linien ſich zutrug, indeffen verlangt ſchon die Ge— 
techtigkeit, daß wir ihrer erwähnen und weiter geben fie uns Die 
Gelegenheit, einen Blick auf die Volkskraft zurüdzumerfen, aus 
welcher doch allein Heere fich ergänzen, deren militärifch-bürgerliche 
Organifation der Art, daß meder die Freiheit der Bürger, noch 
die Kraft des Staates leidet, ja die große Aufgabe diefes Jahr— 
hunderts ift, welches den Dualismus von Bürger und Soldat zu 
einer Zeit vernichten fol, da das Inſtitut der Sklaverei, welches 
diefe Aufgabe freilich fehr erleichterte, nicht mehr befteht und nir- 
gends mehr anerkannt ift. 

ALS die Armee des Kronprinzenvon Preußen in 
Böhmen aus Schlefien eindrang, regte ſich auch das preußiiche 
Grenzbewachungskorps des Grafen Stollberg gegen Ga— 
fizten Hin ernftlicher. Am 16. Suni führte Graf Stollberg das 
Gros feines. Korps, welches bei Nikolai fampirte, gegen die 
obere Weichfel in den Jedliner Wald vor und überjchritt 
mit ihm am 27. Zuni Morgens zwilchen Sedlin und Plawy Die 
MWeichfel, um auf Brzezinska und Oswieneim vorzudrin— 
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gen, während die bei Alt Berun und Myslomig aufge 
ftellten preußiihen Borpoftendetachements zugleich demonſtrative 
Bewegungen über die Przemſa (linfen Nebenfluß der Weichſel) 
ausführen mußten. Es ging an dieſem Tage ziemlich heiß zu, die | 
Preußen verloren über 200 Mann und ein einziges Landwehrbateie 
Ion, welches beim Ausrüden etwa nur 550 Mann zählte, verlor 

71 Mann, Auf ein Eindringen der Preußen in Galizien Eonnte 

es begreiflicher Weile nicht abgefehen fein. 

Bald darauf brannte ein öfterreichifches Detachement das 
preußifche Borwert Zabrzeg nieder; um dafür Genugthuung zu 
holen unternahm Stollberg am 4. Juli, als ſchon der Sieg von 
Königgräg befannt war, einen Streifzug von Pleß aus über 
Goczalkowitz gegen die reihen Fabrikſtädtchen Bielih und 
Biala, welche nahe bei einander, Doch: das erftere in öſterreichiſch 
Schlefien, das andere in Galizien, das erflere weſtlich, das zweite 
öftlich des Bialaflüßchens liegen. Er erhob hier eine Kontribution 
von 60,000 Gulden und führte auch mehrere Geiſeln mit ſich heim, 
da aus den Haufen der ſich anſammelnden Arbeiter auf feine Sol 
daten mit Steinen geworfen worden war, 

An diefer Grenze kam es noch zu mehreren Scharmügeln, 
namentlich am 16, und 17. Suli zwifchen Dyiedzig und Go» 
czalkowitz. | 

Troppau, die Hauptfladt von öſterreichiſch Schleften 
wurde erft am 9. Juli von einer kleinen Abtheilung des preußte 
ſchen Detachements des Generald von Knobelsdorf beiekt. 
Zum Zivilkommiſſär für öſterreichiſch Schleflen ward der Landrath 
von Selchow eingeſetzt. Hier blieben die Befigverhältniffe ſtets 
ſehr unficher. Als die große preußifche Operationsarmee immer 
weiter nach Süden vorrüdte, mußten ihr Truppen nachgeichoben 
werden, um die Beobachtung der Feftungen und die Bewachung 
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der Eijenbahnlinien zu übernehmen. Bom Hauptquartier der preußis 
ſchen Armee aus konnte man die Befehle nicht fo genau bemeflen, 
dag da nicht mitunter ein Zivilkommiſſär ohne alle Bedeckung ge- 
blieben wäre. Das Detachement Knobelsdorf einfchließlich des zur 
Seftungsbefagung von Neiße abgetheilten 63. Infanterieregiments, 
erhielt, al8 der Marſch der Armee des Kronprinzen auf Olmütz 
definitiv feflgeleßt war, den Befehl auf Olmütz zur Armee zu mar- 
fhiren. In der Hoffnung noch an den Feind zu kommen, legte das 
Detachement in den 48 Stunden des 14, und 15. Juli von Trop- 
pau aus 11 Meilen auf fehlechten Gebirgswegen zurück. Nach Kno—⸗ 
belsdorfs Abzug mußte nun auch Selhomw Troppau ſehr bald 
wieder räumen, während ein öflerreichifches Detachement von dem 
galizifhen Korps dort einzog. Dann ging dies wieder zurück und 
Selchow fam am 20. Juli wieder in Zroppau zum Vorſchein. 
Selbſt noh einmat nah Abſchluß der Waffenrube, 
al8 er außer einigen Gensdarmen gar feine bewaffnete Macht mehr 
zu feiner Verfügung Hatte, ward er aus feiner Ruhe aufgeflört 
durch einen öfterreichifchen Oberlieutenant, der mit einer halben 
Kompagnie in Zroppau einrüdte und dort — freilich nur auf fehr 
furze Zeit — das Oberfommando an fih nahm. 

In Böhmen rüdte nah der Schlacht von Königgräb zus 
nächſt das 1. preußifhe Reſervearmeekorps ein, 
weiches wir bereits als einen Beflandtheil der Elbarmee bei deren 
Einmarih in das Königreih Sachen kennen gelernt haben. Die 
Ichnelle Formation der Erfagbatailloene — zu vierten Feldbataillo- 
nen — und der Landwehrbataillone (die mit Borliebe Reſerve— 
bataillone genannt wurden), — dieſe Formation, welche nur auf 
der Bafis des Prinzipes der alten Landwehrverfaflung möglich 
war, während die dreijährige Dienftzeit nichts damit zu thun Hat, 
geftattete e8 Preußen, nicht blos feine Operationsarmee ziemlich auf 
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ihrer urfprünglichen Stärke zu erhalten, fondern auch für die nothe 
wendigen Unterflügungen im Rüden der Operationsarmee in fol 
chem Maße zu forgen, daß mindeftens bis an die Donau bin 
der alte Schaden des Sabed von der „Kulmination des Sieges“ 
oder der „Kulmination des Angriffe“ fich nicht leicht fühlbar mas 
hen konnte. Die Gardesfandwehrdivifion des erſten Reſervekorps 
ward, fobald der entſchiedene Vormarſch gegen Wien definitiv be- 
ſchloſſen war, nad) vorwärts gerufen und traf noch vor dem Waf⸗ 
fenſtillſtand bei Nikolsburg ein. Die übrigen Truppen des 1. Re 
ſervearmeekorps konnten ohne Anftand folgen, da die vierten Ba- 
taillone jetzt unabläffig nachrüdten, 

Man kann nicht fagen, daß die Preußen urfprünglih freund- 
Lich in Böhmen empfangen wurden. Die Borfälle in Traute⸗ 
nau und Gitſchin, wie vieles dabei von preußifcher Seite 
übertrieben fein mag, fprechen in diefer Beziehung deutlich) genug. 
Aber bald geftaltete das Verhältniß der Böhmen, der Deutfch- 
böhmen, wie der Gzechen, zu den Preußen fich viel freundlicher 
und wir dürfen und faum verhehlen, daß nicht blos das beſchei⸗ 
dene Auftreten der preußiſchen Soldaten, welches den Behauptun⸗ 
gen der Wiener Judenpreſſe ſo eklatant widerſprach, daran die 
Schuld trug, ſondern namentlich auch das Verfahren der öſter⸗ 
reichiſchen Landesbeamten. Dieſe räumten faſt alle, 
lange bevor die Preußen noch herankamen, ihre Plätze und brach⸗ 
ten fih in Sicherheit. Wie fie fagten, geſchah dieſes auf höhere 
Anweifung. Aus der Ferne aber bedrohten fie die Bevölferungen 
der bisher von ihnen verwalteten Landſtriche; aus der Entfer⸗ 
nung auch mache das Auge der Behörde über die Völker; man 
würde auch aus der Entfernung die Ungetreuen bemerfen, die etwa 
mit dem Feinde gemeinfchaftliche Sache machten oder ihn unter 
flügten! Ein fehr dehnbarer Begriff! 
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Daß die ganze zivile Landesverwaltung in einem vom Feinde 
nahe bedrohten oder ſchon beſetzten Landftriche aufhört, kann nur 
dort einen Sinn haben, wo ein eigentliher Volkskrieg 
im weiteften Umfange, ein Guerillasfrieg geführt werden foll und 
fann. In Böhmen war aber ein folder auf feinen Fall zu 
erwarten. Die Negierungsweife war nicht dazu angethan geweſen, 
Selbfländigfeit in dem Volke Böhmens zu erwecken und organifas 
torifche Kräfte im Volk zu erziehen; dazu fehlte e8 an Waffen, afı 
allem Nothwendigen. Der Haß der Böhmen gegen die Preußen, 
welchen die Regierung neuerdings erregt hatte, konnte ſich aljo aktiv 
nur wenig und vereinzelt äußern. 

Es blieben fomit nur die Nachtheile des Verſchwindens der 
Behörden. Die preußifche Armee mußte begreiflicher Weile Die 
Mittel Böhmens in Anfpruh nehmen. Wären die öfterreichifchen 
Behörden an Ort und Stelle geweſen, jo fonnten die zu tragenden 
Laſten gleichmäßig auf das ganze Land vertheilt werden; da fie 
fehlten, waren die Preußen gezwungen, fich ſtets an die einzelnen 
Städte und Gemeinden zu halten und zwar hielten fie fih natür— 
licher Weiſe an diejenigen, welche zunächft an ihren Marfch- und 
Etappenftraßen lagen. Die Strihe an diefen wurden daher befon- 
ders flarf gedrüdt und ausgefaugt. 

Aus Prag entflohen die gefammten öfterreichiichen Landes» 
behörden fogleich, nahdem die Kunde vom Treffen von Gitſchin 
in der Hauptitadt Böhmens eingetroffen war und fie ihre Koffer 
gepadt hatten, und ſchlugen ihr Hauptquartier in Pilfen auf. 
Diefe Flucht erfolgte fhon am 1. und 2. Juli; erſt am 9. Juli ward 
Prag von preußifcher Gardelandwehr des 1. Reſervekorps beſetzt. 

Nachdem am 19. Juli, wie wir bereitd früher erwähnt haben, 
Bogelvon Falkenſtein zum Gouverneur von Böhmen 
berufen war, ſchuf derfelbe in kurzer Zeit auch ohne öfterreichifche 
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Behörden fo viel Ordnung, als fi) unter den gegebenen Umſtän⸗ 
den billiger Weiſe erwarten ließ. 

In der Nacht vom 28. auf den 29. Juli, alfo lange nachdem 
nit bios die Waffenruhe, fondeın auch, wie wir jehen werden, 
der Waffenftillftand eingetreten war, unternahm die öſterrei— 
Hifhe Belabung von Therefienfladt einen großen Aus 
fall gegen die Eifenbahn von Turnau nah Prag und die zu 
deren Bewachung aufgeftellten  ypreußifchen Detachements. Die 
Defterreicher nahmen dabei dem 15. preußifchen Landmwehrregiment 
mehrere hundert Gefangene ab, welche indefien, nachdem der Irr⸗ 
thum aufgeklärt worden war, ſchon am 30. Juli ihrem Truppen⸗ 
theil wieder zurüdgeliefert werden mußten. - 

Diefer Ausfall aus Thereflenftadt und der früher erwähnte 
Einfall eines öfterreichifchen Detachements in Troppau waren 
die letzten milttärifhen Ereigniffe auf dem nordöſtlichen Operas 
tionstheater. 

Schon Anfangs Juli brach in den Heeren, die einander feind- 
lich auf dem nordöftlihen Operationstheater gegenüberflanden, die 
Cholera aus. Bei der preußifchen Armee zeigte fie fich, wenige 
fiens fo weit es verzeichnet ift, zuerft zu Zeitomifchl in Böh⸗ 
men, nahe der mährifchen Grenze, am 12. Zuli. Diefer Krankheit, 
welche auf beiden Seiten viele Opfer forderte, erlag unter Andes 
rem der Generallieutenant F.W. von Elaufewig, Sohn des 
berühmten Berfaffers des Buchs „vom Kriege”, im Alter von 
59 Jahren zu Zicheitich in Mähren am 31. Juli, 

An einem bitigen rheumatifchen Fieber flarb am 6. Augufl 
zu Yufterlig der fommandirende General des 6. Armeekorps, von 
Mutius, im Alter von 69 Jahren; 53 Jahre hatte er der preis 
Biichen Armee und insbefondere der preußifchen Neiterei angehört, 
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I. Die Friedensſchlüſſe. 


5. Der Stieden zwifchen Dreußen und Oeſterreich. 


An dem gleichen Tage noch, an welchem durdy franzöfifche 
Bermittlung die Waffenrube auf dem nordöftlihen Opera- 
tionstheater zu Stande gebracht war, am 22. Zuli erjchienen zu 
Rikolsburg vom Kaifer von Defterreich gefendet Graf Aloys 
Karoly, früherer Gefandter in Berlin, Freiherr von Brenner» 
Felsach, früher bei der Bundesgejandtichaft zu Frankfurt am 
Main, und Feldzeugmeifter Graf Degenfeld-Schon- 
burg, früherer Kriegsminifter, um über einen BPräliminar- 
frieden und eine Waffenflillftandsfonventionm zu 
verhandeln. 

Beide wurden am B. Juli zu Nikolsburg unterzeichnet, der 
Drälimtinarfrieden von Karoly, Brenner und Bismarf, 
die Waffenftillftandsfonvention von Moltfe und Degenfeld. 

Der BPräliminarfrieden ftellte feft: 

1. Bis auf das lombardiſch⸗venetianiſche Königreich (über wel— 
des der Kaifer Franz Joſeph bereitd anderweitig verfügt Hatte) 
bleibt der Territorialbeftand Defterreih 3 unverän- 
dert und der König von Preußen zieht feine Truppen nach dem 
definitiven Friedensabfchluß vom öſterreichiſchen Gebiete zurüd, 
wobei nur die Maßregeln vorbehalten werden, welche zur Garan- 
tie der Kriegsentihädigung zu verabreden find. 

2. Der Kaiſer von Defterreich erkennt Die Auflöfung des 
deutfhen Bundes an, flimmt einer Neugeftaltung Deutſch— 
Sands mit Ausſchluß Defterreichd zu, verfpricht den engern nor d— 
Deutfhen Bund und einen etwa fich bildenden füddeut- 
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fhen Bund anzuerkennen und der Berfländigung diefer beiden 
Bünde die Feftflellung ihrer gegenfeitigen Beziehungen zu über: 
laflen. 

3. Der Kaiſer von Oeſterreich tritt feine Rechte nm Hol⸗ 
fein und Schleswig an den König von Preußen ab, wobei 
die Wiederabtretung derjenigen nordichleswig’ichen Bezirke, welche 
fi) in freier Abftimmung ihrer Bevölkerungen dafür enticheiden 
follten, an Dänemark flipulirt wird. 

4. Defterreich zahlt an Preußen 40 Millionen Thaler Krieg 8« 
toftenentfhädigung, davon aber baar nur 20 Millionen; 
für 15 weitere Millionen dagegen gelten als Aequivalent die ab» 
getretenen öfterreichifchen Rechte auf die Elbherzogthümer und für 
5 Millionen als Aequivalent die Koften der freien Verpflegung, 
welche die preußiiche Armee auf öfterreichiichem Gebiet bis zum 
Sriedensfchluffe zu empfangen bat. 

5. Auf befonderen Wunſch Oeſtckreichs will Preußen das 
Königreih Sakhfen in feinem bisherigen Zerritorialbeftand 
beftehen laſſen, behält fi) aber vor, durch befondern Vertrag mit 
Sachſen die von diefem zu zahlende Kriegskoſtenentſchädigung und 
feine Stellung im norddeutihen Bunde zu regeln. Oeſterreich da⸗ 
gegen verfpricht, alle neuen Einrichtungen Preußens in Norddeutſch⸗ 
land einſchließlich aller Zerritorialveränderungen anzuerkennen. 

6. Der König von Preußen macht ſich anheiſchig, die Zus 
flimmung des Königs von Italien zu den Friedensprälis 
minarien und dem auf fie zu gründenden Waffenftillftande zu bes 
ſchaffen, ſobald das venetianifhe Königreich von Na 
poleon III. zur Dispofition des Königs Viktor Emanuel geftellt 
fein wird. 

7, Die Ratifiltationen follen binnen längſtens zwei 
Zagen in Nikolsburg ausgetaufcht werden. 
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8. Unmittelbar darauf follen die Unterhandlungen über den 
Definitivfrieden beginnen. 

9. Zu deren Schuß wird ein Waffenftillftand gefchlof- 
fen, der am 2. Auguft beginnt, bis zu weldhem Tage die am 22, 
eingetretene, urfprünglich nur für I Zage geltende Waffenrube ver» 
längert wird. 

Der (vom 2. Auguft ab beginnende) Waffenſtillftand wird zu 
Nikolsburg zugleich mit Baiern abgeſchloſſen; der Oberbefehlshaber 
der Mainarmee, Generalvon Manteuffel, wird beauf 
tragt, auch mit Würtemberg, Baden und Heflen-Darmfladt auf der 
Grundlage des militäriichen Beflbes einen vom 2. Auguft begin 
nenden WBaffenftilkand zu fehließen, wenn Diefe es verlangen. 

' Die fich an den Präliminarfrieden anfchließende Waffen» 
kiltftandsfonvention beflimmte folgendes: 

1. Die während des Waffenftillfiandes geltende Demar⸗ 
kationslinie geht von Eger über Pilfen, Neubaus, 
Zlabings, folgt dann der Thaya bis zu ihrer Mündung in 
die March, dann der Mark bis Napajedtl, endlich einer 
geraden Linie, die von Napajedl nah Oderberg an der preußis 
hen Grenze gezogen wird. 

2. Um jede der öfterreihifhen Feftungen immer . 
halb des von den Preußen bejebten Gebiets bleibt ein Kreis von 
den Preußen unbefegt, aus dem jene Feſtungen fi) verproviantiren 
fönnen. Um Ol mütz Bat diefer Kreis zwei Meilen, um Jo⸗ 
fepbitadt, Königgrätz und Therefienfladtje eine 
Meile Halbmefler. Die Feſtung Olmütz erhält außerdem eine von 
den Preußen frei zu laſſende Etappenftraße über Weißkirchen nach 
Meſeritſch. (Alfo gegen die ungarifche Grenze Bin.) 

3. Für den Mari aus ihren jegigen gegen die Donau vors 
geihobenen Stellungen Hinter die Demarkationslinie zurüd werden 
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den preußiſchen Zruppen ausdrüdiih auch die Etappenftraßen 
a. über Maiffau, Scheitelsdorf, Wittingau nah TZabor und 
b. über Malaczka und Skalik nah NapajedI mit einem 
zweimeiligen Belegungsrayon *) (fol wohl heißen mit dem Recht, 
fih) mit den Marfchquartieren jederfeitd zwei Meilen — oder nur 
zufammen an beiden Seiten? — auszubreiten), vorbehalten. 

4. Innerhalb des den preußifchen Truppen zugewiejenen Ges 
bietes fteht denfelben die Benutzung aller Land» und Waſ— 
ferfiraßen frei, fie dürfen an derfelben durch die Feſtungen in 
feiner Weiſe behindert werden. Einzig ausgenommen wird die 
Strede der Bakn von Böhmiſch Tribau nah Prerau, 
welche durch den Feflungdrayon von Olmütz läuft. 

5. Die öfterreichifchen Truppen dürfen die am 22. Juli verab⸗ 
redete (nur für die Zeit der Waffenruhe beflimmte und näher ge 
gen die Donau gelegene) Demarkationslinie nicht eher überfchreiten, 
als bis der Schweif der preußifhen Zruppen Hinter die Thaya 
zurück if. Der betreffende Termin wird der öfterreichifchen Regie 
rung alsbald mitgetheilt werden. 

6. Den Kranken und deren Nerzten und Pflegern, welche Die 
Preußen vorwärts ihrer Demarkationslinie zurücklaſſen, bleiben die 
Räume, welche fie inne haben. Auch wird ihnen die Unterſtützung 
der öfterreichifchen Behörden in Betreff von Transportmitteln und 
Verpflegung augefihert. Dem Rüdtransport der Kranken zc. in die 
Heimat, welcher von Preußen baldmöglichft bewerfftelligt werden 
fol, dürfen von den Defterreichern weder während des Waffenſtill⸗ 
ftandes noch nach demfelben Hindernifje bereitet werden. 


* Das Wort Rayon wird nachgerade durch Mißbrauch zu einem jo unbe 
flimmten, daß man es mindeftens amtlich nicht mehr anders gebrauchen follte al? 
in Zällen. für welche es reglementarifch definirt ifl. Genau genommen beißt es 
doch nur Strahl, alio Halbmefjer und wird erft abgeleitet für einen Kreis, der zu 
dem betreffenden Halbmefler gehört, gebraucht. 
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7. Die Berpflegung der preußifchen Truppen wird von 
den Zandestheilen geliefert, melde von ihnen befegt find. Geld- 
fontributionen erden nicht erhoben. 

8. Defterreihifhes Staatseigenthbum, foweit 
es nicht ſchon vor dem Waffenftillftand in Beflg genommen wurde, 
fol von den Preußen nicht mit Beſchlag belegt werden. 

9. Die öfterreihifche Regierung wird dafür forgen, daß 
ihre Zivilbeamten fih baldmöglichft auf ihre Poſten zurück⸗ 
begeben, um bei Verpflegung der Preußen mitzuwirken. 

In einem Additionalartilel ward noch ausgemacht, daß in der 
Zeit vom 27. Juli bis 2. Auguft die öfterreichifchen und fächftfchen 
Truppen fih von der am 22, feftgeftellten proviforifchen Demar- 
fationslinie, foweit diejelbe am linken Donauufer Täge, überall eine 
halbe Meile entfernt halten follten, während diefe Demarfations- 
linie von den Preußen nicht werde überfchritten werden. 

Ueber den nun zu fchliegenden Definitivfrieden ward 
zu Prag verhandelt. Defterreich war bei dieſen Verhandlun⸗ 
gen duch den Baron Brenner, Preußen duch den Frei 
herrn von Werther, früheren preußifhen Gefandten zu Bien 
vertreten, da Bismarf nad dem Abichluß des Präliminarfriedens 
alsbald mit dem Könige nah Berlim abgereist war, um der 
Eröffnung des Landtages beizumohnen, der am 5. Auguft zu. 
fammentrat. 

Die Unterzeihnung bes Definitivfriedens 
erfolgte am 23. Auguft. 

Diefer Frieden ift in 14 Artikel gefaßt. 

Art. 1 enthält die gewöhnliche Formel über „ewigen“ Frieden 
und Freundfchaft, nur bedienten fich diesmal die Unterhändler flatt 
Des Wortes „ewig“, des Wortes „beftändig“. 

Art. 2 ſetzt mit Beziehung auf die Art. 1 und 6 des Prä- 
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liminarfrieden® fett: nachdem der Kaifer Napoleon II. am 
29. Zuli zu Nikolsburg habe erflären Taffen, daß, und feweit es 
von ihm abhänge, Benetien Italien gehören. und ihm beim 
Sriedensihluß überliefert werden folle, — trete auch der Kaiſer 
Franz Joſeph Ddiefer Erklärung feinerfeits bei. Der Kailer 
von Defterreih gibt feine Zuſtimmung zur Vereinigung des lom⸗ 
bardo:venetianifchen Königreihd mit dem Königreich Italien ohne 
andere Läftige Bedingungen als die Liquidirung derjenigen Schule 
den, von welchen anerkannt wird, daß fie auf den abgetretenen 
Landestheilen baften. Darüber wird nach dem Vorgange des Zür⸗ 
her Friedens geurtheilt werden, 

Art. 3. Die Kriegsgefangenen werden beiderfeits fofort freie 
gegeben. 

Art. 4, entfpriht dem Art. 2 des Präliminarfriedens, nur 
ift Hier in Betreff des zu bildenden ſüddeutſchen Bundes die 
Klaufel hineingebracht, daß derfelbe „eine internationale, 
unabhängige Exiſtenz“ Haben wird. 

Art, 5 entfpricht dem Art. 3 des Präliminarfriedens; Art. 6 
dem Art. 5 des Präliminarfriedens, 

Art, 7 beftimmt, daß fpäteflens ſechs Wochen nach der Ra 
tiftfation des Vertrages in Franffurt a. M. eine Kommiffion 
zufammentreten fol, bei welcher fämmtliche Forderungen und Ans 
ſprüche an den alten Deutfhen Bund anzumelden 
und binnen ſechs Monaten zu Tiquidiren find. Preußen und 
Oeſterreich werden fih in dieſer Kommilfion vertreten laſſen und 
allen Regierungen des früheren Bundes ſteht es frei, dasſelbe 
zu thun. 

Art, 8. Defterreich kann fein Eigentum aus den frü- 
beren Bundesfeftungen und von dem beweglichen fonftis 
gen Bundeseigentbum feinen matrifelmäßigen Antheil wegführen 
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und darüber verfügen; — dasſelbe gilt von dem ganzen bewegli- 
hen Vermögen des Bundes, 

Art. 9 fichert den etatsmäßigen Beamten, Dienern und Pens 
fionitten des alten Bundes die ihnen gebührenden, bezie- 
hungsweiſe ſchon bewilligten Penfionen pro rata der Matrifel zu. 
Die bisher aus der Bundeömatrikularkaffe beftrittenen Penflonen 
vonDOffizieren des früheren fhleswig>-hHolftei- 
nifhen Heered und Deren Hinterlaffenen über 
nimmt aber von nun an die preußifche Regierung allein. 

Art. 10. Der Bezug der von der k. k. öfterreichiichen Statt: 
Balterfchaft in Holftein zugefiherten Penfionen bleibt den In— 
terefjenten bewilligt. Die noch im Gewahrfam der k. k. öfterreichi- 
fhen Regierung befindliche Summe von 449,500 Thaler däniſcher 
Reichsmünze in vierprozentigen däniſchen Staatsobligationen, welche 
den Bolfteinifhen Finanzen angehört, wird denfelben 
unmittelbar nach der Ratifikation des gegenwärtigen Vertrags zus 
rürferflattet. Kein Angehöriger der Herzogthümer Holftein und 
Schleswig und fein Untertban I%. MM. des Königs von Preußen 
und des Kaifers von Deflerreich wird wegen feines politiichen Vers 
haltend während der letzten Ereigniffe und des Krieges verfolgt, 
beunruhigt oder in feiner Perfon oder jeinem Eigenthum beanftan- 
det werden. 

Art. 11 entfpricht dem Art. A des Präliminarfriedens; nur 
wird noch Hinzugefügt, daß Die eine Hälfte der von Oeſterreich 
baar zu zahlenden 20 Millionen Thaler gleichzeitig mit dem Aus: 
taufch der Natiftfationen, die andere Hälfte drei Wochen jpäter in 
Dppeln abzuliefern ſei. 

Art. 12, Die Räumung dervon den preußiſchen 
Zruppen befegten Ööfterreihifhen Territorien 
wird innerhalb drei Wochen nad) dem Austaufch der Ratiflfationen 
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des Friedensvertraged vollzogen fein. Bon dem Tage des Ratifi⸗ 
fationsaustaufches an werden die preußiſchen Generalgouvernementd 
ihre Funktionen auf den rein milttärifchen Wirkungskreis bejchrän« 
fen. Die befondern Beſtimmungen, nad melchen dieſe Räumung 
ftattzufinden Bat, find in einem abgefonderten Protokolle feftgefeßt, 
welches eine Beilage des gegenwärtigen Vertrages bildet. 

Art. 13. Alle zwiichen den hoben vertragfchließenden Theilen 
vor dem Kriege abgefhloffenen Berträge und 
Uebereinfünfte werden, infofern diefelben nicht ihrer Natur 
nach Durch die Auflöfung der deutfchen Bundesverbältniffe ihre 
Wirkung verlieren müflen, Biemit neuerdings in Kraft gefebt. Ins⸗ 
bejondere wird Die allgemeine Kartellkonvention zwiſchen 
den deutihen Bundesftaaten vom 10. Februar 1831 fammt den 
dazu gehörigen Nachtragsbeſtimmungen ihre Gültigkeit zwiſchen 
Preußen und Defterreich behalten. 

Jedoch erklärt die Eaiferlich öfterreichiiche Regierung, daß der 
am 24. Januar 1857 abgefchloffene Münzvertrag durd die 
Auflöfung des deutfchen Bundesverhältniffes feinen weſentlichſten 
Werth für Defterreich verliere, und die preußifche Regierung erklärt 
fid) bereit, in Verhandlungen wegen Aufhebung dieſes Vertrags mit 
Defterreih und den übrigen Theilnehmern an demfelben einzutre- 
ten. Desgleichen behalten die hohen Kontrahenten fich vor, über 
eine Reviſion de8 Handels, nd Zollvertraged vom 
11. April 1865 im Sinne einer größeren Erleichterung des gegen 
jeitigen Verkehrs fo bald als möglid in Verhandlung zu treten. 
Einftweilen fol der gedachte Vertrag mit der Maßgabe wieder in 
Kraft treten, daß jedem der hohen Kontrahenten vorbehalten bleibt, 
denfelben nach einer Auffündigung von ſechs Monaten außer Birk 
famfeit treten zu laflen. 

Nach Art. 14 endlich follen die Ratifilationen in einer 
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Friſt von acht Tagen oder wo möglich noch früher zu Prag aus» 
wechjelt werden. 

Dem Friedensvertrage ward dem Art. 12 desjelben gemäß 
ein Protokoll über die Modalitäten der Räumung des öfter: 
reihifhen Gebiets umd über die Art der Auswechs— 
fung der Kriegsgefangenen und außerdem eine Erffä- 
rung beigelegt, durch welche die Eontrahirenden Parteien fich ver- 
pflichteten, die Herftellung einiger durchgehenden Eifenbahnen 
über das ſchlefiſch-böhmiſche Gebirge zu begünftigen. 

Die Ratifilationen des Friedensvertrages wurden bereit8 am 
29. Auguft zu Prag ausgewechjelt und alle diejenigen Artikel, welche 
überhaupt einer fchnellen Erledigung fühig waren, wurden mit 
äußerfler Rafchheit ausgeführt. 

Mit Erftaunen fahen die an das Papier gewöhnten Völker 
Oeſterreichs, wie aus den Kellern der Bank zu Wien in fürzeften 
Zeiträumen nach einander 20 Millionen Thaler in fhönem blanfen 
Silbergeld auftauchten, um auf lange Eijenbahnzüge verladen zu 
werden und alsbald jenfeit der preußiichen Grenze zu verſchwinden. 

Die Auswechſelung der Kriegdgefangenen 
erfolgte gleichfalls ſchnell. In öflerreichiichen Händen befanden fich 
überhaupt nur etwa 1600 Preußen, die auf einmal zu Oderberg 
abgegeben werden konnten; Dagegen war die Zahl der in die Hände 
der Preußen gefallenen Defterreicher jo groß, daß man in dem 
eben erwähnten Protokoll ausdrüdlich beftimmen mußte, die Defter- 
reicher follten immer nur in Staffeln von je 1000 M. am Oder⸗ 
berger Bahnhof abgeliefert werden und es jollen binnen 24 Stun- 
den nicht mehr als ſechs folher Staffeln einander folgen. Die 
ganze Operation dauerte ungefähr eine Woche. 

Auch die Räumung des öfterreichiichen Gebiet3 Seitens der 
Preußen erfolgte jehr prompt, fo daß am 20. und 21. September 
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bereits die preußifhen Barden und kombinirte Bataillone und 
Schwadronen als Repräfentanten der übrigen Truppen ihren feier- 
lichen Einzug in Berlin halten konnten. 

Wie es übrigens mit dem „befländigen” Frieden und der bes 
fländigen Freundfhaft zwilchen Preußen und Oefſterreich 
eigentlich gemeint fei, Darüber wurden — auch fehr bald — einige 
Zweifel durch einen freilich noch nicht dDagewefenen Umftand rege. 

Der Kaifer von Defterreich befahl nämlid — nad herge⸗ 
ftelltem Frieden —, daß diejenigen Negimenter, welche den 
König von Preußen, preußifche Prinzen und Preußen befreundete 
Fürften zu Inhabern hätten, die ihnen daher fommenden Benen 
nungen ablegen follten. Die betreffenden Inhaber wurden alio 
ihrer Inhaberftellen enthoben. Unter denfelben war auch — der 
Großherzog von Baden, defien Truppen im beendeten Krieg an der 
Seite der Oefterreicher gefämpft Hatten! Wäre die Maßregel vor 
Ausbruch des Krieges getroffen, jo wären mindeftens die Italiener 
nit in den Fall gekommen, in Südtyrol badifche Soldaten zu 
vermuthen. Späterhin wurde die betreffende Verfügung wieder zu: 
rückgenommen, wahrſcheinlich weil fie auf feiner Seite Beifall 
fand. Als einmal dagemefene Thatfache behält fie ihre dauernde 
Bedeutung. 


6. Der Srieden Preußens mit den füddeutfchen Staaten. 


Mit den füddeutfchen Staaten Baiern, BWürtemberg, 
Baden, HeffensDarmftadt Hatte Preußen durch den 
Oberfommandanten der Mainarmee, General Manteuffel, 
in den drei erflen Augufttagen Waffenſtillſtandskonventionen abge 
fchloffen, welche wefentlich die Demarkationslinie feftftellten, dann 
Privatentichädigungen für in Verluſt gefommene preußifche Beamte 
und fonftige Untertbanen ausmachten, endlih die Räumung der 
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Bundesfeftung Mainz von füddeutfchen Truppen und den 
freien Ausmarfch der norddeutfchen Kontingente mit Preußen ver 
bündeter Staaten aus den füdlichen Bundesfeflungen regelten, Die 
Baffenftillflände Tiefen bis zum 22, Augufl. 

In dem gegebenen Zeitraum wurden auch die Friedensichlüffe 
meift zu Wege gebracht; nur Heſſen⸗Darmſtadt blieb noch im 
Rückſtand. 

Der Frieden mit Baiern ward am 22. Auguſt zu Berlin 
unterzeichnet, preußifcher Seit von Bismark und dem früheren 
Bundesgefandten Savigny, batrifcher Seitd von von der 
Pfordren und dem Grafen Bray- Steinburg. Der Dew 
trag enthält 18 Artikel, | 

Art. 1 iſt die gewöhnliche Friedensformel; laut Art. 2 und 3 
zahlt Baiern an Preußen 30 Millionen Gulden Kriegsfoften- 
entfhädigung in drei Raten, die lebte Nate ſechs Monate 
nad Austaufch der Ratifikationen. Art, 4 Handelt vom ſtaffelwei⸗ 
fen Rüdmarfch der preußifchen Truppen aus Baiern. Durch Ars 
tifel 5 tritt Baiern dem Präliminarfrieden von Nikolsburg 
mit Deflerreich bei und erkennt deffen Beftimmungen befonders in- 
ſoweit fie fih auf die künftige Konftituirung Deutſchlands beziehen, 
an. Art. 6 behält die Regulirung der Eigenthumdverhältniffe des 
früheren Deutfhen Bundes einem befondern Ablommen vor. 
Art. 7 beftimmt den vorläufigen Fortbeftand des Zollvereins- 
vertrags von 1865 mit Vorbehalt ſechsmonatlicher Aufkündis 
gung. Art, 8 fegt alle früheren Verträge und Uebereinfünfte wieder 
in Kraft. Durch Art. 9 verpflichten fi) die beiden Megierungen, 
den Eiſenbahnverkehr zwifchen ihren Gebieten möglichft zu fördern 
und zu heben. Nach Art. 10 follen die Shifffahrtsabga- 

; ben auf dem Rhein und Main von 1867 ab aufhören, foweit fie 
| bisher noch beftanden. — Art. 11 Läßt die bairiſchen Tele— 
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graphenſtationen, melde ſich im Gebiet des norddeutſchen 
Bundes und im Großberzogthum Heſſen befinden, an Preußen 
übergeben. Art. 12. Baiern liefert die m Bamberger Ari» 
befindlichen Urkunden u. f. w., welche eine befondere und ausfchließ- 
liche Beziehung auf die ehemaligen Burggrafen von Nürnberg und 
die Markgrafen von Brandenburg fränfifcher Linie Haben, an 
Preußen aus. Art. 13. Preußen erhebt Anſprüche auf die früher 
in Düſſeldorf befindliche, jpäter nad) München gebrachte Ge⸗ 
mäldega (lerie. Baiern wird drei deutfche Appellationdgerichte 
bezeichnen, aus denen Preußen eines wählt, welches den Schieds⸗ 
ſpruch über feine Anfprüche fällen joll. Art. 14. Zur Wahrung der 
ftrategifchen und Berkehrsinterefien findet eine Grenzregulis 
rung flatt. Zu dem Ende tritt der König von Baiern an Preußen 
das Bezirksamt Gersfeld, einen Bezirt um Orb und die Enflave 
Kaulsdorf ab. Art. 15. Unmittelbar nad der Ratifllation wird 
alles weggeführte Material von Staats und Privateiſenbahnen 
freigegeben und nöthigenfalls in Hof, Lichtenfel® und Afchaffen- 
burg abgeliefert. Art. 16 Handelt von der Auswechslung der Kriegs- 
gefangenen. Nah Urt. 17 erflattet Preußen an Baiern jofort 
33,000 Gulden in Obligationen, welche die preußiſchen Truppen 
aus der Bruderſchaftskaſſe Des Vereins der Salinenarbeiter in 
Kiffingen entnommen haben. Art. 18. Die Ratiſtkation erfolgt bins 
nen 12 Zagen. 

Beigefügt ward dem Bertrag ein bejonderes Abkommen in 11 
Punkten, welches die DVerbältniffe der Uebergabe jener von Baiern 
abgetretenen Landestheile, dann der Räumung des bairifchen 
Gebiets und des Verfahrens mit den auf bairifchem Gebiet noch 
befindlihen furbeffifhen und naffauifhen Truppen 
regelte. 

Mit Würtemberg ward der Frieden bereits am 13. Auguſt 
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zu Berlin abgeichlofien, preußifcher Seits von den ſchon ge⸗ 
nannten Bepollmächtigten, würtembergijcher SeitS von dem Mir 
niſte von Barnbüler und dem General von Hardegg. 

Der Friedensvertrag enthält 10 Artikel, Art. 1 ift wie ges 
wöhnlich die Friedensformel. Nah Art. 2, 3 und 4 zahlt Wür⸗ 
temberg an Preußen binnen zwei Monaten acht Millionen Gulden 
Kriegsfoftenentfhädigung. Art. 5 handelt vom Rüde 
marſch der preußifhen Truppen aus dem würtembergifchen 
Gebiet. Die Artifel 6 und 7 entfprechen den gleichen Nummern 
des Vertrags mit Baiern, ebenfo der Art. 8 dem Artifel 9 und 
der Artikel 9 dem Artikel 5 des Vertrags mit Baiern. Art, 10 
feßt die Auswechslung der Ratiflfationen auf den 21. Auguft. 

Der Friedensvertrag mit Baden, für diefes von 9. von 
Freydorf, für Preußen von Bismark am 17. Auguſt zu 
Berlin unterzeichnet, enthält eilf Artikel, 

Die Artikel Nr. 1, 5, 6, 7 und 8 entfpredhen ganz den 
gleichnumerirten des Vertrags mit Würtemberg, ebenſo die Art. 10 
und 11 den Artikeln 9 und 10 des Bertrags mit Würtemberg. 
Laut. Art. 2, 3 und 4 zahlt Baden an Preußen binnen zwei Mo» 
naten 6 Millionen Gulden Kriegstoftenentfhädigung. 
Art, 9 enthält die Uebereinkunft über die Aufhebung der noch bes 
fiehenden Schiffahbrtsabgaben aufdem Rhein. 

Der Frieden mit Heffen-Darmfladt wurde erſt am 
3. September zu Berlin unterzeichnet, preußifcher Seits von Bis⸗ 
mark und Savigny, hefflicher Seits von Dalwigk und 
dem Legationsrath Hoffmann. 

Nah Art. 2, 3 und 4 zahlt Heſſen⸗Darmſtadt binnen zwei 
Monaten an Preußen 3 Millionen Gulden Kriegskoftenentihädi- 
gung; die Art. 5, 6 und 7 entfprechen den gleichnumerirten des 


Bertrags mit Würtemberg, Art. 8 und 9 den gleichnumerirten des 
Nuſtow, d. Krieg. 1866. 4. Abor. 2. Aufl. 7 31 
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Vertrags mit Baiern. Dach Art. LO erklärt fih Heflen-Darm- 
ftadt im Boraus mit dem Abkommen einverflanden, welches Preußen 
mit dem fürftlihen Haufe Taris wegen Beleitigung des Thurn 
und Taxis'ſchen Poftweiens trifft. In Folge diefes Abkommens 
wird das gejammte Poſtweſen im Großherzogthum Heflen an 
Preußen übergehen. Art. 11. Heſſen verpflichtet fih, in Mainz 
feine andere als eine preußifche Zelegrapbenftation zu dulden und 
räumt Preußen auf feinem ganzen Gebiet Das unbeſchränkte Recht 
ein, Zelegrapbenlinien und Zelegrapbenftationen zu errichten. Art. 12 
entfpricht dem Artikel 10 des Vertrags mit Baiern, Art. 13 dem 
Artikel 5 des Vertrags mit Baiern. Nach Art. 14 tritt der Groß⸗ 
berzog von Heſſen an den König von Preußen ab die Landarafs 
ſchaft Heflen-Homburg einjchließlih des Oberamtsbezirks Meifen- 
beim, jedoch ausſchließlich der beiden in der preußifchen Provinz 
Sachſen gelegenen heſſenhomburgiſchen Domanialgüter Hötensleben 
und Debisfelde; er tritt ferner ab von der Provinz Oberheſſen den 
Kreis Biedenkopf, den Kreis Vöhl einfchließlich der Enklaven Eimel- 
tod und Höringhaufen, den nordwefllichen Theil des Kreifes Gießen 
mit den Orten Frankenbach, Krummbach, Königsberg, Fellings- 
haufen, Bieber, Hana, Rodheim, Waldgirmes, Naunbeim und 
Hermannftein und deren Gemarkungen, — den Ortsbezirk Rödel⸗ 
Beim und den unter heſſiſcher Souveränetät flehenden Theil des 
Ortsbezirkes Niedersiirfel. — Mit feinen ſämmtlichen nördlich des 
Mains liegenden Gebietstheilen tritt Heffen-Darmfladt auf Grund 
des Reformentwurfes vom 10. Juni in den norddeutihen Bund 
und das für dieſe Gebietstheile auszufondernde Kontingent tritt 
unter den Oberbefehl des Königs von Preußen. Art. 15. Der 
König von Preußen tritt an den Großherzog von Heflen behufs 
Herftellung territorialer Einheit in Oberhefien ab a. von vormals 
furheifiichem Gebiet den Diftrift Kagenberg mit den Ortichaften 
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Ohmes, Bodenrode, Ruhlkirchen und Seibelsdorf, das Amt Nau« 
beim, weiter Treis an der LZumde, den Domanialwalddiftrift 
zwifchen Altenfladt und Bönftadt, den Ortsbezitk Maflenheim, den 
vormals kurheſſiſchen Gebietötheil des Ortsbezirks Mittel-Gründau, 
und am linken Mainufer den Ortsbezirk Rumpenheim; db. von 
Naffauer Gebiet das Amt Neichelsheim und den Ortsbezirk Haar- 
beim; c. von früher franffurtifchen Gebiet die Ortsbezirke Dortel« 
weil und Nieder⸗Erlenbach. Art. 16. Die Auseinanderfeßung be 
züglich der gegenfeitig abgetretenen Gebiete, Archive, Beamten, 
Militärs ꝛc. bleibt befonderer Verfländigung durch beiderfeitige Kom⸗ 
miffarien vorbehalten. Art, 17 Handelt von der Zurüderflattung von 
Büchern, Handichriften 2c., welche fi) bis 1794 auf der Kölner Doms 
bibliothef befanden und fpäter in das heffen-darmflädtiiche Muſeum 
und die beffensdarmflädtifche Bibliothek übergingen. Art. 18 bedingt 
die Verlängerung eines Kontraftes aus, welcher zwilchen einer An⸗ 
zahl Badhausbefikern in Kreuznach und der großherzoglichen Saline 
- KarlsTheodors-Halle über die Lieferung von Soole und Mutter 
lauge ſeitens der leßtern an Die erfleren abgefchloffen war. Nach 
Art. 19 follen die Ratififationen bis fpäteflens den 15. September 
ausgemechfelt werden. 

An baarem Gelde gewann Preußen durch feine Friedensichlüffe 
mit Oeflerreih und den füddeutichen Staaten die fhöne Summe 
von 82 Millionen Gulden, alfo faft 173 Millionen Srancs. Nimmt 
man an, e8 Babe außer den Truppen, die e8 gewöhnlich im Frie⸗ 
den unterhält, behufs der Kriegführung noch ungefähr 400,000 M. 
unter die Waffen gerufen, fo erhielt es für jeden Mann 400 France. 

Es möchte wohl Manchem auffallen, daB ſowohl Heffen- 
Darmfladt als Würtemberg, Die ſich doch ſtets als befonders 
preußenfeindlich erwieſen hatten, ziemlich glimpflich bei ihren Fries 
densfchlüffen davon kamen. Heflen-Darmfladt Hatte den Feldheren 
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des achten Bundes-Armeelorps geftellt; Würtemberg hatte die Of 
kupation Hobenzollerns vollzogen, freilich nicht allein, denn wie wir 


nachträglich erfahren haben, betheiligten fih an der Exekution auch 


14 Lindauer Einwohner *), welche die preußiſch⸗hohenzollern'ſche 
Enklave Ahberg, 11/, Stunden von Lindau, überftelen und zu 
Bundeseigenthum erklärten, für welche bundesfreundliche That 
fie zur Belohnung den bairifchen Gerichten überwiefen wurden. 

Würtemberg, wie Heffen-Darmfladt verdankten 
die glimpfliche Behandlung, welche fie erhielten, der ruſſiſchen 
Berwandtichaft und Zürfprache, welche namentlich für letzteres ſehr 
ſcharf auftrat. 

Unter dem ordern und Abhandeln verzögerte fich eben Der 
Friedensſchluß mit $ effen-Darmfladt fo lange Hat er 
etwas Haltbares gefhaffen, indem er das Großherzogthum mit. einem 
Fuß auf füddeutfhem Boden, mit dem andern in den norddeutfchen 
Bund ftellte? | 

Der Reftitution Hohenzollerns an Preußen ift in den 
Friedensinſtrumenten gar feine Erwähnung gethan, fie iſt als eine 
jelbftverftändliche Sache behandelt, Ebenſo ift auch das ausfchließ- 
liche Befabungsrecht der Preußen in Mainz nicht in dem Friedens« 
verfrage mit Heffen-Darmfladt erwähnt; dieſe Angelegenheit war 
Ihon durch den Waffenſtillſtand erledigt, und am 26. Auguſt rüd- 


*) Wir hatten urfprünglich gefagt: „14 betrunfene Lindauer Bürger”. Unter 
den 400 Zufchriften, die wir für unfer Buch und bei Gelegenheit desfelben er» 
halten haben, befand fich auch eine folche, welche uns belehrte, Daß bie Adhberger 
Annegiondarmee nicht einmal betrunten war, wie wir zu ihrer Ehre annahmen, 
und daß in ihrer Zahl nur ein Lindauer „Bürger“ war. Das Wort „Bürger“ 
hatten wir begreiflicher Weiſe nicht in dem Sinn eines „Zopfbürgers” gebraucht. 
Wie bedenklich Dunkel fieht es doch noch in dieſem Deutfchland aus! — Uebrigens 
iſt ſchließlich, wie wir diefer Tage (Ende Februar) leſen, die Freiſprechung der 
Sünder erfolgt. 
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ten bereits die erſten Preußen — eine Brigade — in Mainz ein, 
wo ſich außer verfchiedenen Offizieren der früheren Feftungsbehörs 
den nur noch kurheſſiſche und naffauifche Truppen befanden. 

Wie Preußen dazu fam, über kurheſſiſche, naſſauiſche 
ud frankfurtiſche Diftrikte zu Gunften Heffen-Darmftadts 
zu verfügen, werden wir demnächſt jehen. 


7. Der Srieven Oeſterreichs mit Italien. 


Der förmliche Waffenſtillſtand, welcher zwiſchen der 
öſterreichiſchen und italieniſchen Armee geſchloſſen 
ward, begann mit dem 13. Auguft Mittags und ſollte unter allen 
Umfländen vier Wochen, bis zum 9. September, dauern, Die 
Seindfeligfeiten follten nur auf zehntägige Kündigung wieder be— 
ginnen dürfen, dergeftalt, daß wenn feine derartige Kündigung er» 
folgte, der Waffenftillftand ſelbſtverſtändlich fortdauere. 

Unter dem Schutze dieſes Waffenftillftandes, auf Grund der 
zwifchen den Kaifern von Defterreich und Frankreich ausgewechſelten 
Erklärungen und der bezüglichen, in den Nifolsburger Präliminar- 
frieden aufgenommenen Bellimmung mwurden nun alsbald Die 
FKriedensverhbandlungen zu Wien begonnen und 
öfterreihifher Seits vom Grafen Felix Wimpf— 
fen, italienifher Seits vom Geniegeneral Grafen Me» 
nabrea geführt. 

Die Differenzen, welche am meiften zu fchaffen machten, bes 
zogen fih auf den Geldpunft. Preußen intervenirte auf 
Grund des inzwifchen abgefchloffenen Prager Friedens lebhaft zu 
Gunften der italientihen Anfchauung; der Waffenftillftand ward 
wicht gekündigt und am 3. Oktober ward endlich der Wiener 
Sieden unterzeichnet. 
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Merkwürdig ift zunächft die Eingangsformel, melde 
alſo lautet: 

„Im Namen der allerheiligiten und untheilbaren Dreieinigleit. 
Da Ihre Majefläten der Kaifer von Oeſterreich und der König 
von Stalien beichloffen Haben, zwiſchen ihren beiderfeitigen Staaten 
einen aufrichtigen und dauerhaften Frieden zu befeftigen, — nach⸗ 
dem ©. Maj. der Kaiſer von Deflerreih an S. Maj. den Kaifer 
der Franzoſen das lombardo-venetianifche Königreich abge 
treten hat, — und nachdem feinerfeitd S. Maj. der Kaifer der 
Sranzofen fi bereit erklärt Bat, die Vereinigung befagten 
fombardifch-venetianifhen Köntgreih8 mit den Staaten ©. Mai. 
des Königs von Stalien anzuerkennen, unter Vorbehalt der Zu- 
flimmung der gehörig befragten Bevölferungen, — fo Baben u. f. w. 
u. ſ. w.“ 

Der Inhalt der eigentlichen Friedensartikel iſt dann folgender: 
Art. 1. Die Friedensformel. Art. 2 verordnet ſofortige Auswechs⸗ 
lung der Gefangenen. Art. 3. ©. Maj. der Kaiſer von Defter- 
reich flimmt der Vereinigung des lombardifch-venetianifchen König» 
reichs mit dem Königreich Italien zu. Art. 4. Die Grenze des 
abgetretenen. Gebiet8 ift duch die gegenwärtigen Ber- 
waltungsgrenzen des lombardiichvenetianiichen Königreichs 
beftimmt. Art. 5. Die Räumung des abgetretenen Gebiets beginnt 
fogleich nach Unterzeichnung des Friedens und unter näher zu vers 
einbarenden Modalitäten. Art. 6. Die italienifhe Regie» 
rung übernimmt zu ihren Laſten 1. den Theil des Monte 
LombardosBeneto, welcher, laut der Mailänder Konvention von 
1860 und in Ausführung des Art. 7 des Züricher Vertrags, Oeſter⸗ 
veich verblieb; 2, Die Schulden, welche vom 4. Juni 1859 bis zum 
Abſchluß des gegenwärtigen Vertrags zum Monte KombardosBeneto 
hinzugekommen find; 3. die Summe von 35 Millionen öſterreichi⸗ 
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ſchen Gulden in Baar als Antheil Venetiens an der Anleihe von 
1854 und als Bezahlung des nicht transportabeln Kriegsmaterials. 
Art. 7. Die Auseinanderfegung wegen der beiden erften Punkte des 
Art. 6 wird eine bejondere Kommilfion übernehmen. Art. 8. Die 
itafienifche Regierung tritt in Die Rechte und Pflichten der öfterreichi- 
fhen Regierung bezüglich aller Verwaltungskontrakte für das Bene- 
tianifche ein. Art. 9 betrifft die Auseinanderfegung über die von 
Gemeinden, öffentlichen Anftalten und religiöſen Körperichaften an 
die Verwaltungen der beiden Regierungen gemachten Zahlungen; 
Art. 10 die Auseinanderfegung über Die Eifenbahnen auf 
venetianifchem Gebiet. Die nächften Artikel beziehen ſich theils auf 
denfelben Gegenſtand, theils auf die Feftflellung der Freiheit der 
einzelnen Individuen, fih ihr neues deftnitives Vaterland zu wäh— 
len, ohne dabei Nachtheile an ihren Vermögen zu erleiden. Beamte, 
Dffiziere, Penflonäre werden dabei, wie begreiflih, beſonders bes 
rüdfichtigt. Art. 18 beſtimmt im Anfchluß an die vorhergehenden 
über den Verbleib der Archive, Hypothbefendofumente 
und ähnlicher. Durch Art. 19 verpflichten fich die Eontrahirenden 
Parteien, ihren Grenzbevölferungen die möglichfte Verkehrs— 
fr eih eit — Freiheit von Zollplackereien u. ſ. w. — zu gewäh— 
ren. Art. 20 handelt vom Fortbeſtand der durch den Züricher 
Frieden von 1859 ſanktivnirten Verträge bis auf weitere Ausein- 
anderfegung und Prüfung, die binnen einem Zahre eintreten fol. 
Laut Art. 21 werden Stalien und Oefterreich demnächſt über einen 
Handeld: und Shifffahbrtsvertrag „auf breitefter 
Baſis“ verhandeln. Bis diejer geichloffen ift, bleibt der Bertrag 
vom 18. Oktober 1851 (zwifhen Sardinien und Oeſterreich ge 
ſchloſſen) in Kraft und wird auf das gefammte Königreich Italien 
ausgedehnt. Art. 22 fichert die Privatrechte öſterreichiſcher Brin» 
zen und Prinzeffinnen auf Eigenthum auf abgetretenem 
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Gebiet. Art. 23 Handelt von einer allgemeinen Amneſtie, und 
Art. 24 verlangt die Ratifilation binnen fpäteflens vierzehn 
Tagen. Ein Zufabartifel beflimmt Näheres über die Art der Zah⸗ 
lung der 35 Millionen Gulden, von denen der Art. 6 des Ders 
trages ſpricht. 

Die Ratifikation erfolgte in großer Eile und darauf ward 
auch ſogleich zur Ausführung des Friedens geſchritten. Der öſter⸗ 
reichiſche Kommiſſär, General Möring, übergab dem franuzö⸗ 
ſiſchen Kommiſſär, General Leboeuf, die Gemeinden u. ſ. w. 
Der General Leboeuf gab den Gemeinden ihre „Freiheit“, darauf 
folgte die Volksabſftimmung — das Plebiszit, — welche natürlich 
in Uebereinſtimmung mit der geſtellten Frage ſich für den Anſchluß 
Venetiens an das Königreich Italien unter Viktor Emanuel und 
deſſen Nachfolgern ausſprach. — Und — die Sache war ſo unge⸗ 
fähr abgemacht. 

Bemerkenswerth ſcheint uns nur, daß während der Friedens⸗ 
unterhandlungen die wahrhaft gräulichen Unruhen auf Sicilien 
ausbrachen, daß in derſelben Zeit die zu Antibes formirte 
päpftlih franzöſiſche Legion zu Rom einzog — „um die 
Ausführung der Räumungsfonvention von 1864 vorzubereiten” — 
und daß aufder Infel Sardinien eine lebhafte „Agitation“ 
für den Anflug an Frankreich bemerkbar ward. — Aber 
das find ja nur Streiflichter, die auf nachfolgende Geſchichten fallen! 

Ein wirklicher Gewinn für das Königreich Stalien 
liegt in der num erfolgten Anerkennung Oeſterreichs. 


8. Beginn der Konſtituirung des neuen norddeutfchen 
Bundes. 


Der norddeutfhe Bund follte nach dem allgemeinen 
Plane, wie er in dem Reformentwirf vom 10. Juni bervortritt, 
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ſo wie in den Forderungen, die am 15. Juni an Hannover, 
Kurheſſen und Sachſen geſtellt wurden, aus Preußen als 
dem Hegemonenſtaate und den kleineren deutſchen Ländern nördlich 
des Erzgebirgs und des Mains als Staaten mit beſchränkter Sou⸗ 
veränetät beſtehen. 

Durch den Krieg hatte ſich Manches geändert; es fragte fich, 
ob Preußen nach demjelben ebenfo eintreten folle, als es vor 
dem Krieg hätte eintreten müffen, oder, direkt bedeutend vergrößert 
durch einen Theil der Eroberungen, die e8 gemacht Babe, 

Die Regierung des Königs von Preußen entichted fich für das 
lestere und namentlicd) für die Annexion des Königreihs Han— 
nover, des Kurfürftentbums Heffen, des Herzog- 
thums Naſſau umd der freien Stadt Frankfurt, — dann 
der Herzogthümer Schleswig und Holftein. 

Bereitd am 17, Auguft legte Biſmanrk den beiden Häufern 
des feit dem 5. Auguft verfammelten Landtages das Gefeg über 
die Annexion von Hannover, Kurheffen, Nafjau 
und Frankfurt vor. Preußens Recht zur Anneyion, jagte 
er, beruhe darauf, daß jene Länder die Entfcheidung durch das 
Schwert herausgefordert haben und daß Ddiefelbe für ‘Preußen 
gefallen fei, die Nothwendigkeit der Annexion folge dar- 
aus, daß Preußen nicht abermals fid) der Gefahr ausfegen könne, 
in einem Momente, da es feine ganze Kraft zufammenraffen müfle, 
Feinde in feinem Rüden zu Iaflen. 

Das Herrenhaus war immer mit der Regierung gegans 
gen, das Abgeordnetenhaus hatte ihr feit vier Fahren 
feindlich gegenüber geftanden. Sept, na dem kriegeriſchen 
Erfolge der Regierung war es anders geworden. Das Abge- 
ordnetenhaus bewilligte der Regierung Indemnität für Die 
vierjährige büdgetlofe Berwaltung, einen bedeutenden Kredit, 
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insbefondere zur Auffüllung des Staatsſchatzes, damit Preußen 
vollenden könne, mas e8 begonnen hatte. 

Das Abgeordnetenhaus nahm auch das „Annerions, 
geſetz“ mit einer glänzenden Majorität, 273 von kaum 300 
Stimmen an. So erfreulih uns dies Reſultat fcheint, fo vers 
nünftig, — mag e8 doch befremden, daß dieſelben Abgeordneten, 
welche fih 1864 und 1865 fo fehr für das legitime Recht des 
Auguflenburgers ereifert hatten, 1866 das Iegitime Recht 
des Königs von Hannorer, des Kurfürflen von Heflen zc. plötzlich 
fo leicht nehmen konnten. 

Bon der Annegion Shleswigs und Holſteins ward 
vorläufig noch nicht geredet, da am 17, Auguft Preußen den 
Frieden mit Defterreich no nicht abgeichloflen Hatte. 

Da das alte Preußen mit feinem ganzen Ländergebiet, 
nicht blos mit den bisher fchon zum Deutfhen Bunde ges 
hörigen Provinzen, fondern auch mit der Provinz Preußen 
und der Provinz Bofen in den norddeutihen Bund eintreten 
zu wollen erflärt hatte, fo wäre e8 auch ohne die Annezionen mit 
5094 Quadratmeilen und 19 Millionen Einwohnern berangelome 
men. Nah der Annexion aber von Hannover, Kurbeflen, 
Naflau, Frankfurt, Schleswig-Holftein und Lauenburg trat e8 mit 
der impofanten unmittelbaren Macht von 6400 Quadratmeilen und 
mehr als 23 Millionen Einwohnern ein, felbft wenn nach den Bes 
flimmungen des Prager Friedens mit Defterreih einige nord» 
Ihleswig’icdhe Gebiete an Dänemark abgetreien würden, 

Keiner der Staaten, welche beflimmt waren, in den nord» 
deutfchen Bund einzutreten, konnte ſich auch nur entfernt mit ihm 
meſſen. Sachſen, der größefle diefer Staaten, hatte auf 271 
Quadratmeilen 2,225,000 Einwohner. Dem Flächeninhalt nad) 
‚ging alfo Sachſen 23 Mal und der Einwohnerzahl nad) über zehn. 
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mal in das neue Preußen Hinein. Auf Sachſen folgt zunächſt das 
Großherzogthum Medlenburg- Schwerin mit mur 244 
Quadratmeilen und 552,000 Einwohnern; noch mehr als dieſes 
verichwinden die übrigen für den norddeutichen Bund beftimmten 
Staaten gegen das neue Preußen. Die überwiegende Gewalt 
Preußens muß fih in dem neuen norddeutichen Bunde natur» 
gemäß geltend machen und die Einheit diejes Bundes ift 
damit faktiſch Hergeftellt, was auch theoretifch feftgefeßt wer: 
den möge. ; 

Die norddeutfchen Staaten, welche alsbald auf die Intentionen 
Preußens eingingen, waren Medlenburg- Schwerin, 
Sahfen- Weimar, Medlenburg-Streliß, Olden— 
durg,Braunfhweig,Sahjen-Altenburg, Sach— 
jen» Coburg» Gotha, Shwarzburg- Sonders- 
baufen, Shwarzburg-Rudolftadt, Walded, 
Reuß jüngere Linie, Shaumburg-Lippe, Lippes 
Detmold, Lübeck, Bremen ud Hamburg. 

Mit denfelben ſchloß nun Preußen fogleih im Auguft einen 
vorläufigen Bündnifvertrag, der folgende Beftim- 
mungen enthält: 

1. Das Bündniß fol ein Schutz- und Trußbündniß fein. 

2. Die Zwecke. des Bündniffes follen definitiv auf der Bafls 
des preußifchen Neformentwurfes vom 10. Juni feftgeftellt werden 
unter Mitwirkung eines gemeinfchaftlich zn berufenden Parlaments, 

3. Alle zwiſchen den Berbündeten beftehenden Berträge und 
Uebereinfünfte bleiben in Kraft, foweit fie nicht Durch gegenwärtiges 
Bündniß ausdrüdlich modiftzirt werden. 

4. Die Truppen der Verbündeten ftehen unter dem Oberbefehl 
des Königs von Preußen. Die Leiftungen während des Krieges 
werden durch beiondere Verabredungen geregelt, 
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5. Die verbündeten Regierungen werden gleichzeitig mit Preus 
Ben die auf Grund des Neichöwahlgefehes vom 12. April 1849 
vorzunehmenden Wahlen der Abgeordneten zum Parlament anord» 
nen und letzteres gemeinfchaftlic mit Preußen einberufen. Jugleich 
werden fie Bevollmächtigte nach Berlin fenden, um nah Maßgabe 
der Grundzüge vom 10. Juni 1866 den Bundesverfaffungsentwurf 
fefzuftellen, welcher dem Parlament zur Berathung vorgelegt wer⸗ 
den fol. 

6. Die Dauer des Bündniffes ift bis zum Abfchluß des neuen 
Bundesverhältniffes, eventuell auf ein Jahr feflgefegt, wenn der 
neue Bund nicht vor Ablauf eines Jahres geſchloſſen fein follte, 

7. Der vorläufige Bündnißvertrag foll ratiflzirt und die Ra- 
tififationsurfunden follen fo bald als möglich, Tpätefteus aber ins 
nerhalb Drei Wochen vom Datum des Abichluffes an in Berlin 
ausgewechſelt werden. 

Dem preußifchen Landtage ward von der Regierung das 
Reichswahlgeſetz für das zu berufende Parlament vorgelegt 
und mit Heinen Modifllationen von jenem angenommen. 

Außerhalb des vorläuftgen Bündniffes blieben von den 
für den norddeutichen Bund beftimmten Staaten jet nur nod) 
Neuß Ältere Linie, Sahfen-Meiningen und das 
Königreich Sachſen. 

Die Regentin Karoline von Reuß, eine eben ſo kluge 
als eigenfinnige Frau, legte ſich bald zum Ziele. Statt einer Kriegs⸗ 
entichädigung verpflichtete fie fich bei ihrem Eintritt in den nord» 
deutichen Bund einen Beitrag von 100,000 Thalern an die preu⸗ 
ßiſche Militär Wittwen- und Invalidenkaffe zu zahlen, und um diefe 
Summe zu deden, machte fie eine Anleihe von 120,000 Thalern, 
jo daß aud fie von der Sache einen angenehmen Bortheil 
hatte. 
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Mit Sahfen-Meiningen erfolgte die Ausgleichung 
dadurch, daß am 20. September der Herzog Bernhard Erich 
Freund, der ſich nicht dazu bequemen konnte, die neuen Zu— 
ſtände anzuerkennen, die Regierung ſeines Ländchens niederlegte, 
die er volle 45 Jahre geführt hatte, und fie feinem Sohne Georg 
übertrug. „Die Regierung, — fagte der alte Herzog in feinem 
Abichiedsproflam, — geht auf meinen Sohn, den Erbprinzen Georg 
über, dem Gott beiftehen möge auf feinen fihweren Wegen. Der- 
jelbe tritt wit rüſtiger Kraft in die neue Zeit und wird ſich 
ihr beſſer anzupaſſen verftehen, wie es mir möglich gewefen 
wäre,” 

In der That erklärte fi) aud der neue Herzog Georg 
fofort bereit, dem norddeutfhen Bunde beizutreten. 

So blieb jegt nur noch das Köntgreih Sachſen 
draußen. Mit demfelben zogen fih die Friedensverhandlungen, 
duch den Nifolsburger Bertrag und den Prager 
Frieden vorgefeben, ungemein in die Länge. Es ward von 
manchen Seiten daran gezweifelt, ob der Friede überhaupt zu 
Stande komme, ob der König Johann auf die Forderungen 
Preußens eingehen werde. Aber wenn nicht, was dann? Der König 
Johann entließ feinen Staatsminifter v. Beuft, und dies konnte 
als ein Schritt betrachtet werden der Annäherung an Preußen. 
O nein! ward darauf erwidert, Beuft wird aus dem fächfiichen 
Staatsdienft nur entlaffen, weil ihn der Kaiſer von Oeſter— 
reich zu feinem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten machen 
wil, um Preußen zu ärgern. Allerdings eine eigenthiim- 
liche Art, den Nachbar zu Argern, daß man fih einen unglüdlichen 
Mintfter nimmt. — Mllerlei Konjunkturen tauchten auf über das 
zufünftige Schickſal des ſäch ſiſchen Heeres, falls der Fries 
den nicht bald abgefchloffen werde. Es follte, fagte man, in Oeſter⸗ 
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reih Folonifirt werden, etwa in Siebenbürgen, bei den andern 
— Sachſen dort. Wie fih dies mit neuern flaatsrechtlichen und 
völferrechtlihen Begriffen vertragen würde, danach ward nicht ges 
fragt. — Thatfache war, daß die Unterhaltung des ſächſiſchen Heeres 
auf öfterreihifhem Grund und Boden fehr läftig ward. Man griff 
daher zu dem Ausfunftsmittel, eine Menge von Soldaten nad 
Sachſen zu „beurlauben”, Der preußifhe Gouverneur von 
Sachſen verordnete fofort, daB dieſe „Beurlaubten” verhaftet wer⸗ 
den follten, wo man fie beträfe, — allerdings eine gebotene Maß—⸗ 
regel, wie man begreifen wird, wenn man ſich eine ſolche Beurlaubung 
mit feftem Plane denkt. Man ftelle fih nur vor, die Oefterreicher 
hätten während der Friedensver handlungen Kunderttaufend Mann in 
den Rüden der ‘Breußen „beurlaubt“, um fie dort auf Olmütz und 
andere Feſtungen geftüßt, zu formiren ! 

Endlich am 21. Dftober ward denn wirklich der Frieden 
zwifhen Preußen und Sachſen zu Berlin unter 
zeichnet, preußifcher Seits von Savigny, ſächfiſcher Seits vom 
Finanzminifter Baron Friefen und dem Geheimrath Grafen 
Hohenthal. 

Eine wichtige Stelle im Friedensvertrag nehmen diejenigen 
Artikel ein, welhe Sahfens Eintritt in den nords 
deutfhen Bund und im Zuſammenhang damit die Siche⸗ 
rung der militärifchen Poſitionen Sachſens für Preußen feft- 
ftellen. 

Im Einzelnen iſt der Inhalt des Friedens folgender: 

Art. 1. Die Friedensformel verkündet zwifchen Preußen und 
Sachſen „Friede und Freundichaft auf ewige Zeiten“. 

Art. 2 Handelt von dem Eintritt Sachſens in den norddeut« 
ihen Bund. Nach Art. 3 bilden die fahfifhen Truppen 
einen integrirenden Theil der norddeutfchen Bundesarmee, treten 
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fomit unter den Oberbefehl ded Königs von Preußen und merden 
nah den allgemeinen Befltimmungen für die norddeutiche Bundes- 
armee reorganifirt, fobald dieſe auf Grund des Reformentwurfs 
vom 10. Juni feflgeftellt find. Nach Art. 4 follen befondere Be- 
flimmungen Die Befagungsverhältniffe der Feſtung König- 
ftein, die Rückkehr der fächflichen Truppen nad) Sachſen und 
ähnliche Darauf bezügliche Dinge regeln. Durch Art. 5 erklärt 
Sachſen, daß es auch in Bezug auf feine zukünftige dDiploma- 
tifhe Bertretung fih den allgemeinen Normen für die 
Staaten des norddeutichen Bundes unterwirft. Nach Art. 6, 7 und 8 
zahlt Sachen in drei Raten eine Kriegsfoftenentihädigung 
von zehn Millionen Thalern, die legte Rate am 30. April 1867. 
Bon der Geſammtſumme gebt aber nach Art. 14 und 15 eine Mil- 
lion ab dafür ‚daß die fächfifche Regierung ihren Antheil an dem 
Eigentum der Dresden-Gdrliger Eijenbahn, jo 
weit fie auf preußiichem Gebiete liegt, an Preußen abtritt. Art. 9. 
Nah Austaufh der Natifllationen tritt das preußiſche Militär- 
gouvernement für Sachſen und das preußiiche Zivilkommiſſariat 
in Dresden außer Wirkfamfeit, joweit nicht die Erläuterungen zum 
Artikel 4 Anderes beflimmen. Auch Hört dann die Zahlung der 
10,000 Thaler täglich auf, welche bisher Sachfen an das preußifche 
Zivillommiffariat zu zahlen Hatte. Art, 10 handelt von der Aus- 
einanderfeßgung über das Eigenthbumdes alten 
Bundes, mobei Sachen vor allen Dingen auf 200,000 Thlr. 
Anſpruch erhebt, die es für die Bundeserefution in Holftein 1864 
aufgemwendet. Art. 11 Handelt von der vorläufigen Wiederherftel- 
fung de8 Zollvereins; Art. 12 von der Herfiellung aller 
alten Berträge, foweit fie nicht naturgemäß in Folge der Aufrich 
tung des norddeutichen Bundes dahin fallen. In Art. 13 ver 
Iprechen fich die Kontrahenten die Begünftigung des Baues einer 
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direkten Eiſenbahn von Leipzig nach Zeitz. Durch 
Art. 16 verpflichtet fich der König von Sachſen, durch keinerlei bes 
zügliche Berträge der allgemeinen Ordnung des Poftwefens 
für den norddeurfhen Bund vorgreifen zu wollen; nad Art. 17 
gehen alle fächfiihen TZelegrapben an Preußen über; vor« 
behalten iſt, daß alle Depeichen des fächftichen Königshaufes und 
der öffentlichen Behörden gegenüber Privatdepefchen diefelben Vor⸗ 
züge Haben, wie fie beziehungsweile in Preußen beftehen. Den 
ſächfiſchen Eifenbahnverwaltungen wird ein Betriebötelegraph zur 
Benutzung gefichert. Nach Art. 18 wird das Salzmonopol in 
Sachſen aufgehoben, ſobald dies in Preußen auch gefchieht. Art. 19 
handelt von einer vollfländigen Amneftie für alle Perſonen, die 
fi) während des Kriegszuftandes nach einer oder der andern Seite 
hin fompromittirt Haben. Art. 20 überträgt das ausfchließliche 
Recht der Aufhebung zc.-an den geiftllihen Stiften von 
ehemals, an denen Sachen noch einen Antbeil Hatte, auf den 
König von Preußen. Art. 21 feßt die Auspfarrung verſchie⸗ 
dener preußifcher Gemeinden aus fächfiichen Parochieen, zu denen 
fie bisher gehörten, feft. Art. 22 Handelt von der Zurückgabe weg» 
genommenen fächflihen Staatseigenthums, und Art. 23 beftinmt, 
daß die Natifilationen des Vertrags fpäteflens bis zum 28. Ok⸗ 
tober ausgewechſelt werden follten. 

Bon den befonderen beigefchloffenen Protofollen ordnet das eine 


näher das Verhältniß der Diplomatifhen Vertretung 


bet auswärtigen Staaten, infomweit fie einerfeit8 Sachfen noch ver- 
bleiben, andererfeit® auf den zu gründenden norddeutfchen Bund 
übergeben foll; ein anderes Handelt von den militärifchen Verhält⸗ 
niffen, die zun äch ſt in Sachen eintreten werden. Danach wird 
in der Hauptfache die Feſtung Königflein den Preußen über 
ftefert, welche Garnifon hineinlegen. Dresden, während 


der Kriegszeit in einen preußifchen feften Platz verwandelt, behält * 
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nad) dem Friedensſchluß eine halb preußifche, Halb fächftfche Be⸗ 
ſatzung; die letztere joll aber 3000 M. nicht überfleigen. Kür diefe 
gemiſchte Bejagung ernennt der König von Preußen den Gouvers 
neur (Oberfommandanten) und der König von Sachſen den Kom⸗ 
mandanten (Unterfommandanten). Der preußifche General, welcher 
in Sachſen fortfährt, das höchſte Kommando zu führen, wird 
auch über die Vertheilung ꝛc. derjenigen fächftichen Truppen bes 
flimmen, welche nicht zur Sriedensgarnifon Dresdens gehören, 
aus Defterreich zurückkehren. So lange die Reorganifation 
der fähfifhen Truppen nad den Normen des norddeut- 
hen Bundes nicht geordnet ift, Hält Preußen von feinen Truppen 
eine für deſſen Beſetzung angemefjene Zahl im Königreich Sachſen. 

So der Friedensvertrag zwilhen Preußen und Sachſen mit 
feinen Beigaben, durch welchen endlich die friedliche Begründung 
des norddeutfchen Bundes angebahnt ward; Oeſterreich frei⸗ 
lich verſtärkte in Folge eben dieſes Friedensſchluſſes ſeine Beſatzun⸗ 
gen in den böhmiſchen Feſtungen. 

Preußen ließ es ſich nun vor allen Dingen angelegen fein, 
die militärifhe Organtfation der neuen Pro» 
vinzen und der bundesverwandten Länder zu ordnen. Died war 
auh das Nothwendigſte — was dazu immer Die Gutmüthigfeit 


‘oder der Uebermuth fagen mochte, Eine Periode von drei Jahren 
‚ ward für die Ordnung dieſer Verhältniffe in Ausficht genommen, 


Wird fie ohne neuen Krieg für Preußen vorübergehen? Weiter 
ward ein Werth auf die Berufung des deutichen Parlaments ges 
legt. Wir können vorläufig feinen Werth darauf legen. Aller 
Wahrfcheinlichkeit nach kommen in dieſes Parlament Diejelben ges 
finnungsfofen und prinziplofen doktrinären und nicht doktrinären 
Elemente, welche nun feit 20 Jahren bei dem Syſteme der Wahls 


filtration die norddeutichen Kammern gefüllt haben. 
Rüftow, d. Krieg. 1866. 4. Abtr. 3. Aufl. 32 
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Wie die Dinge einmal flehen, — feit, begünftigt von den 
Regierungen, die Kammerwahlen auch zu einer Art von „Geſchäft⸗ 
hen” geworden find, da eine große Zahl von vernünftigen und 
gerade von den Leuten, melden die Einheit Deutſchlands 
wahrhaft und immer am Herzen lag, gefeb lic noch immer aus» 
geichloffen ift von der Wählbarfeit, bei dem Mangel einer wirk« 
lichen Preßfreiheit und wirklichen Verfammlungsfreiheit, darf man 
fi) von dem norddeutfchen Parlament nichts verfprechen. 

a In zwanzig Jahren vielleiht fann, mwenn nicht große ge 
waltfame Ummwälzungen dazwifchen treten, von den direkten, 
allgemeinen und heimlichen Wahlen für ein deutfches 
Parlament etwas Vernünftiges erhofft werden. *) 

| Die Geſchichte Bat fein Ende, aber die Geſchichten, welche 
ie in Büchern erzählt werden, müffen ein Ende haben, und fo fchlies 
Ben wir unfer Buch mit Diefer Hindeutung auf künftige Ereigniffe. 

Vermochten wir das, was wir wollten, fo Haben wir eine 
— wahre Geſchichte dieſes Krieges von 1866 niedergeſchrieben, und 
— haben ein Weniges dazu beigetragen, die deutſchen Stämme unter 
einander durch die einfache Darlegung der Wahrheit zu nähern, 
ſtatt fie einander zu entfremden. 

Jedenfalls ift nun unferer Hoffnung und unferer Ueberzeu- 
gung nach endlich einmal das Fundament für die volle und 
vernünftige Einigung Deutfchlands zu einer Einheit gelegt, wenn 
wir auch keineswegs die Meinung der Optimiften tbeilen, daß Diefe 
Einheit jet ohne fernere Kämpfe werde erzielt werden. 
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*) Am 12. Februar 1867 Haben die Wahlen fattgefunden. Sie haben noch 
ſchlechtere Refultate gehabt, als wir felbft vorausfepten. Amı 24. Kebruar trat der 
„morddeutiche Reichstag“ zufammen. 
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Anhang: 
I. 


Eine große politifhe Ummwälzung muß ftet3 echte und Intereſ— 
fen verlegen; ohne das ift fie nicht möglich. Es ift in der Geſchichte 
nur felten vorgelommen, daß Einzelne und ganze Klaffen grofiherzig 
ihre hiftorifchen Rechte freiwillig der Gefammtheit und deren Intereſ— 
fen zum Opfer brachten. Meiftentheils ftemmten fich bie Einzelnen wie 
die Klaſſen der Macht der Umftände fo Lange entgegen als fie fonnten 
und, auch befiegt, erlannten fie die neue Geftaltung nit an, fondern 
proteftirten gegen dieſelbe. 

Die italienifhen Fürften, welche im Jahre 1859 und 1860 
ihre Ränder im Intereffe ber Herftelung einer nationalen ftaatlichen 
Einheit verlieren mußten, erhoben fi dagegen mit ſcharfen Proteften 
und haben diefelben bis auf bie heutige Stunde nicht eingeftellt. Wenn 
der Boden für fie auch immer ungünftiger geworben iſt, haben fie 
doch noch Lange nicht alle Hoffnung aufgegeben, daß aud für fie ein- 
mol wieder ein günftiger Moment kommen könne. Die Hoffnung na- 
mentlih bes Königs von Neapel ift keine paffive; fie zeigt fich 
bi8 Heute fehr Lebendig in Ereigniffen, wie diejenigen des September 
1866 in Palermo. 

Alles dies ift naturgemäß; ebenfo naturgemäß iſt «8, daß nad)» 
dem Preußen den günfligen Moment ergriffen hat, durch birefte Anne» 
tionen fi) zu vergrößern und fo einen wahrhaft Iebensfähigen Macht— 
fern jenes einigen, einheitlichen Deutfchlands zu bilden, welches damit 
wirflih aus dem Gebiet ber Träume und undolllommenen Berfuche 
der Realität plöglic näher gerückt ift, die Fürften und regierenden 
Behörden, welche im Intereſſe diefer neuen Geftaltung bepofjebirt wer 
den mußten, diefes nicht ruhig hinnahmen, fondern für künftige Zeiten 
ſich ihre verlornen Rechte vorbehielten. 

Mit den übrigen bat bie preußifche Negierung nicht viel zu thun; 
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ihr wichtigfter Feind unter ben entfegten Fürſten ift der König von 
Hannover, 

Während der Kurfürft von Heffen dur die Zuſicherung 
perfönlicher Vortheile fich leicht hat beftimmen Laffen, mit ziemlicher 
Geräufchlofigkeit vom Schauplag abzutreten und fein Gefängniß in 
Stettin mit der angenehmen Muße eines wohlthuenden Privat⸗ 
lebens zu vertaufchen, hat der König Georg von Hannover von 
Wien aus ein heftiges Manifeft gefchleudert, eine Brandfadel, bie 
ficherlich von dem warmen Vertheidiger Tillys angezündet worden ift, 
wenn ihm auch der Brandfloff dazu von anderer Seite geliefert wurde. 

Es ift nit zu beforgen, daß fih in dem ruhigen Hannover 
eine Brigandage nad Art der meapolitanifchen entwidle, und es 
ift zu hoffen, daß Preußen auf dem Wege einer ruhigen und gemäßig⸗ 
ten Unififation die Widerftände überwinde, die ihm jett entgegentreten. 
Über es ift nicht gleichgültig, in welcher Zeit dies gefchehe. Je 
früher deflo beffer. Unnützer Widerfland reizt oft die neuen Herr- 
fcher, indbefondere dann, wenn fie fich guter Abſichten bewußt find, — 
verführt fie unter ſolchen Umftänden zu übereilten Maßregeln, reizt 
dadurch auch die Gegenpartei und vergrößert diefelbe, — unb bie 
wahre Beruhigung der Gemüther, im Intereffe ded Ganzen wünfchens- 
werth, wird damit Binausgefchoben. 

Man müßte die Gefchichte wenig kennen, wenn man auf das 
Schüren innerer Brände von außen ber, einen zu geringen Werth 
legeu wollte. 

Der König von Hannover, indem er wiederholt und immer 
wiederholt an die Hannoveraner gegen Preußen appellit, kann 
fi dabei auf Borurtheile feiner früheren Unterthanen flügen, welche 
— fo wenig fie vor dem ruhigen Berftande beftehen — doch, weil 
einmal die Völker nicht „lauter Verſtand“ fein fünnen, ein gewaltiges, 
tharfächliches Gewicht erlangen, Er Tann fid) aud) auf viele Interefr 
fen flügen, Und wenn wir davon reden, fo Haben wir nicht blos 
bie Hoflieferanten ober den armen Abel im Auge, welcher, indem er 
felbft den Thron ftügt, fi) wieder von ihm unterflüßen laflen will. 
Wir denken vielmehr dabei an ein Intereſſe, welches mehr, als ger 
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wöhnlich bemerkt zu werden pflegt, mit dem Anfpruch eines geifti» 
gen auftritt. 

Caſar fagte, er wolle lieber der erfte in jenem armen Alpen- 
dorfe, al8 der zweite in Rom fein. Dergleihen Cäfars gibt e8 
nun gewaltig viele; Kirchthumspolitiker aller Art, bie Hauptftiigen der 
Kleinftaaterei. In großen Staaten müffen fie nothwendig verjchwins 
ben, — und meil dieſes das größte Unglüd für fie wäre, verfchwin- 
ben zu müffen, wo, um nicht zu verſchwinden, eine reelle Auszeich- 
nung irgend welder Art verlangt wird, filigen fie mit allen 
ihren taufendfüßigen Kräften die Kleinftaaterei. 

Für ihre Beftrebungen führen fie an, daß bie vervielfachte Mög» 
fichleit, „heraufzulommen“, viele Kräfte in Bewegung fege und belebe, 
Und das dayf man nit fo ohne Weiteres verneinen. 

Über wohl darf man behaupten, daß je weiter bie materielle 
Entwidlung der Welt fortgefchritten ift, — melde fi namentlich 
in ber Verminderung ber Verkehrefhranten dofumentirt, defto weniger 
von ben Vortheilen der Kleinſtaaterei geblieben ift, deſto mehr von ihr 
nur bie grellen Schatten eines jeder Entwicklung feindlichen, um fo 
anmaßenderen und unterdrüderifchen, je unbebentenderen, Dorfmagna- 
tenthums übrig geblieben find. 

Der König von Hannover Bat fi nicht bamit begnügt, ſich 
auf Borurtheile und auf Intereflen zu berufen, die mit ben feinigen 
zugleich verlett fein Fonnten, er bat auch Preußen und einen feiner 
Berbündeten ber Täuſchung in derjenigen Zeit befhuldigt, melde 
der Kapitulation der hannoverifhen Truppen vorausging. Diefes Mit- 
tel zur Aufregung ift nicht ungefchidt gewählt. Indeſſen gibt es uns 
doppelte Beranlaffung ‚zur Mitteilung des nachfolgenden Altenſtücks, 
deſſen Benutzung und geftattet worden iſt. Dieſes Hiftorifche Dokument 
hat, abgefehen von den Nachrichten, die e8 über die Truppenbewegun⸗ 
gen gibt, eine unfhätbare und von feinem anderen zu erreichende 
Bedeutung dadurch, daß es niebergefchrieben wurde gleichzeitig mit und 
theilweis unmittelbar nad) den Begebenheiten, alfo keineswegs 
unter dem Eindrude einer Gereiztheit, welche wohl 
fpäter in Folge der Bannover’fhen Angriffe entſtehen 
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tonnte, daß e8 eine einfache jedes Schmudes einer etwaigen „Ber 
theidigung” entfleibete „Erzählung“ ift, welche, zufammengehalten mit 
dem, was wir gleichfall® nach authentifhen Duellen ſchon im 1. und 
8. Heft über die hannover’fche Angelegenheit vorzubringen im Yale 
waren, eine vollftändige Aufklärung über jene wichtige Epifobe der 
deutſchen Gefchichte Liefert, welche eben Epifode bleiben möge. Viel⸗ 
feiht trägt zur Erfüllung dieſes Wunfches unfere Behandlung ber 
Sache Einige® bei, ebenfo wie die Mittheilung, die wir nun ohne 
Weiteres folgen laſſen, ber 
Nelation 
des Herzogs Ernfi von Sahfen-Koburg-Gotha äber die 
Dperationen des hbannover’fhen Truppenkorps. 

Am frühen Morgen des 20. Juni meldete mir Oberſt von 
Fabel in Gotha, daß er nad) einem telegraphifchen Befehle von Berlin 
ein Kommando nah Markfuhl zur Zerflörung der Werrabahn zu 
fenden und mit feinem Negimente fowie einem Detachement ber Er 
furter Garnifon nad) Eiſenach per Eifenbahn zu gehen habe, um fig 
dem ettwaigen Anmarfch der Hannovberaner entgegen zu ftellen. 

Das Detachement and Erfurt beftand aus 3 Landwehrbataillonen 
und der Ausfallbatterie (2 Sechspfünder und 2 Siebenpfünder Han 
bigen), dazu die Erſatzſchwadron des 12. LandwehrsHufarenregiments 
(Bremierlieutenant Schmitz). Die Landwehrbataillone waren mit Minié⸗ 
gewehren audgerüftet a Mann 15 Patronen. Die Ausfallbatterie führte 
nur bie Proßmunition mit fldh. 

Am 20. Abends waren dieſe Truppen mit dem Koburg-Gothai- 
fhen Negiment, welches an dieſem Tage feine Reſerven und die 
Pferde zur Mobilmahung in Gotha empfangen hatte, in Eiſenach 
vereinigt. 

Das 1. Bataillon Gotha, dazu ein Landwehrbataillon, 1 Zug 
Urtillerie, 1 Zug Hufaren nahmen nody in der Nacht eine Avantgarde 
Stellung auf der Straße gegen Kreuzburg, ungefähr 4000 Schritte 
vor Eiſenach, unter Oberftlieutenant von Wefternhagen. 

An demfelben Tage war in Folge eines Befehles von Berlin ein 
Parlamentär (Hauptmann von Ziehlberg) zum König don Hannover 
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geſchikk worden, um wegen Waffenftredung zu verhandeln, da fie 
cernirt feien. 

Am. 21. Mittags erfolgte die Ablöfung der Avantgarde, bie 
anderen Truppen lagerten zum Theil am Bahnhof, zum Theil waren 
fie in ber Stadt einquartirt. Im Laufe des Vormittags des 21. gingen 
telegraphifche Nachrichten ein, wonach bie Hannoveraner foeben in 
Heiligenftadt eingerüdt waren und den Xelegraphen offupirt hatten. 
Anbererfeit8 erreichte den Oberſt von Fabeck ein Schreiben des Ges 
nerals von Gfümer mit der Mittheilung, daß ber General feine Bri— 
gabe bei Kreuzburg konzentrire, um von ba nad) Umftänden zu 
operiren. 

Der Oberft von Fabel nahm an, daß ber Feind durch Hin- und 
Hermärfhe uns über ben Punkt feines Durchbruchs würde irre zu 
führen fuchen und behielt feine Aufmerkſamkeit auf Kreuzburg gerichtet. 
Am 22. Juni gegen Mittag kam die telegraphiihe Nachricht von 
Mählhauſen an mich, daß die Avantgarde des Feindes dafelbft ein« 
rüde. Un demfelben Morgen war Oberſt von Zabel von Eifenad) 
aufgebrochen in ber Richtung nah Mihla; er Hoffte mit General 
Glümer die Verbindung zu finden und mit ihm gegen bie Chauffee 
MüplhaufensLangenfalza vorgehen zu können. (Die Berbindung mit 
General Glümer wurde nicht hergeftellt und von feinem Anmarſch war 
auch nichts zu erfahren.) Am Nachmittage meldete fich bei mir Mitt: 
meifter von Wydenbräd, ber mit einer Eskadron Landwehrbragoner 
von Erfurt aus eine Relognofzirung in die Gegend nad) Langenfalza 
gemacht hatte; er nahm mit feiner Schwadron Quartier in der Stadt. 
Ich ließ fofort einen Theil der Mannfchaft wieder ausrüden und bes 
gab mid mit dem Nittmeifter auf die Straße von Langenfalza, um 
bei Warza und den dan:ben gelegenen Höfen eine Feldwache aufzu+ 
ftellen, und ordnete Nachtpatrouillen an. 

Gegen Abend fhidte ich den Oberftlieutenant von Reuter nad) 
Eiſenach, um fih nah dem Stand ber Dinge zu erkundigen und 
eventuell das Detachement Faber nach Gotha zurücdzuziehen. 

In Eifenad) fand der Oberfllientenant von Reuter das Detache⸗ 
ment Fabel ſehr fatiguirt von feinem Vormarſche zurücgelehrt. Weder 
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vom Feinde noch vom General von Glümer war Etwas iu Erfahrung 
gebracht worden. Ein Landwehrbataillon (Detinger) war in Kreuzburg 
geblieben, ein anderes (de Niem) auf Borpoften gegen Mihla. 

Der Telegraph in Langenſalza war noch thätig und meldete: eine 
feindliche Woantgarde in Großengottern. Nah der Lage der Dinge 
ihien die Richtung des Feindes in der Wahl zwifchen Eifenad und 
Gotha noch nicht fo feft beftimmt, daß eine fofortige Verſetzung bes 
Detachements von Eiſenach nach Gotha geboten war. 

In dee Naht erhielt ich aber die Nachricht, dak der Feind Vor⸗ 
poften bis gegen Warza vorgefandt Habe unter Ahfperrung von Langene 
falza, deſſen Telegraphen er ungeflört fortarbeiten Tieß, während ſtarke 
Kolonnen vor der Stadt links auf Döllſtädt ausgebogen wären, wahre 
fcheinlic; um zwifchen Gotha und Erfurt durchzubrechen. 

Auf diefe Nachricht Hin ließ ich fofort eine Lokomotive heizen und 
fuhr perfönlih nad Eiſenach, um Oberſt Fabel zu inftruiren. 

23. Juni. Es fchien mir geboten, bem Feinde mittelft der Eifen- 
bahn zuvorzulommen. Nahdem ich Lieutenant von Goslar mit Extras 
poft über Kreuzburg ausgefandt, um General Glümer aufzufuchen 
und ihn zum Nachrücken auf Eiſenach refp. Gotha anfzuforbern, Tief 
ich mit Tagesanbruch allarmiren. Die Bahnzüge waren inzwifchen 
bereit gehalten und Alles fo angeordnet, daß ſchon gegen 8 Uhr früh 
der Dberft von Fabel mit feinen Truppen in Gotha eintreffen konnte. 
Zwanzig Minuten nad 8 Uhr fland befagter Oberſt mit ben Truppen 
an der Chauffee nad) Langenſalza. 

Es ging bier die Nachricht ein, daß ber Feind nur Foura- 
girungs⸗Detachements nad) links entfendet Habe, während er mit feinen 
Hauptkräften in den Dörfern zwifchen Langenfalza und dem Hainich 
kantonnirte. 

Unter dem Schutze einer Vorpoſtenſtellung wurden die Truppen 
nunmehr in Gotha einquartirt. Doch ſchon den Nachmittag wurde 
gemeldet, daß die feindlichen Kolonnen über Tüngeda auf Wangenheim 
(11/, Meile von der Stadt Gotha) vormarſchirten. 

In Folge deffen wurde allarmirt und das Detacdhement nahın 
Stellung bei Neuftädt, das Tüfilierbataillon Koburg in Kompagnies 
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tolonnen auf ben Grenzberg vorgefhoben. Am Nachmittag Langten per 
Eifenbahn die beiden reitenden Batterieen des Majors Petzel, von 
Dresden kommend, auf dem Bahnhof von Gotha an. Ich hatte fie 
dorten erwartet und führte fie felbft im eine geeignete Stellung auf 
der Straße von Goldbach vor. Zu gleicher Zeit erhielten wir per 
Eifenbahn von Berlin das 4. Garderegiment zu Fuß als Succurs 
(1 Bataillon war davon in Weimar zurüdgelaffen worden). Ich ließ 
dasfelbe fofort nah Eiſenach durdfahren, um diefen Play zu fichern 
unb ‚befahl, eine ſtarke Feldwache bei Sätteljtäbt am Hörfelberge auf- 
zuftellen. 

Bon dem Anmarfch der feindlichen Kolonnen war vom Grenz« 
berge aus nichts zu bemerken. Nur unfere Kavallerie-Vebetten wurben 
ab und zu mit feindlicher leichter Kavallerie handgemein, wobei nicht 
unerbebliche Berwundungen vorkamen. Noch ehe uns die Dunkelheit 
zwang, die eingenommene Stellung zu verlafien, erfchien ein Parla— 
mentär vor dem Oberfi von Fabeck — Major Jakobi vom hannöver⸗ 
fhen Generalſtab — mit Legitimation des Generald von Arnſchild, 
worin auf die Sendung des Hauptmanns von Ziehlberg Bezug ge— 
nommen war; berfelbe fei bis jetzt wegen mangelnder Legitimation im 
bannöver’fhen Hauptquartier zurüdgehalten worden, man fei aber be- 
reit, nunmehr zu Unterhandlungen überzugehen. 

Demgemäß marfdirten die Truppen in ihre Quartiere zurüd. 

Ih ordnete jedoch an, daß die Eingänge der Stadt zu verbarri» 
fadiren wären und die Vorſichtsmaßregeln zu verdoppeln, da über 
Waffenruhe und BVerbleiben in den Stellungen nichts feſtgeſetzt war, 

Der Major Jacobi begab fi) mit dem Dberft von Fabel nad) 
dem Xelegraphenbureau in Gotha, um, dort in der nun folgenden 
Naht mit dem General von Moltke telegraphiſch zu verhandeln. 
Er verblieb bis gegen Morgen und fuhr dann wegen mangelnder 
Antwort zurüd, nachdem er das Verlangen geftelt, daß man han 
növer’fher Seite von den Thatbeflande der Cernirung Augenfchein 
nehmen bürfe. 

24. Juni. Am Bormittog des 24. gegen 11 Uhr kehrte Major 
Jacobi nad) Gotha zuräd; mit ihn kam Dberft Dammers, General: 
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abjutant des Könige, um meine Vermittlung bei Sr. Majeflät, dem 
Könige von Preußen, in Anſpruch zu nehmen; Dammers hatte kurz 
vorher nach Berlin telegraphirt. 

Ich erflärte mid) zur Vermittlung bereit und befürwortete nad) 
Berlin bie mit Oberſt Dammers verabredeten Artikel, wonach ben 
Hannoveranern freie Abzug nad Süden gewährt wurde, mit ber 
Berpflihtung der Neutralität für ein Jahr und des Aufenthalts ber 
hannöver’fhen Armee an denjenigen Punkten, welche der König von 
Preußen beflimmen werde. Hierauf zuftimmende Antwort aus Berlin, 
nur wurde Garantie verlangt für die Neutralität. 

Kaum hatte fi Oberſt Dammers mit biefen Bebingungen ent» 
fernt, als der hanndver'ſche Hittmeifter v. d. Venſe von den Garde» 
bufaren eintraf, um die Verhandlungen wegen ber außgebliebenen Ant: 
wort abzubrechen und die Unterhändler zurüdzurufen. 

Gleichzeitig erfolgte von Eifenah die Meldung des Oberſt v. d. 
Dften: die Stadt Eifenadh würde hannöver'ſcher Seits bombarbirt 
werden, wenn dem Konig don Hannover mit feiner Armee nicht freier 
Durchzug nah Süden geftattet werde. Auf diefe Meldung reiste 
Major von Jacobi fofort wieder ab, in Begleitung des Rittmeifters 
v. d. Benfe, um feinen König aufzufuden und die Sachen zu 
retabliren. 

Es kam nun Alles auf den Erfolg meiner Vermittlung an. 

Major Jacobi kehrte gegen 6 Uhr zurüd, ohne den König ger 
funden zu Haben; bald darauf auch wieder Kittmeifter dv. d. Venſe 
mit der an mich fchriftlich gerichteten Antwort des Königs auf bie 
Bedingungen, welche Oberſt Dammers mitgenommen hatte. 

Der König lehnte ab wegen ber vom Grafen Bißmark geforderten 
Garantie, wollte aber gern mit dem inzmwifchen aus Berlin mir an» 
gemeldeten Generalabjutanten von Alvensleben unterhandeln zur Ver⸗ 
meibung des Blutvergießens. Gegen 7 Uhr Abends traf der General. 
adjutant von Alvensleben in Gotha ein. Unter den obmwaltenden Um⸗ 
fländen hielt er es nicht für geeignet, fich zum König von Hannover 
zu begeben, vielmehr überließ er es dem Letzteren, zu ihm nad) Gotha 
zu fchiden, im Yalle er noch verhandeln wolle. Mit diefer Mitthei⸗ 
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fung wurde der Nittmeifter v. d. Benfe in das hanndver'ſche Haupts 
quartier entlaflen. 

Unterdeß fandte ich den LFieutenant von Hochwächter vom 7. Ars 
tillerieregiment ab, um den General Beyer aufzufuchen. Derfelbe findet 
Lesteren um Mitternaht im Biwak vor Kreuzburg, von mo ber 
General fofort nach Eiſenach aufbriht. \ 

Während der Verhandlungen dieſes Tages hatte der Feind wiederum 
feine Marſchrichtung geändert und anflatt direft auf Gotha vorzurüden, 
fuchte er augenſcheinlich durch feine Richtung auf Mechterftädt zwifchen 
Gotha und Eifenady durchzubrechen. Er befette obiges Dorf mit feinen 
Borteuppen nnd zerflörte die Eifenbahn und den Telegraphen. Auch 
fuchte er in den Paß von GSättelfläbt einzubringen, wurde aber hier 
von der 1. Kompagnie des A. Garberegiments zu Fuß mit Berluft 
einiger Todten und Verwundeten zurüdgemiefen. 

Die Avantgarde des Feindes ftand am Abend in Haina, fein Gros 
biwakirte bei Großenbehringen, wofelbft der König in Quartier lag. 

Die telegraphifche Verbindung zwifchen Gotha und Eiſenach ging 
nunmehr über Berlin. 

Eine Erklärung für die mechfelnden Entſchlüſſe des Hannover: 
ſchen Hauptquartier an biefem Tage findet ſich wohl darin, daß nad) 
Abfendung der Bevollmächtigten die Nachricht von der ſchwachen Be— 
fegung Eiſenachs mit nur 2 Bataillonen zum Feinde gelangte. Daher 
die Sendung des Nittmeifters v. d. Venſe, daher bie Bedrohung 
Eiſenachs durh ein Bombardement und der VBormarfc gegen die 
Eifenbahn, daher endlich die Ablehnung der Bedingungen, welche der 
feindliche Bevollmädhtigte felbft an General von Meoltfe telegraphirt 
hatte unter dem nichtigen Vorwande der Garantiesfyorderung von 
Seite Preußen. 

Hierbei verdient außerdem bemerkt zu werden, daß in der Ietten 
Nacht, während Major Jacobi auf Grund feiner Vollmacht von Gotha 
aus telegraphifch mit General von Moltke verhandelte, der hannovers 
fhe Archivrath Dr. Onno Klopp, nad deſſen eigener fpäteren Ausfage 
in den bayerifchen Zeitungen, in das bayerifche Hauptquartier gefandt 
wurde, um die Bayern zum Anmarſch aufzufordern, 
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25. Juni. Am Morgen des 25. Juni hatten wir in Gotha 
bie Nachricht, daß die Generale von Göben und Beyer in Eiſenach 
eingetroffen wären. 

General von Alvensleben ließ an diefem Morgen eine Stellung 
zur Dertheidigung von Gotha nehmen, bis weitere Verſtärkungen ihn 
zum Ungriff berechtigen würden, | 

Gegen 7 Uhr traf aber wiederum ber Oberſt Dammers-ein mit 
königlicher Equipage, um den General von Alveneleben zum König 
einzuladen umd mitzunehmen. 

Der General fuhr zu den Verhandlungen hinaus, gewährte bem 
König 24 Stunden Bedenkzeit in Betreff feiner Bedingungen und ge- 
ftand eine Waffenruhe mit dreiftündiger Kündigung zu. 

Bon biefem Umftand feheint aber Feine Mittheilung nad) Eiſenach 
gelangt zu fein, denn gegen Abend erreichte uns eine Depefhe vom 
General von Göben, wonach feine Brigade Kummer die Päfle des 
Thüringer Waldes von Eifenah bis Waltershaufen befett habe, die 
Beſatzung letzterer Stadt aber dem gothaifhen Detachement überlaffen 
wurde. Mit den übrigen Kräften würde der General mit Tagesanbrud 
zum Angriff vorgeben. | ; 

Bon diefer Depefche wurde fofort dem General von Moltke Mit- 
teilung gemacht, um in Betreff der Waffenruhe die nothmendige 
Mebereinftimmung auf der ganzen- Linie herbeizuführen. 

Gegen Abend traf das Imfanterieregiment Nr. 11 mit 4 ges 
zogenen Gefihüten des 6. Artillerieregiments (Hauptmann von Blotts 
nig) per Eifenbahn in Gotha ein und marfchirte weiter nad) Walters« 
haufen. Mit dem Regiment kam auch der General von Flies und 
übernahm das Kommando in Gotha. 

26. Juni. Um 3 Uhr Morgens fchidte ich in Folge telegra- 
phifher Depefhe aus Berlin Oberftlieutenant von Reuter zum König 
von Hannover, um bis 10 Uhr Vormittags einen definitiven Entſchluß 
bes Königs auf die Bedingungen des General® don Alvensleben Herbeis 
zuführen. &8 wurde hinzugefügt, daß die Waffenruge nebft Kündigung 
nur infoweit ihre Geltung habe, als keine Umflände von Außen Hinzutreten 
würden, welche eine Beſchleunigung der Operation erfordern könnten. 
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Der König erwiberte, daß er fich ganz auf dem Boden ber 
Alvensteben’fchen Verhandlungen befänbe, daß er demgemäß mit feinen 
Truppen, wie fi) der Offizier in diefem Augenblid überzeugen fünnte, 
in Friedensmärſchen auf Langenfalza zurüdginge, wofelbft er ſich 
fonzentriren wolle, um die Beendigung der Verhandlungen abzumarten, 
Schon geftern Nachmittag habe er feinen Oberftlieutenant von Rudorf 
mit dem Antwortſchreiben nach Berlin gefendet, derfelbe fei aber in 
Eifenah durch den General von Falkenſtein feftgehalten und zurüd- 
gefickt worden, Er würde aber diefen Offizier fofort von Neuem ab» 
hiden und zwar biefes Mal über Gotha. 

Der Oberftlientenant von Reuter überzeugte fi) von der rüd- 
gängigen Bewegung des Feindes in Friedensmärſchen auf Yangenfalza, 
forderte aber ſchließlich zu einer telegraphifchen Benachrichtigung der 
preußifchen Regierung über die definitiven Entfchlüffe bis 10 Uhr auf, 
da er im andern all über die weitere Fortſetzung der Waffenruhe 
feine Berficherung, geben könne. 

Unterdeß war von Berlin aus der Dberft von Döring (vom 
Generalftab) mit einem Ultimatum in Gotha eingetroffen und begab 
fid) nach Langenfalza zum König. Ihm folgte der General von Flies 
nad, verſtärkt durch 2 Bataillone des Regiments Nr. 25, welche im 
Laufe der Nacht in Gotha eingetroffen waren, und nahm eine Aufs. 
ftellung gegen Henningsleben. Ich begleitete den General Flies auf 
dieſem Vormarſch, um perfönlih die Stellung des Feindes zu 
refognofziren. 

Der General Flies hatte jett unter feinem Kommando: 

2 Bataillone Koburg⸗Gotha; 

3 Mr 11. Regiments; 

3. 2 

5—6 Landwehr- oder Erfaglompagnieen ; 

2 veitende Batterieen des 7. und 8. Artillerieregiments; 
4 gezogene Geſchütze des 6. Artillerieregiments; 

4 Geſchütze der Erfurter Ausfallbatterie; 

2 Eskadrons der Erfurter Bejatung; 
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die Depotſchwadron des 10. Hufarenregiments (welche feit wenigen 
Tagen erſt formirt, nicht verwendet werben konnte). 

Der Oberfi von Döring kehrte fehr bald ohne irgend einen Er⸗ 
folg von Langenfalza zurüd. 

Der Feind nahm eine WÜrrieregarbeftellung bei Henningsleben, 
ſtark mit Artillerie befett, die Kavallerie vorgeſchoben. 

General Flies beſchloß mit meinem vollſtändigen Einverfländnifte 
aber an dieſem Tage nicht anzugreifen, da das 11. Regiment in ſei⸗ 
nem Anmarſch von Waltershanfen noch zu weit zurüd war und übers 
dies die Nachricht einging, daß ber General Göben an diefem Morgen 
durch eine Depeſche aus Berlin in feiner Dffenfive unterbrochen wor⸗ 
den und auf da® Gerücht vom Herannahen der Bayern von Eiſenach 
nach Gerſtungen zurüdgegangen fei. 

Der General Flied befand fi fomit ifolirt und ging in eine 
Stellung bei Wefthaufen zurüd. 

In der darauf folgenden Nacht gingen Depeſchen von Berlin ans 
an die Generale von Falkenſtein und von lied ein, wonach die Han- 
noveraner coute qwil coute anzugreifen und zur Kopitulation zu 
zwingen wären ohne jede Rädficht auf die Reichsarmee. 

Unterdeß war aud) der General Göben mit einem Theile der 
Eiſenacher Truppen von Gerflungen nad Eiſenach zurüdgelehrt, ohne 
etwas von den Bayern bemerkt zu haben. 

Da bie Stellung des Generals Flies eine fehr prefäre war, um 
fo mehr, als er durch den Befehl von Berlin veranlaßt zu einem An⸗ 
griff ſich entſchließen mußte, fo fuhr ich noch diefelbe Nacht auf ber 
kaum nothdürftig hHergeftellten Bahn nad) Eifenah, um mid) wegen 
eines Sukkurſes für General lies, ſowie wegen der weiteren Opera⸗ 
tionen mit Generallieutenant von Göben zu verftändigen. 

In Eiſenach angelommen erfuhr ih, daß General Falkenſtein 
ſelbſt foeben eingetroffen fei. Ich verfügte mich fofort zu ihm und fuchte 
ihn zu beivegen, im Laufe des folgenden Morgens einige Bataillone 
nad Gotha zu fenden und beſprach das Weitere für den Fall, 
dag der Feind im Unftruttbale im öftlicher Richtung abzuziehen 
gedächte. 
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27. Juni. Am folgenden Morgen ging der General vor Flies 
auf Grund der legterwähnten Depefche gegen den Feind vor, welcher 
am linken Ufer der Unftrut bei Merrleben eine fefte Stellung genom⸗ 
men hatte, zugleich aber das Terrain zwifchen Merzleben und Langen⸗ 
ſalza durch Artillerie und Vortruppen 2 ſuchte. 

Es iſt nicht bekannt, ob der General Flies eine Meldung von 
feinem Vorhaben nad Eiſenach geſchickt Hatte. Jedenſalls erfchien an 
diefem Morgen anftatt der gemünfchten Bataillone nur der Hauptmann 
bon Jena von Eiſenach her in Gotha, um fi) im Auftrag des Generals 
von Faltenftein zunächft nach der Stellung des Feindes zu erkundigen. 

Zu dieſem Zwecke fuhr er in das Biwal des Generald Flies, 
welches Letzterer jedoch bereits am frühen Morgen verlaffen hatte und 
fih auf dem Vormarſch gegen Langenſalza befand, 

Hauptmann von Jena traf Flies erft vor Langenſalza, bei ber 
Einleitung des Gefechts gegen 1/,12 Uhr Mittags. Auf die Mitthei⸗ 
lung, daß General von Flies aud) ohne Sukkurs abzuwarten und ohne 

ſich irgend auf Reſerven ftägen zu können, die feindliche Stellung an- 
gegriffen habe, eilte ih zum Gefecht und traf vor Langenfalza gegen 
2 Uhr ein. Ich fand unfere Truppen gerade, wie fie ſich fechtend ans 
den fhon zum Theil genommenen Stellungen hinter der Unfttut buch 
Rangenfalza zurüdzogen. Der Moment war ein kritiſcher, da bei dem 
langen Bormarfch, dem feit Stunden anhaltenden Gefeht und der an 
dlefem Tage ungewöhnlichen Hite die Truppen auf das Aeußerſte er- 
ſchdpft waren und fi) nur mühfam, oft ungeorbnet zurücdbemegen 
tonnten. Viele von ben Leuten flürzten aus Ermattung ohnmädtig zu 
Boden. Dennoch gelang es mir, die nächften Truppen, Bataillone vom 
11. und 25. Negiment, auf einer Heinen Höhe vor der Stadt zu fans 
meln und eine vegeltichtige Stellung zur Aufnahme der Abrigen, im 
heftigften Gefchüßfeuer zurücdgehenden Truppen einzunehmen. Die rechte 
Flanke unferer Stellung (eine weite Hügelebene) wurde äußerft bedroft 
durch unausgefegte Angriffe” dreier feindlicher Kavallerieregimenter. 
Es mußten ſtets Carrés und Klumpen formirt werden, um die an⸗ 
dringende feindliche Reiterei zurüczumeifen, was aud) meift mit dem 
größten Berluft für den Feind erfolgte. 
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Beſonders gefährdet war das 1. Bataillon des 11. Regiminte. 

Der Oberfllieutenant des Barres mit 2 SKompagnieen dieſes 
Bataillon gegen Cambridge-Dragoner, ber Hauptmann von Rofen- 
berg mit den beiden andern. Kompagnieen gegen die Garde du Corpe, 
indem fie ihren Rüdzug dh ifolirt auf dem äußeren rechten Flügel 
zu bemwerftelligen und eine große Anzahl verfprengter Landwehrleute 
in ihre Carres aufzunehmen Hatten, 

Der Angriff der feindlichen Neiterei erfolgte mit einer folchen 
Behemenz, daß die getöbteten Pferde, indem fie in die Carrée Binein- 
flürzten, noch mandherfei Verwundungen unferer Leute verurfachten. 
Ein Rittmeifter von Sambridge-Dragonern wurde in der Mitte des Carrés, 
in welchem ſich Oberſtlieutenant des Barres befand, niedergeflochen. 

Leider gingen beim Rüdzug von Langenfalza 2 Geſchütze der 
Ausfallbatterie, welche fich verfchoffen Hatten, verloren. Sie waren 
balb bemontirt in einem Graben fteden geblieben und troß des Ber» 
ſuchs, den der Lieutenant von Hochwächter und- die Erfurter Dragoner 
auf meinen Wunſch im beftigflen feindlichen Feuer machten, konnten 
fie nicht zurüdgeſchleppt werben. Unterdeß hatte ic; Oberfllieutenant 
don Reuter nad) Gotha gefhicdt, um 2 Bataillone von den Eifenacher 
Truppen, welde am Bahnhofe in Gotha nun endlich angekommen fein 
follten, zur Aufnahme vorzuführen. 

Bei ber Ankunft des genannten Offiziers waren aber dieſe Bar 
taillone foeben nad) Eiſenach zurüdgenommen worden, weil das Gefecht 
von Langenfalza nur als ein Wrrieregarbe-Gefecht des Feindes zu 
betrachten fei. 

Unter diefen Umftänden war e8 um fo günfliger, daß der Feind 
an feine weitere Dffenfive dachte, ald bie eben erwähnten Attaquen 
feiner Kavallerie. (Hätten die Hannoveraner anftatt erſt mit einzelnen 
Schwadronen zu attaquiren, mit mehr Umfiht und in einer beſſern 
taktiſchen Form ihre Angriffe ausgeführt, fo würde unfer Rüdzug ſehr 
gefährdet gemefen fein.) " 

Das feindliche Gefchügfener ließ allmälig nad) und fo gelang es 
dem General von Flied gegen 6 Uhr nun wieder volfländig geordnet 
in feine urfprängliche Aufftellung zurückzugehen. 
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Da es gänzlich an Intendanturbeamten mangelte, und Proviant» 
tolonnen fehlten, fo Konnte die Verpflegung durchaus nicht geordnet fein. 
Ein Gleiches war in Betreff des Ambülancewefens der Fall. 

Bon Seiten ber Stadt Gotha mußte daher Alles gefchehen, um 
ärztliche Hülfe, Nahrungsmittel und Erfriſchungen aller Urt den Trup⸗ 
pen zu bringen. Mein Leibarzt, Dr. Haflenftein, übernahm das provi⸗ 
ſoriſche Lazareth in ber Stadt, welches ſich fehr ſchnell mit zahlreichen 
Verwundeten füllte, 

Die Truppen mußten biwaliren, waren aber in einem folchen Grabe 
ermüdet und ermattet, daß für den folgenden Tag gegen das etwaige 
Nahdringen des Feindes der Rückzug auf Erfurt zu erwarten fand. 

Ih telegraphirte daher nad) Berlin und nad) Eifenad um Un 
terſtützung für den General lies. Die Antwort des Generallieutes 
nants von Göben lautete aber ungünftig, da der Feind foeben von 
bayrifcher Seite vor Eiſenach erfchienen und nichts von dort betadjirt 
werden könne. Glüclicherweiſe ftellte ſich dies aber als ein falfcher 
Alarm heraus und ſchon um 2 Uhr Morgens trafen die erften Ba⸗ 
taillone der Brigade Kummer in Gotha ein. 

28. Juni. Gegen 8 Uhr Morgens war die Brigade Kummer 
mit 2 Batterien in Gotha vereinigt und nahm al8bald eine Aufftel« 
ung zur unmittelbaren Vertheibigung der Stadt, während General 
von Flies weiter vorgeſchoben blieb auf dem Grenzberg bei Warza. 
Gleich zeitig rüdte General von Göben von Eifenah her gegen den 
Feind vor und andererſeits war die Avantgarde des Generals 
von Manteuffel bis Mothenheiligen und Alt⸗Gottern gefommen. Der 
Feind Hatte gedroht, Gotha zu bombardiren und mit feiner ganzen 
Macht durchzubrehen, wenn ihm nicht freier Durchzug nad) Süben 
gewährt werde. Der Tag verging daher in Erwartung des Kampfes, 
bis abermals gegen Abend ein Parlamentär bei dem General von 
Flies in Warza erfchien. 

Die Verhandlungen nahmen nunmehr einen rapiden Verlauf und 
endigten ſchon am folgenden Morgen durch Vermittelung der Generale 
von Göben und von Manteuffel mit der befannten Kapitulation vom 
29. Juni. 

Rüſt ow, d. Krieg 1866. 4 Abdr 2. Aufl. 33 
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II. 


Meber den Einfluß der. preugifchen Erfolge auf die 
europüäifchen Yeere. 


Im Jahre 1741 führte Friedrich der Große das Heer, 
welches ihm fein Bater binterlaffen Hatte, gegen Defterreih im 
den Kampf und flegte., Seine Infanterie, bie Schöpfung bes 
alten Deſſauers mit ihrer Zudt und Ordnung, ihrer Ma» 
uövrirfähigkeit, ihrem Schnellfeuer, welches duch ben Gebrauch des 
eifernen Ladeſtocks möglich geworben war, erwies fich der dfterreichifchem 
weit überlegen. Friedrich ruhte nicht auf feinen Lorbeeren, fonberm 
fuchte den Mängeln feines Heeres abzuhelfen, welche er Tennen gelernt 
batte. Beſonders gelang es ihm, in kurzer Zeit eine vortreffliche 
Kavallerie zu fhaffen, welche es nicht blos mit derjenigen feiner 
Feinde aufnahm, fondern diefelbe übertraf. Minder glücklich war er 
mit ber Artillerie, an welcher befländig herumprobirt wurde. 
Der mindere Erfolg, deſſen ſich Friedrich bei feinen Beftrebungen, bie 
Artillerie zu heben, erfreute, ift wohl zum Theil auf Rechnung des 
Umftandes zu fesen, daß im Laufe der Kriegsjahre die Infanterte 
innerlih immer mehr verlor und die Urtillerie fie immer mehr erfeßen 
follte. Wir fagten, bie Infanterie verlor ihrem inneren Kerne nad. 
Friedrich hielt es entweber für unmöglich, diefem Lebelftande abzu⸗ 
helfen ober auch theilweife für unnöthig; ihre äußeren Vorzüge ſuchte 
er ihr aber auf alle Weife zu bewahren und wenn er es nicht in ber 
Hand Hatte, die Kraft ihres Feuers wefentlich weiter zu heben, fo 
legte er nun den höchſten Werth auf die beflänbige Steigerung der 
Mandvrirfähigkeit. 

Die Erfolge der Preußen in langen und fehweren Kriegen ver» 
anlaßten die übrigen Mächte, die Formen des preußifchen Heeres 
möglichft nachzuahmen, umd Friedrich verabfäumte es nit, fich fo 
recht eigentih ale Kriegsfhulmeifter Europa’s zu 
etabliren. Wie das immer gefchieht, machte man dem alten Fritz viel 
Unwefentlihes nad) und verfäumte, ihm mandes Wefentlihe nachzu⸗ 
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ahmen. In den Potsdamer Mandvers follte die gefammte Kriegs⸗ 
kunſt fleden. Nicht blos im Auslande ſah man auf diefe Weife, in 
Preußen ſelbſt. Auch Hier blieben nach Friedrichs Tode von 
feinem Erbe meift nur die Aeußerlichkeiten und am fefteften bie ſchlech⸗ 
teſten haften; alle Entwidlungsfähigkeit ward verbannt mit dem 
Glauben und dem Vorgeben, daß Friedrichs Schöpfung unüber- 
trefflich fe. So wurde fie ein todtes Mobell und brach beim 
erften ernften Anſtoß zufammen. 

Aus der drangvollen und großen Zeit, welche nun folgte, blieben 
für die fpäteren, meiftentheils für den Preußen, der fein Land liebte, 
böHR traurigen Dezennien große Errungenfhaften übrig, auch im 
militärifhen Dingen: eine Annäherung an das Milizr 
foftem, mie fie keines der lebenden Heere der andern Hauptflaaten 
kennt, eine Einfachheit des Mehaniemus, wie fie gleichfalls 
anderswo nicht befannt iſt, — wir erinnern nur an das vortreffliche 
Infanterieererzierreglement, welches ein ewiges Mufter bleiben wird, 
welches die andern getroft abfchreiben könnten, ohne fi) damit abzu⸗ 
quälen, wie fle neue Weisheit hineintragen wollen; — eine Orb» 
nung und Sparfamkleit im Staatshanshalt, welche in großen 
Momenten zu außerordentlichen Unftrengungen befähigt. 

Diefe großen Errungenfchaften konnten nicht mehr gänzlich ver» 
loren gehen, wie groß mitunter der Wille der Regierenden war, fie 
für nicht vorhanden ober gar für ſchädlich zu erflären, und fle erwiefen 
ihre Macht aud wieder in dem legten Kriege, der bie Bahn zur 
Groͤße geöffnet Hat. 

Bon den Feinden des Grafen Bismark, den früheren, die 
ſich auf einmal befehrt haben, man weiß eben fo wenig warum dies, 
als warum fie früher feine Feinde waren, wenn fie fi) befehren woll⸗ 
ten, hört man gerabe jest bie Lehre predigen, — es ift unglaublih — 
aber wahr, die gefammte preußiſche Politik der letzten ſechs ober fieben 
Sahre fei ein zufammenbangvolle8 Ganze, bie Armee 
reorganifation fei lediglich mit Rüdfiht auf das Ziel, welchem bie 
preußiſche Politik je tt fichtbar zuftenert, unternommen worben, und 
diefe Armeeorganifation Habe fi) ale die — denkbar befte erwieſen. 
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Eben fo viele Irrthümer als Behauptungen! Wer es nicht ver» 
ſchmäht, die Thatſachen zu betrachten, die Zeiten zu vergleichen, wer 
da weiß, wie leicht es für Defterreich geweſen wäre, biefen Krieg 
zu vermeiden, troß Bismarks guten Willens, ihn zu haben, ber 
wird das mohl begreifen. Auf die genaueren Enthüllungen durch 
Dokumente werden freilich die Leute, welche abfolut „ Dolumente* 
brauden, um zu fehen, noch ein Menfchenalter warten Tönnen, 
Aber was war es mit allen Hoffnungen ohne biefen Krieg? Bismark 
hat ihn benußt, jo gut e8 einem Menſchen möglih war, — ob er 
dabei ein Deutfhland [haffen oder nur Preußen ver» 
geößern wollte — eine der modernen Feinheiten der politifchen 
Sprade, — ift ganz gleichgültig, weil beides naturgemäß auf das» 
felbe hinausläuft. 

Aber wie konnte Bismark den Krieg benußen, wenn berjelbe 
gar niht Fam? Und wie nahe er daran war, daß ihm der Krieg 
aus ben Händen gewunden ward, nicht einmal, fondern zehnmal, das 
wird er felbft wohl einmal fpäter — wir hoffen e8 wenigftene, — 
der zu überflüffigem Erſtaunen geneigten Welt erzählen. 

Nur nicht diefe Flunkereien in der Weltgeſchichte! 

Was die erfolgreihe Kriegführung br Preußen 
betrifft, fo wird fle nicht blo® Nachahmer preußischer Militäreinrich⸗ 
tungen weden, fondern 5 at diefelben ſchon gewedt. Es ift baher ges 
wiß von großem Intereffe, daß der Berfaffer diefer Blätter — von 
einer Warte aus, die über der Sinne der Partei fich befindet — indem 
er fi nämlich fo weit thunlich im Hintergrunde Hält, Einiges über 
diefen Punkt zufammenträgt, was, richtig angefehen, vom höchſten 
Intereſſe für weitere und weitefte Kreife fein ann. 

Zwei Dinge find e8, die bei dem böhmifchen Feldzug den euros 
päifchen Staaten unb Heeren beſonders imponirt haben: das Zünd⸗ 
nadelgewebr und — die Annäherung an das Mi- 
lizſyſtem! 

Bon dieſen beiden Dingen wird der Verfaſſer au reden haben. 
Aber, weil e8 immer wichtig ift, einmal einen allgemeineren 
Did in die Dinge zu thun, bevor man auf bie Spezialitäten, 
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eintritt, wendete er fi an einen Dann, der mit dem Entwidlungs- 
gang der beiden Heere, bie in Böhmen einander gegenübertraten, 
auch aus neuefler Zeit genau vertraut, zugleich in hoher Stellung, im 
Stande war, unbefangen zu beobadten, wit einer Anzahl von Fragen, 
und läßt nun Hier die Antworten, aus melden ſich die Fragen von 
jelbft ergeben, folgen, ſoweit fie mitgetheilt werden können. Daran 
follen dann einige Bemerkungen auf Grund anderer Mitteilungen ges 
fnüpft werben. 

„Das Zündnadelgewehr hat einen wichtigen Einfluß auf 
die Kriegführung gehabt, wenn auch niht einen fo wihtigen, 
als es von dflerreichifcher Seite dargeftellt worden iſt.“ 

„Sefchwindfener und Saflven haben am meiften gewirkt und das 
Zurüdgeben der feindlihen Infanterie ſtets zur Wolge gehabt; and) 
gegen Kavallerie und Artillerie hatte ſich die Waffe ſtets bewährt. Das 
bayerifche Podewilsgewehr ift gut, kommt aber gegen das Zundnadel⸗ 
gewehr nicht auf.“ 

„Die pkeußiſche Artillerie Hat verhältuigmäßig wenig ge» 
liftet. Die Urſachen find folgende: 

„a) die meiften Gefechte find Gefechte der Avantgarde geweſen; 
die Referveartillerie konnte wenig verwendet werben; umgelehrt brachten 
die Defterreicher ihre Meferveartillerie, da es lauter rüdgängige Bes 
Wegungen waren, vorzugsweiſe ins Feuer;“ 

„b) das preußifche Gefhüg ift zu leicht. Vierpfünder kommen 
gegen Achtpfünder nicht auf;“ 

„c) die glatten Gefüge find gegen gezogene gar nicht mehr zu 
verwenden; “ 

„d) bei der Jugend ber Mannfhaft, der geringen Dienftzeit und 
dem Umftand, daß durch die große Vermehrung der Artillerie für dem 
Krieg ein fehr großer Theil der Bebienungsmannfchaft bei gezogenen 
Geſchützen verwendet wurde, der bei glatten ausgebildet war, konnte bie 
Prözifion des Schießens nicht verlangt werben. Die öfterreichifche Ar⸗ 
fillerie zeigte fidh der preufifchen weit überlegen.” 

„Bon Bayonnetangriffen der Oefterreicher haben wir 
nichts gefehen; tm Gegentheil hat unfere muthige junge Mannſchaft 
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ſtets durch ihre vafches und unaufhaltfames Borgehen, durch ihr ſiche⸗ 
res Schießen und ihre geiftige und moralifche Lieberlegenheit die Haupts 
flege veranlaßt oder wenigftend vorbereitet.“ 

„In der preußifhen Infanterie wie auch in den andern Waffen 
gattungen war fein Entbufiasmus, kein Rauſch, daher and 
feine gefährliche Reaktion. Die Truppen ſchlugen fi, wie fie es flet# 
beim Manöver thaten, ohne Ruckſicht auf die feindlichen Geſchoſſe. Sie 
waren ſtets guter Laune, dabei aber überlegt und Taltblätig.“ 

„Obwohl Sie mich nicht über die Kavallerie fragen, kann 
ich diefelbe doch nicht übergehen.“ 

„Im großen Ganzen ift fie ſchlecht geführt worden, — zum 
größten Glück auf preußifcher, wie öfterreihifcher Seite. Maffen: 
weife wurde fie nmicht verwendet, fo daß unfere ſchweren Brigaden 
kaum ins Feuer gelommen find, Dagegen murbe fie regiments⸗ und 
ſchwadronsweiſe viel zn viel verwendet. Sie hat dabei Wunder 
der Tapferkeit vollbradht, weit über ale Erwartung. “Die preußifde 
Kavallerie hat fi beinahe überall der Öfterreihifchen überlegen gezeigt. 
Schwache Landwehr⸗Kavallerieregimenter haben öfterreichifche Brigaden 
geworfen. Beinahe nie iſt attakirt worden, ohne daß bie beiderſeitigen 
Truppen volftändigft bandgemein wurben. Die Dffiziere haben in 
ritterlihen Helbdenthaten nur zu viel zu leiften verfucht, oft zum Nach⸗ 
theil einer überlegten Führung. Es iſt unwahr, daß größere Kavalleries 
gefechte flattgefunden haben, ſowie aud), daß bei Königgräg bie 
Nefervelavallerie die Verfolgung übernommen hätte. Wäre dies ge 
ſchehen, fo würde der Tag ein noch viel entfcheibenderer geworben fein. 

„Die preußifhe Armee wurde im Geift des großen Napoleon 
geführt, wohl etwas waghalſig und leichtfinnig, in richtiger Würdigung 
aber des jchwerfälligen und mit wenig Unternehmungsgeift begabten 
Feindes.“ | 

„Der vielgerühmte Edelsheim, der Ziethen der öſterreichiſchen 
Armee, wie er ſich felbft nennt, Hat nichts geleiftet; die vorzüglichen 
Öfterreichifchen leichten Truppen wurden foviel wie nicht verwendet.“ 

Seit dem Erſcheinen der erfien Ausgaben diefes Buches find und 
nun auch die 
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„Taktiſchen und Dienft-Inftruftionen für die k. k. Nordarmee“ 
befannt geworben, welche Benedek im Mai 1866 Herandgab. Ale 
eventueller Kriegeihanplag — man erinnere fi, daß damals der 
Ausbruch des Krieges noch nicht ganz fiher war, — ift in dieſen 
Inſtruktionen die Tiefebene zmwifchen der Elbe und Weichfel bezeichnet, 
welche fich nördlich bes Gebirgszuges ausdehnt, der Böhmen und 
Mähren von der Lanfig und Schlefien feheidet. — Mit andern Wor⸗ 
ten, e8 ift die firategifche Dffenfive als ber einzige Fall angenommen. 
Eingehend die gefammte Inftruftion zu befprechen, dazu ift hier ber 
Drt nicht, obwohl dabei mancher intereffante Punkt zur Sprache kom— 
men würde. Wir wollen nur dasjenige herausheben, was uns deutlich 
die Meinung zeigt, welche Benebel vor dem Beginn de Kampfes von 
feinen Gegnern hatte, in welchem Lichte er diefelben feinen Truppen 
darftellte. 

Um die Bortheile des Zündnadelgewehres auszunutzen, fagt er, 
fei für die preußiſche Infanterie eine Kriegstaktif gefchaffen, welche 
darauf hinauslaufe: 

1. Den Gegner in ein Feuergefecht zu verwideln und ihn darin 
feftzubalten ; 

2. ihn, wenn man in ber Defenfive ift, möglihft auf der Ebne 
zu fielen; Bingegen wenn man offenfiv vorgeht, ihn im coupirtes Ters 
rain zu mandpriren; 

3. tief zu fechten, aber doch fo, daß, um große und fchnelle Er- 
folge zu erreichen, in jedem Augenblid bie breitere Front Hergeftellt 
werden kann; 

4. nie in ber Front allein, fondern gleichzeitig auch in einer 
oder in beiden Flanken anzugreifen. 

Der wichtigſte diefer Grundſätze fei der erfte, denn er verlange 
bei jeder Gelegenheit und fo lange als möglid zu 
feuern. Im Marſchiren folle der preußifche Infanterift nichts be— 
ſonderes zu leiften vermögen, im Gefehte dad Zündnadelgewehr für 


unwiderſtehlich haften, Peinlich nad Dedungen für ſich ſuchen und aus 


diefen ſchwer herauszubringen fein, wenn ein Bayonnetangriff unters 
nommen Werbe. 
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Bon der preußifchen Kavallerie Heißt e8 dann weiter: fie wirb 
zwar aud) in-leihte und ſchwere eingeteilt, aber jene unterfcheibet 
fi) nur fehr wenig von diefer. Wenig Gefhid zum Heinen Krieg 
überhaupt, zum Vorpoftendienft insbefondere fheint eine folge davon 
zu fein. Dagegen wurde in ber neueften Zeit in Preußen viel mit 
größeren Kavalleriemaffen manövrirt, babei aber ebenfalls wenig Ger 
ſchick gezeigt. Dichte Plänklerketten tiraillirten im Allgemeinen zu nahe 
an der Truppe mit wenig praktiſchem Sinne und großer Anftrengung 
der Pferde. Die Kolonnenformation wurde nicht gehörig gemürbigt, 
vielmehr Häufig And frühzeitig in lange Linien übergegangen oder eime 
gedrängte Maffenformation mit ganzen Escadrons angenommen. Die 
Attaken wurden matt und ſchwankend ausgeführt, und konuten vom 
Gegner fo früh entdedt werben, daß fie das Ueberrafchende verloren, 
häufig, mitunter auch vor der Attake, blieb man im feind⸗ 
lihen Feuer ſtehn. Im Feldzug von 1864 fol das Auftreten der 
preußiſchen Kavallerie fehr gekünftelt und energielos geweſen fein. 

Der preußifchen Artillerie wird zugeftanden, daß fie eine durch 
vorzügliches Material und große Intelligenz ausgezeichnete Waffe fei, — 
aber fie ift fchmerfälliger als die öſterreichiſche und trotzdem fährt fie 
auf dem Schlachtfelde viel umher und wechſelt häufig Pofition. Auch 
fol fie nie rechtzeitig und in Hinlängliher Mienge bei der Hand fein, 
vielmehr erft in fpäteren Perioden und höchſt fparfam ins Gefecht ein⸗ 
greifen-und dieſes immer gerade dann abbrechen, wenn ihre Hauptwirk« 
ſamkeit beginnen müßte, 

Auf diefe Charakteriftit der preußifchen Armee, bie nicht eben 
fehr fchmeichelaft ift, werfen einige Punkte in den Normen für das 
Berhalten der Öfterreihifchen Truppen, die Benedek ertheilt, noch ein 
weiteres Licht. Wir wollen biefe noch anführen: 

„Dichte Tirailleurketten find ſtets zu vermeiden. Die Plänfler 
baben ihr Teuer erſt zu beginnen, wenn fie der feindlichen Schützen⸗ 
Tinte auf 300 Schritt ſich genähert haben. Auf 300 Schritt Abftand 
von den Plänkfern folgt das erſte Treffen in der Hegel in Divifiond-, 
300 Schritt Hinter dieſem das zweite Treffen in Bataillonskolon⸗ 
nen oder Bataillonsmaffen. Selbftverftändlih können biefe für bie 
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freie Ebene berechneten Abftände im conpirten Terrain verringert 
werben,“ 

„Rie fol man fidh in ein längeres Imfanteriefeuergefecht einlafen ; 
jede etwa nöthige Einleitung ober Vorbereitung zum Gefechte muß mit 
wenigen guten Schügen, einiger leichter Kavallerie und der ganzen 
Artillerie, bie man bei fi Hat, raſch und Fräftig bewirkt werben, 
und der Einleitung im rechten Augenblide ein fräftiger Stoß mit ge- 
fchloffenen Abtheilungen von Infanterie und Kavallerie folgen.“ 

„Liegt nahe an der feindlihen Schügenkette ein Punkt, von wo 
aus unfer Geſchütz fehr wirkſam wiber den Gegner auftreten könnte, 
jo fol das Placiren desfelben dort in ber Regel nicht eher erfolgen, 
bis nicht die feindlichen Schügen auf 600 Schritt von jenem Punft 
zurädgedrängt find. In einem folden Yale wird das Placiren der 
Batterieen oft mit Meinen Gefechten, an denen, wenn erforderlich, alle 
drei Waffen theilnehmen werben, verbunden fein. Mit der Batterie 
werden nämlich zum Minbeften ein bis zwei Züge Kavallerie vorgehen 
und fi) in der geeigneten Entfernung en debandade auf die feind- 
lichen Schügen werfen. Während biefe Knäuel (Klumpen) bilden, ges 
winnt die Batterie, vom Zündnadelgewehr unbeläftigt, Zeit, aufzu- 
fahren und abzuprogen, und unfere Plänfler Gelegenheit, vorzuprellen, 
um anf fehr nahe Diftance wirkfam in die Knäuel zit Schießen.“ 

„Um ben bei den Preußen häufig und mit Borliebe angewende— 
ten Flankenunternehmungen begegnen zu fünnen, muß ftets 
eine hinreichend flarfe Referve ausgeſchieden werden, mit der man, 
je nah Umfländen den eigenen Frontalfloß verftärkt oder der feind- 
lihen Umgehung in die Flanke fält. Der Frontalſtoß dürfte 
ben Preußen gegenüber in den meiften Fällen von Er» 
folg fein, weil er bei ihnen bei ber heutigen Bewaff- 
nung für nahezu unausführ bar gilt, fie daher jeden- 
falle überrafhen muß, wenn er mit Kraft ausge» 
führt wird.“ 

„Da die ganze Ausbildungsmethobe der Preußen dahin zielt, dem 
Soldaten beizubringen, daß in feinem Zünd nadelgewehr feine 
Hauptkraft Tiegt; da man ben Mißbrauch in der Anwendung des 
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Gewehrfeuers fo weit treibt, dag man bei ben Friedensübungen, fogar, 
wenn man zum Angriff vorrädt, in nächſter Nähe des Feindes ſtehen 
zu bleiben, fi zu entwideln und Salvenfeuer abzugeben, als ficherftee 
Mittel lehrt, um den Feind zu vernichten ober zum Weichen zu brins 
gen, — fo müſſen die Truppen belehrt werden, daß das feindliche 
Gewehrfeuer mörberifh nur dann wirft, wenn man fi) dem Gegner 
in die beſte Schußweite als unbemwegliches Ziel hinſtellt, ihn ruhig 
zielen und hießen läßt und ihn dadurch in dem ihm angelernten Ber» 
trauen zu feiner Waffe beftärkt; daß aber nichts beffer fei, dies Ver⸗ 
grauen zu erjhüttern, bie eignen Verluſte aufs geringfte Maß herab» 
zubringen, al® wenn man teachtet, ohne viel Zeit, mit. nuplofem 
Schießen zu verlieren, 200 bis 300 Schritt mit fefter Haltung ſchuell 
an den Feind zu kommen und ihn in feiner eigenen Stellung über 
den Haufen zu werfen. Ein energifches Drauflosgehen, immer aber 
nach gehöriger Borbereitung, wird den Preußen gegenüber 
den Erfolg am ſchnellſten und vollftändigften herbeiführen.“ 

Inden Benedek von dem Kampfe in bededtem und coupirten 
Terrain fpricht, fagt er nod: 

„In dieſem Terrain, dem eigentlichen Gefechtefelde der preußifchen 
Schützen, deren Berhalten ein rein dbefenfives ift, bietet 
fi) unfern Jägern und unferer leichten Kavallerie die fehönfte Ges» 
Tegenheit, ihre offenfiven Eigenfhaften zur Geltung au 
bringen.” 

Dem kleinen Kriege, unter welchem Benedek vöcherrfchend 
den Parteigängerkrieg verfteht, ift in ber Inftruftion ein eigenes Ka⸗ 
pitel gewidmet. Dabei iſt auch noch einmal bed Vorpoſtendienſtes und 
feiner Handhabung bei den Preußen gedacht. 

„Nah den im Teldzuge 1864 gemachten Erfahrungen — wird 
gefagt — ſoll zwar bie preußifche Infanterie den Vorpoſtendienſt ſtrenge 
handhaben und dazu viele Truppen verwenden; allein außerdem, baf 
fi diefe in der Kegel auf die firengfte Defenfive befchränften, ge⸗ 
ſchah es aud), daß man nicht felten von der pebantifchften Aengſtlich⸗ 
feit zu einer faſt unglaublihen Sorgloſigkeit überging.“ 

Bei der preußifchen Kavallerie wird ber Vorpoſtendienſt während 
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des Tages äußerſt ſorglos betrieben, des Nachts aber, nach der dort 
allgemein herrſchenden Anſicht, für eine Unmöglichkeit gehalten, ſo daß 
bie Infanterie die Deckung der Kavallerie übernehmen muß, während 
diefe fi) der forglofeften Ruhe hingiebt.“ 

„Unausgefeste Nedereien und beſonders, wenn es dabei gelingt, 
die erſte Linie zu durchbrechen, werben daher das DBertrauen der 
preußifchen Infanterie in die Zulänglichkeit ihrer ängftlih gehand- 
habten Sicherheitsanftalten erfchüttern und eine Steigerung des Auf⸗ 
wandes an Kräften für lettere zur wahrſcheinlichen Folge haben.“ 

„Die Gefahr, welche unfere Truppen dabei laufen, ift nicht groß, 
denn die Ausfälle erfolgen ja in der Regel nur auf kurze Eutfer- 
nungen und find von geringer Dauer; fie können daher im Yalle des 
Mißlingens von zu dieſem Behufe bereit gehaltenen Abtheilungen raſch 
unterftüßt werben.“ 

Der Gebraud, daß der Oberfeldherr vor dem Beginn der Feind» 
feligteiten eine Inſtruktion ausgiebt, gewiffermaßen um ſich mit feinen 
Unterbefehlshabern in den gehörigen Rapport zu fegen, iſt gewiß ein 
guter. Aber eine folhe Inſtruktion muß, um ihre nüslichen Dienfte 
zu leiften, mit großer Vorficht abgefaßt fein. Die Wiederholung alls 
gemein gültiger Dienflvorfchriften und allgemeiner taftifcher Lehren 
folte Bier, wenn fie nicht ganz vermieden werben fann, doch aufe 
Aeußerſte beſchränkt fein, damit nicht die Hauptfachen allzufehr vers 
ftedt werden und verfchwinden. Die Länge der Benedel’fchen Inftruftion 
wird geradezu unbegreiflih, wenn man bedenft, daß fie nicht etwa 
für eine eben tumultuarifch formirte Miliz, fondern für ein flehendes 
Heer, welches mit großem Apparat Jahr aus, Jahr ein erhalten 
wurde, beftimmt ift. Neben Manchem, was geradezu unausführbar ifl, 
neben manchen Widerfprüchen, bie wir uns ſchwer ohne die Annahme 
erklären können, daß bie Inftenftion mehrere Verfaſſer Hat, enthält 
diefelbe eine große Zahl vortreffliher Vorfchriften, die wohl bie und 
dort zu beſſeren Refultaten geführt hätten, wären fie von den Unter» 
befehlshabern in dem Geifte aufgefaßit und befolgt worben, in weldem 
fie vom Benedek offenbar gegeben wurben. 

Ein Fehler der Inftruftion ift e8 unzweifelhaft, daß diefelbe von 
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der preußifchen Armee nur Schwächen aufführt und daburd bie 
eigenen Truppen zu einer Verachtung des Feindes gemwiffermaßen an« 
torifirt. — ber, daß Benedek in Bezug auf die preußiſche Armee 
ab folut faljch gefehen Habe, dies möchten wir feineswegs behaupten. 
Es darf gar nicht vergeffen werden, daß der glüdliche Impuls, der 
ber preußifhen Armee durch den Entihluß zum Angriff mitgeteilt 
- ward, bis in das Detail Hineinwirkte und fo auch Schwächen ver⸗ 
ſchwinden ließ, welche ſehr möglicher Weife wirklich zum Borfchein ger 
fommen wären, wenn bie Preußen in der Laufig und in Schlefien in 
ber Defenfive blieben, — wie andererfeitS manche Schwäche ber öfter 
reihifchen Armee gewiß minder bervorgetreten wäre, wenn ber öſter⸗ 

reihifhen Armee jene Initiative der Operationen wirflich zugefallen 
wäre, welde Benedek als felbfiverftändlich durch feine‘ ganze Im 
ſtruktion hindurch für die Defterreicher in Anſpruch nimmt und vor 
ausfegt. 

Nachdem wir nun auch die allgemeine Anfiht Benedeks über bie 
preußifche Armee, wie fie fi) vor dem Kriege darftellte, vorgeführt 
baben, wollen wir auf einzelne Spezialitäten näher eintreten, welde 
der Diskufflon der Frage dienen können, bauptfählih indem wir an 
deren Zeugen zum Worte verhelfen. 

Wir beginnen mit der preußifchen Artillerie. 

Zunächſt müflen wir fagen, daß vor dem Kriege die preußiſchen 
Artillerieoffiziere faft durchweg der Meinung waren, ihre Kaliber ges 
nügten überall. Ja, viele und nicht unbedeutende, behaupteten, man 
könne bei ber Länge des preußifchen Gefchoffes ohne Bedenken ben 
Dreipfünder flatt des Vierpfünders adoptiren. Der Sechspfunder fiehe 
ohne alle Frage dem Achtpfünder. Diefes waren Antworten, bie wit 
auf unfere Bedenken hin erhielten, bie nicht nachhinkten, fonderm 
vorherfamen. Ob überhaupt noch glatte Geſchütze beizubehalten wären, 
darüber waren bie Meinungen fehr getheilt. Wir felbft Hatten 
darüber trog der Mühe, welche wir und gaben . klar zu werden und 
von allen Seiten Nachrichten einzuziehen , keine beflimmte Anſicht, 
neigen uns aber auch jet nad Allen, was wir in Erfahrung bringen 
Tonnten, der Anfiht zu, daß, wenn ebenbürtige Armeen einander 
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gegenübertreten, das glatte Geſchütz gegen das gezogene nicht mehr 
aufkommen Tann. 

Dog man in den Apantgarden nur leichtes Geſchütz mit- 
führt, ift unferes Erachtens ein großer Fehler. Und wir fagen dies 
nicht post festum; denn in allen nnferen wiſſenſchaftlichen Werken 
haben wir nachgewiefen, wie wichtig es fei, ben Avantgarden nicht blos 
eine an Zahl ſtarke Artillerie, fondern auch große Kaliber beizugeben ; 
wir haben auch zu verfchiebenen Malen darauf Bingewiefen, daß eben 


eine möglichfte Mobilificung der ſchweren Kaliber eine wichtige Aufgabe 


für die denkenden Artilleriften fei. 

Laſſen wir nun einmal in allgemeinen Zügen einen preußifchen 
Offizier über die preußifhe Artillerie reden. Derfelbe fchreibt 
(Mitte Auguſt 1866): 

Wenn wir jetzt täglih in ben Zeitungen mehr oder weniger 
ausführliche Berichte über die Helbenthaten unferer braven Truppen 
lefen, fo muß es uns auffallen, daß darin der Artillerie, von 
deren Dortrefflichleit doch Iebermann Großes erwartete, nur fpärlich 
bie und da Erwähnung gefhieht. Hier bat eine Escadron in ſtürmi⸗ 
ſchem Anlauf den Feind geworfen, dort ein Bataillon mit Hurrah 


Geſchütze und Fahnen erobert, — von ber Artillerie liest man nichts. 


Aber freilich, — Heldenthaten in dieſem Sinne kann ſie nicht ver⸗ 
richten, da ja ihr Weſen und ihre Stärke gerade nicht im wilden 
Daraufſtürmen, ſondern vielmehr in der Ruhe Liegt! Und wie tapfer 
fi) diefe unfere Artillerie in dem eben beendeten glorreichen Kriege 
überall gezeigt, wie bie tapferen. Kanoniere troß ber fie umfjaufenden 
Granaten und Sprengftüde mit Kaltblütigfeit und Unerfchrodenheit 
ihre Gefchüge bedient, wie fie fo flundenlang — faft mödten wir 
fagen, unbeweglid — dem feinblihen Gefchoffe ihre Bruſt dargeboten, 
— das zu erwähnen halten wir um fo mehr für unfere Pflicht, ale 
S. M. der König felbft durch den Dank, den er wenigften® ber uns 
näher angehenden Abtheilung gefandt, jene Verdienſte anzuerkennen ges 
ruht bat. Und wahrlich, wer wie wir, trotzdem wir nicht Artillerift 
find, Gelegenheit Hatte zu fehen, wie 3. B. bei Königgräg und 
Blumenau die feindlichen Gefchoffe mafjenweife in bie aufmarfchirenden 
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Batterieen ſchlugen, wie dieſe trotzdem unerſchrocken ihre Poſitionen 
einnahmen, wie fie hier durch Stunden muthig aushielten und feuerten, 
der wird unſerer Artillerie eine gerechte Bewunderung nicht verſagen 
fönnen. Oder ſollen wir noch die einfache Thatſache anführen, daß 
z. B. bei Blumenau eine einzige unferer Batterieen über die Hälfte 
der Mannfchaften und über die Hälfte der Pferde verlor und doch nicht 
zurädging, fondern bis zum leisten Augenblid feuerte? Indeß es war 
nicht die Ruhe allein, die und imponirte, es war auch die Kühnheit, 
mit ber die Batterieen gegen die zum Theil in verfchanzten Stellungen 
ftehende Öfterreichifche Artillerie vorgingen. Natürlich ſchoß diefe, da ihr 
die Entfernungen befannt fein mußten, faft überall gut und genau; 
trogbem rückte die unfrige allmälig immer weiter vor, um biefen ge⸗ 
fährlichen Feind fiher zu treffen und zu fchlagen. Und wie ihr 
das gelang, davon liefern niht nur die vielen 
Geſchütze den Beweis, die unfere Infanterie 
und Kavallerie zum Theil ohne großen Berluft 
nehmen koöonnte, es bezeugt dies ebenfo das Aus» 
fehen jener verlorenen Batterieen*. Zerſchoſſene 
Brogen und Räder, eine Menge getödteter Pferde, — wir fahen z. B. 
bei Königgräg von mehreren Gefhügen faſt ſämmtliche Zugpferde 
niedergefchmettert, — verftümmelte und todte Artilleriften, Alles gab 
beredte Kunde von der fürchterlihen Wirkung unferer Geſchoſſe. Und 
wen dies noch nicht genügt, der frage nur die Sufanteriebataillone, 
welche jenen feindlichen Batterieen näher flanden und fo ben Effekt 
unferer Gefhüge vor Augen hatten, fie werben ihm, wie fie uns ger 
than, verfihern, daß biefer ein enormer, furchtbarer gewefen fei; der 
fehe fih bit Königgräß und Blumenau bie Pofltionen ber 
döfterreihifchen Artillerie an, aus denen fie auf die unfrige wie 
aus einer Feftung herabfchoffen; der leſe im dem Schlachtberiht von 
Blumenau, wie bei Beginn der Waffenruhe von uns 40 durch Gra⸗ 
naten ſchwer vermunbete öſterreichiſche Wrtilleriften aufgefunden 


*) Diefes iſt ein durchſchlagendes Argument, welches jede Aufmerffamfeit 
verdient. Anm. d. Verf. 
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wurden. Wahrhaftig wir haben ein Recht auf unſere Artillerie nicht 
weniger ſtolz zu ſein als auf die andern Tapfern. Die Sicherheit und 
Beſonnenheit ihrer Führer, die Ruhe und Kaltblütigkeit der Bedienung, 
die Unerſchrockenheit und der Muth jedes Einzelnen, — fie haben un- 
ferer Artillerie von Neuem unvergängliche Torbeeren erworben und fie 
berechtigt, auch einen Antheil an den herrlichen Siegen für fich in 
Anfpruc zu nehmen.“ 

Wenn au die Refervenartillerie der Preußen in den meis 
ften Gefechten nur fparfam, am einzelnen Orten gar nicht zur Ber- 
wendung fam, fo fpielte fie doch eine große Rolle und leiftete Vieles 
bei Königgräg. 

Wir wollen in diefer Hinſicht nur die nachfolgende „Berichtigung“ 
zitiren, welche fi) auf einen vorhergegangenen Rapport bezieht, der 
angedeutet Hatte, die Neferve»Artillerie der Garde habe am 3. Juli 
nit beranfommen können. 

„Die Garde⸗Reſerveartillerie war auf der Höhe von Chlum zur 
Stelle, die ermübeten Pferde waren im Stande, bie Höhe zu erreis 
den, der Erfolg gegen die intakte öfterreichifche Reſerve, welche bei 
Rosbierig und Wfheftar fand, war ein furdtbarer, 
Ganze feindfihe demontirte Batterieen lagen im Thalteffel von Wſche— 
far, Maſſen von Leihen und (dur Granatfplitter) Verwundeter der 
öfterreichifchen Infanterie und Kavallerie bei Rosbieritz und Wicheftar 
bebedten das Schlachtfeld und gaben Zeugniß von der DVerheerung, 
welche die Garde⸗Reſerveartillerie unter den feindlichen Maffen erzeugt. 
Die Garde⸗Reſerveartillerie bat, bis fie ihre Letsten Granaten verfchoffen, 
mit ihren 24 Gefhüten gegen 120 öfterreihifche Gefchüte nahezu 
11/, Stunden gelämpft, und zwar bis zum gänzlichen Rückzuge des 
Feindes mit Erfolg gelämpft. Die Garbe-Referveartillerie verlor in 
diefem ungleihen Geſchützkampfe den fechöten Theil der im Feuer fte- 
benden Mannfchaften und den vierten Theil fünmtlicher Pferde, im 
Berhältnig daher eben fo viel als das erfte Garde Regiment.“ 

In diefer Berichtigung iſt ein fehr mwichttger Punkt, wenn aud) 
nur beiläufig berüßtt. 

Es wäre von der ungemeinften Wichtigfeit zu willen: in wel» 
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hem Berhältniffe die Verwundungen, welde durch Infane 
tertegefchoffe erfolgten, zu benjenigen ſtehen, welche durch Are 
tilleriegefhoffe erfolgen, — natürlich für beide Theile, 
Das triegsmifienfchaftliche Intereſſe ift hiebei kein geringes, — aber 
praktiſch näher Liegt vielleicht da8 humanifnrifche Intereffe. Für alle 
diejenigen, welche fich mit der Pflege der Verwundeten auf dem Schlacht» 
felde felbft und nachher in den Spitälern befaffen, iſt e8 von der 
größten Bebeutung, von welcher Art die Mehr zahl der Verwun⸗ 
bangen ift, alfo auch von welcher Art von Waffen die Mehrzahl 
der Verwundungen herrührt, welches die Verbältniffe find, in denen 


“ die verfchiedenen möglichen Arten der Verwundung zu einander auftreten. 


Nach den gewöhnlichen Verluftliften, wie fie mitgetheilt zu werben 
pflegen, mit welcher banfenswerthen Genauigkeit fie immer geführt fein 
mögen, läßt fi bier nichts ſchließen; denn begreifliher Weife find 
diefe BVerluftliften mar darauf berechnet, den Angehörigen der Verwun⸗ 
deten eine ungefähre Mittheilnng über das Schidfal derfelben fo fchnell 
als möglich zufommen zu laſſen. 

Aber die Sache, von welcher wir hier reden, müßte aufganz 
genauen Borarbeiten beruhen; approrimative Schäßungen 
bürften eher von der Wahrheit ab al® ihr zuführen. Wenigftens ift 
die Gefahr vorhanden, daß es fo komme. 

Uns fcheint, daß die geeignetfte Sammelbehörbe für die bier 
notäwendigen Daten eine ſolche fein würde, welche aus den örderern 
ber Genfer Konvention hervorginge. Worauf e8 nun, um 
allen hier vorliegenden Zwecken zu entjprechen, anlüme, das wäre etwa 
folgendes: 

a. Auswahl von etwa drei Truppenkörpern jeder Waffengattung : 
Infanterieregimentern, Kavallerieregimentern, Artillerieabtheilungen von 
jeder ber feindlihen Parteien, alfo beifpielweife: hier von Oeſterrei⸗ 
bern und Preußen. 

b. Genaue Feftftellung des Standes an Pferden und Menſchen, 
mit welchem jebe biefer Abtheilungen in ein beftimmtes Gefecht ging. 

ce. Jede einzelne Abtheilung wird für den vorliegenden Zwed nur 
in ihrer paffiven Rolle betrachtet. 
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d. Es wird Eonftatirt, wie lange fie fi etwa nur im Artillerie 
feuer, wie lange nur im SImfanteriefeuer, wie lange in beiden zuſam⸗ 
men befand, ob und in welcher Art fie e8 mit Kavallerieangriffen zu 
thun Batte. 

e. Für jeden Todten und Berwunbeten wird beftmöglichft feitge- 
ſtellt, durch welche Art von Waffen, Urtilleriegefhoß, Infanteriegefchoß, 
Bajonnet, Säbel er verlegt warb. . 

f. Es wird ferner feftgefeßt, welcher Art nach medizinifchen Be— 
griffen die Verwundung war, tödtlich durch augenblicliche Verlegung 
edler Theile, Zerfchmetterung u. |. w., ob Ampntationen unvermeide 
lich waren, oder nicht. “ 

g. Hienach ſtellt man Ueberfichten zufammen, theild nad) dem 
Woffengattungen, theils ohne Rüdfiht auf deren Unterfchiede, theils 
um das Verhältniß der auf verfchiedene Weile Bermundeten, da8 DVer- 
hältniß der BVerlegten zu den ind Gefecht Gegangenen, die Folgen ber 
Berwundungen zu konſtatiren. 

h. Der Nuten diefer ſchematiſchen Ermittlung und Zufammen- 
ftellung ift an fich Mar ober man müßte wenigftens darauf verzichten, 
duch weitläufigere Erörterung ihn denjenigen Kar zu machen, welche 
ihn bisher nicht begriffen Haben. Schwierigkeiten der Ausführung find 
vorhanden, bie Unmöglichkeit ift aber nicht vorhanden. Wird die Sache 
uicht allzu fpät in die Hand genommen, fo fann man ſtets in Bezug 
auf die Todten auf das Zeugniß der Kameraden mit ziemlicher Si⸗ 
cherheit rekurriren. Ungenauigkeiten werden nicht zu vermeiden ſein, 
aber, wenn die Nachforſchungen nicht in einem zu beſchränkten Kreiſe 
bleiben, heben fie ſich — ſoweit nothwendig — auf, da fie in vers 
ſchiedenen Richtungen vorkommen. 

i. Lazarethliften und Nachforſchungen und Zufammenftellungen 
über alle diejenigen Verletzten, welche in beftimmte Lazarethe aufge 
nommen wurden, aus biefen entlajlen oder im ihnen geftorben find, 
Lnnen unmöglid) biefelden Dienfte Ieiften, welche wir von den von 
uns angeregten Ermittlungen Hoffen und fordern, aber, da in ben 
Lazarethen genauere Beobachtungen möglich find, als in allen Lagen 
außerhalb derſelben, können fie außerordentlich erwünfchte Ergänzungen 

Rüftow, d. Krieg. 1866. 4. Abdr. 2. Aufl. 34 
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liefern, die keineswegs vernachläſſigt werben, hauptſächlich aber nur 
zur Kontrolle Hinzugezogen werben bürfen. 

Die geringe Dienflzeit kann allerdings noch ein Hinder- 
niß für die veguläre Ausbildung einer tüchtigen Artillerie fein, fo 
lange man an dem Prinzip der ftehenden Heere als einer unansweich⸗ 
lichen Nothwendigkeit fefthält, ftatt ernftlih daran zu arbeiten, den 
freiheit» und entwidlungsfeindlichen Dualismus von Bürger und Sol» 
dat aufzuheben und ein auf eine rationelle militärifch-bürgerlidhe Zus 
genberziehung' begrünbetes Miltzfyflem zu gründen, welches freilich noch 
nirgends eriftirt, welches aber eben fo wenig ein „Zramm” iſt als ber 
Staat überhaupt, ald der Staat, welder mit der Gefellichaft eins 
W, ſtatt fih entweder von ihr verdrängen zu laffen oder fie in bie 
Unterthanenfchaft zu verwandeln. 

Bielfache Erfahrung lehrt uns, eigene und frembe, daß gerade 
verhältnigmäßig bei den modernen Verhältmiffen nichts Ieichter iſt, als 
eine gute Artillerie in furzer Zeit zu bilden. Denn es kann 
da wefentlich immer nur an den Material fehlen, lebenden und tobten. 
Und dies ift unter den heutigen Verhältnifien fchneller und beſſer ber» 
beizufchaffen als in frühern Jahrhunderten. Die Idee der Arbeits: 
tbeilung ift in der Heutigen Zeit tiefer in alle Schichten der Geſell⸗ 
haft eingedrungen, ' ald es früherhin der Fall war und militärifch 
laßt fe fi) gerade für die Artillerie beffer ausnutzen als für irgend 
eine andere Waffe. 

Die Gefhichte des meueften Krieges liefert übrigens auch 
in diefer Beziehung ein Beifpiel, welches der Erwähnung würdig ift. 
Wir meinen die fogenannte Stader jeh&pfündige Batte⸗ 
tie. Sie ward aus dem zu Stade vorgefundenen bannover’fchen 
Artilleriematertal gebildet, erhielt exfi am 23. Juni 1866 ihre Leute, 
Pferde und Fuhrwerke, ftand ſchon am 28. Juni fampfbereit in der 
Gegend von Rangenfalza, machte in ehrenvoller Weile am 
10. Juli das Treffen von Kiffingen mit und trat dann eben fo 
ehrenvoll am 25. Juli bet Uettingen und Roßbrunn zwiſchen 
dem rechten Ufer ber Zauber und dem Main auf. 

Eine werthvolle eingehende briefliche Mitteilung über bie Ereig⸗ 
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aiffe bei der norbbeutfchen Mainarmee und insbefonbere über die Thä- 
figleit der Divifion Göben erhielten wir leider zu fpät, um fie noch 
bei der Ueberarbeitung des bezüglichen Abfchnittes gebrauchen zu kon⸗ 
nen, doch werden wir die Hauptſachen wenigſtens aus ihr anführen. 

Mit Bezug auf eine Bemerkung, die wir über die Artillerie bei 
Gelegenheit des Aencontres von Gerchsheim gemacht haben, heißt es 
daſelbſt: 

„Die Avantgarde bei Gerchsheim bildete die Brigade Kummer, 
welche eine Gpfünbige gezogene Batterie — das ſchwerſte vorhandene 
Feldgeſchütz — und eine vierpfündige gezogene Batterie mit ſich führte. 
Die Kanoniere der gezogenen Batterieen waren auch vollftändig am 
gezogenen Geſchütz ausgebilbet. Die Kanonen ihrer glatten zwölfpfün- 
digen Batterie hätte die Divifion Göben bei Langenfalza gegen ge: 
zogene bannover’fche Geſchütze umtanfchen fünnen; das geſchah aber 
nicht, eben um nicht bei dieſen Mannſchaften ohne gehörige Ausbil⸗ 
dung zu haben.“ 

Einige interefiante Mittheilungen über die preußifche Artillerie, 
welche wicht ungeeignet find, aud über mandjerlei anfcheinende Wiber- 
fprüche hinwegzuhelfen, entnehmen wir endlich nod dem im Drud er⸗ 
fhienenen Vortrag eines preußiſchen Artillerieoffiziers: *) 

„Die Ruhepaufe, welche demnächſt für die Truppen in ihren San: 
tonnements bei Frankenſtein vom 17. bis 26. Mai eintrat, wurde be⸗ 
must, um Unteroffiziere und Mannſchaften findig und für ben Krieg 
gefhict zu machen. Für und Artilleriften war dies beſonders geboten 
einmal weil bie älteren Jahrgänge der Reſerven theilweife die gezoge- 
nen Gefhüse nod gar nicht kannten und weil anbererfeits erft vor 
Kurzem die 6. vierpfündige Batterie aus ber früheren glatten 2. zwölf⸗ 
pfünder Batterie formirt worden war. An dieſe und ähnliche 


*), Erinnerungen an die Thätigkeit der 11. infanterleDivifion und ihrer 
Artillerie während des Feldzuges 1866. — Bortrag gehalten in der militärtfchen 
Gefeltfchaft am 19. Dec. 1866 von Rudolph Brüder, Oberftlieutenant und Mit- 
glied der Artillerie-Prüfungs-Kommiſſion (während des Feldzuges Artillerie 
Kommandant der 11. Divifion), Berlin 1867. 
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Shwierigfeiten, welde für bie Artillerie beim 
Eintrittinden Kriegszuftandb und während des⸗ 
felben fi ergeben, müjfen wir uns erinnern, 
um ihre fpäteren Leiſtungen um fo ridtiger und 
pborurtheilsfreierabwägen zu können. 

Nachdem der Vortragende erwähnt hat, daß am 22. Juni eine 
gezogene ſechspfünder Batterie nicht rechtzeitig vorgezogen werden konnte, 
fährt er fort: 

„Es fcheint aus diefem Falle Hervorzugehen , wie zweckmäßig es 
wäre, den Batterieen in ber Marfchlolonne großer Truppenkörper nicht 
zu weit nach hinten ihren Platz anzuweifen, fondern möglihft ſchon 
hinter dem Tetenbataillon. Das letere war mit den Batterieen ber 
AbtHeilung vor der Schlacht von Königgräg zu unferer großen Ge⸗ 
nugthuung gefchehen und es bet, wie wir fpäter fehen werden, gute 
Früchte getragen.“ 

„Wir wiſſen nicht, ob aus ber althergebrachten, vielleicht nur noch 
bon wenigen führern beibehaltenen Gewohnheit, die Artillerie gewifler- 
maßen als ſchweren Troß Hinter den andern Truppen folgen zu laſſen, 
ſei e6, um ihr den wünfchenswertden Schub zu gewähren, fei es, um 
mit der Imfanterie und Kavallerie dann beflo ungenirter operiren zu 
fünnen, ob aus diefer Gewohnheit bei irgend einer andern Heeresab⸗ 
theilung Webelftände entfprungen find. Sollte e8 aber ber Fall geweſen 
fein, jo würde Grund genug dazu vorliegen, von jener Gewohnheit, 
welche unter Friedrich dem Großen gewiß nicht entftanden if, wie dies 
die Schlachten von Roßbach, Leuthen, Kunersdorf, Tiegnik u. |. w. 
beweifen, abzugeben, da von jet ab unter Umftänden vierpfündige Fuß⸗ 
batterieen im Stande find, eine kurze Zeit lang in Gemeinfchaft mit 
Kavallerie zu mandvriren. Was Hilft und bie Verbefferung der Waffe, 
wenn ihr Gebraud) nicht darnach modifiziert wird? Ein Theil der Ar⸗ 
tillerie muß flet8 vornen fein, — denn, um trivial zu reden, fie ſchießt 
mweiter wie jede anbere Waffe; fie erreicht alfo den Feind zuerfl und 
fol jedes größere Gefecht einleiten. Wenn man fie vornen hat, wird fie 
felbftredend nie zu fpät kommen. Höhere Truppenführer, welche ihre 
Artillerie fo weit nach hinten bifponiren, daß fie eben nicht zur rechten 
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Zeit vornen fein Tann, werben die Folgen ihrer Anorbnung gewiß nur 
ſich felbft und nicht ihrer Artillerie beimefjen wollen.“ 

Dei Gelegenheit der Erzählung des Antheils, den die 11. Divie 
fon an der Schlacht von Königgräß nahm, heißt es: 

„Bald war der Geſchützkampf auf beiden Seiten heftig entbrannt. 
Unfern 24 Geſchützen flanden minbeftens ebenfo viel gegenüber, welche 
außerordentlich gut trafen, was indeß nicht auffallen darf, da man 
in Defenfoftellungen ſich ſtets mit den zu beſchießenden Entfernungen 
vorher ſchon genau bekannt gemacht haben muß. Augenſcheinlich war 
dies beim Gegner gefhehen, denn er traf Schuß auf Schuß und würde 
mit feinen achtpfündigen Granaten (nur ſolche fehlugen bei uns ein) , 
uns viel Verlufte beigebracht haben, wenn wir nicht die Borficht ger 
braucht hätten, unfere Gefhüge, da es an Raum vorläufig nicht mans 
gelte, mit 30 Schritt Intervalle zu placiren, und wenn feine’&efchofie 
ſämmtlich gefprengt worden wären, Thatſache ift ed, daß bei drei Vier» 
teilen feiner Granüten die Zünder nicht funktionirten, weil, wie wir 
ans fpäter überzeugten, entweder die Abplattefchnur nicht entfernt wor⸗ 
den war oder bie im Sünder befindliche eingegypste Bleikugel, durch 
welche die Percuffion vermittelt werden fol, ihr Lager noch gar nicht 
verlaſſen hatte. Unfere Wirkung muß dagegen, trogdem die Batterieen 
erft mach dem zweiten oder britten Schuffe die für die Entfernung er⸗ 
forderliche befte Elevation ermittelt Hatten, ganz vortrefflich geweſen 
fein. Denn mie uns Offiziere aus dem Stabe bed 6. Armeelorps, 
welche mit Ferngläſern von einer Höhe aus genau beobachten Fonnten, 
fpäter mittheilten, wurde ſchon nach unfern erften Schüfjen Unruhe und 
das Abfahren einzelner Protzen beim Feinde bemerkt; auch follen nad) 
Ausfage von Gefangenen zwei Munitionswagen durch unfere Grana⸗ 
ten in die Luft gefprengt worden fein.“ 

Dann weiter über den Ietten Alt des Kampfes: 

„Die gezogenen Batterieen ſowohl ber 11. al® auch der 12. Die 
sifion waren dabei unausgefetst bemüht gewefen, unferen braven Trup⸗ 
yen vorzuarbeiten, foweit e8 die gefchilderten Umſtände geſtatten wol, 
ten. Nur den glatten Batterieen ber Referveartillerie, welche fih 
von Niedelifcht aus zu uns gefellt Hatten, konnte es nicht gelingen, fi 
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bei den ſchnell wechfelnden Verhältniffen und wachſenden Entfernungen 
die wünfhensmwerthe Geltung zu verfchaffen, und fomit war ber 
Nahtheil, daß unter den 96 Geſchützen eines je⸗ 
ben Armeekorps ſich noh 36 glatte befanden, 
während dem Gegner ledigli gezogene Geſchütze 
zu Gebote ffanden, aud hier fühlbar gewor— 
den.“ 

Bei der nachfolgenden Stelle mag man ein wenig zwifchen ben 
Zeilen zu leſen fuchen! 

„Hierbei mäflen wir, fo einleuchtend es auch ſchon an ſich ſelbſt 

ift, dennoch ausdrüdlich erwähnen, daß, wenn fi Infanterie 
oder Kavallerie vor abgeproßteBatterieenfegt, 
diefe in den meiften Fällen ihr Feuer momentan einftellen müſſen. 
Entweder folgen dann erſt Unterhandlungen mit der betreffenden In» 
fanterie nnd Kavallerie, um zu bewirken, daß die Schlußlinien wieber 
frei gemacht werden, oder es bleibt, wenn hierzu feine Zeit vorhanden 
if, wie in der Schlacht von Königgräß, den Batterieen nichts übrig, 
als aufzuprogen, vorzurüden, wieder abzuprogen und fi) auf der neuen 
Entfernung abermals einzufchießen. Unfere Artillerie ift in biefer Weiſe 
wiederholt bemüht gewefen, unferen Truppen die Wege zu bahnen; 
allein die feindliche Artillerie verfiand gleichfalls ihre Aufgabe. Sie 
erfannte in unferer Infanterie den angenblidlich gefährlicheren Feind 
und fenerte nicht allein gegen Urtillerie, ſondern aud 
gegen unfere Infanterie, und als leßtere in ihrem Ungeflün dem vor» 
bereiteten Angriffe unferer Batterieen feine ausreichende Zeit ließ, ale 
fie, ohne die Erfolge unferer Mitgülfe abzuwarten, auf Kartätſchſchuß⸗ 
weite ſich den feindlichen Gefchügen mäherte, da erntete fie zwar gläu⸗ 
zenden Ruhm, aber ihre Berlufle wurden größer, als fie es bei ber 
nöthigen Rüdfiht auf die von und freudig dargebrachte Unterftügung 
hätte werben dürfen.” , 

„Was unfere Gefüge und deren Geſchoſſe betrifft, fo müſſen 
wir zunämft bemerfen, daß unter den 792 Geſchützen der erſten und 
zweiten Armee noch 306, alfo beinahe 39 Prozent glatte Zwölfpfünber 
figurirt Haben, während und bie Defterreicher ungefähr 800 gezogene 
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Geſchütze und zwar zur Fleineren Hälfte Achtpfünder und die übrigen 
Bierpfünder entgegenftellten.“ 

„Die vortreffliche Wirkung unferer gezogenen Geſchütze mit ihren 
foft niemals verfagenden Sprenggefchoflen ift aus dem Schleswig’fchen 
Kriege her zur Genüge bekannt, und wir können e8 daher füglid un 
terlafien, ihre Leiftungen während bes jüngft verfloffenen Feldzuges 
nochmals hervorzuheben. Dagegen hat der glatte Zwölfpfünder nad 
unferen heutigen Begriffen, ſowohl in Bezug auf Treffwahrſcheinlich⸗ 
feit als auf Geſchoßwirkung, einem jeden, alfo auch dem öfterreichifchen 
gezogenen Feldgefhät gegenüber nur eine untergeordnete Bedeutung. 
Schon auf 1500 Schritt ift feine Trefffähigkeit fehr gering, er bes 
berricht überhaupt nur die Entfernungen bi8 2000 Schritt und eine 
Granate ift mit feiner Percuffionszündung, fondern mit einem gewöhn⸗ 
lichen, der größten Schußweite angepaßten Brennzünder verjehen. Ihr 
Sprengpuntt fällt daher gewöhnlich nicht mit ihrem Treffpunkt zufam- 
wen; vielmehr geht fie über diefen hinaus und berftet dann, oft uns 
bemerkt, mehrere hundert Schritte Hinter dem Ziel. Diefen Sad» 
verhbalt glaubten wir berühren zu müffen, um 
bie in Defterreih laut gewordene Anfidt, daß 
etwa 30 Prozent unferer Gefhoffe nidht ge⸗ 
fprengt fein follen, auf ihre wahre Bedeutung 
zurädzuführen.“ 

Dbgleih aus dem Bröder’fchen Vortrage wohl noch Einiged bei» 
gezogen zu werben verdiente, glauben wir doch die Hauptftellen zitirt 
zu haben, und wollen ihn und damit aud die Artillerie verlaffen, um 
nun zur Kavallerie überzugehen. | 

Was unfer zuerft angeführter Gewährsmann über die preußifche 
Kavallerie fagt, wird wohl von Yedermann und am allererfien von 
den preußiſchen Kavallerieoffizieren unterfchrieben werben. Eine Waffe 
an fih und in ihrer Art mag fie die allervortrefflichfte fein, ficherlich 
ift fie doch an die allgemeinen Bebingungen ihre® Daſeins gebunden 
und kann über dieſe nicht hinaus. Wir haben zu vielen verfchiedenen 
Malen und bei den verfchiebenften Gelegenheiten theils wiflenfchaftlic 
nachgewieſen, teils erfahrungemäßig begründet, daß der Maflengebraud) 
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ber Kavallerie in heutiger Zeit nicht mehr in dem alten Sinne 
möglid if. Die neue Kultur, bie nene Entwidiung bes Feuer» 
gefechte® verbieten ihn eben abfolut. Wir haben dagegen auch zu eben 
fo vielen Malen und in eben fo verfchiedener Weiſe entwidelt, daR 
heute die Kavallerie eben fo unentbehrlich und eben fo nützlich ift, ale 
früher, daß fie Beute aber ihren Nuten immer nur in Heineren Ab⸗ 
theilungen und in um fo höherem Maße aufzeigen wird, je beſſer fie 
e8 verfteht, fi den Wirkungen der "anderen Waffen anzufchließen und 
ihre Wirkungen mit denfelben zu vermählen. 

Wir haben daraus gefolgert: a. die gänzlihe Abſchaffung der 
ſchweren Kavallerie, welche als fol che durchaus keinen Werth mehr 
bat, b. die Reduktion des numerifhen Berhältniffes der Kavalle» 
rie überhaupt und beren Verwendung in kleineren, den Divi⸗ 
fionen ober Brigaden zugetheilten Abtheilungen, c. in Folge davon bie 
Formation von ftarken, in fich gefchlofienen, gliederungsfähigen Sch w a» 
dronen flatt der Regimenter, die Vereinigung mehrerer folcher 
Schwadronen in Brigaden, welde eine jede 4 bis 8 Schwabronen 
(bi8 zu 2000 Pferden ſtark) einer felbfländigen Urmeedivifion ober 
einem felbftändigen Armeekorps beigegeben werben, fo daß der Kom⸗ 
mandaut der Savalleriebrigabe, nachdem er an bie einzelnen Infantes 
riebrigaden, fomeit nöthig, einzelne Schmwadronen abgegeben bat, noch 
eine verfügbare Referve von 2 bis A Schwabronen behält. 

Die Richtigkeit diefer Anfichten ift durch die Ereigniffe des legten 
Feldzuges nur beftätigt worden. Nirgends konnte die Kavallerie „im 
Maffen“ auftreten. Es ging eben nicht. Daß bei König. 
gräg die Reſervekavallerie der erſten Armee biret nicht weit vom 
Schlachtfeld verfolgen konnte, lag in ben gegebenen Verhältniſſen — 
Elbe und Feſtung Königgräg — melde in bdiefer Beziehung unter 
allen Umfländen und zu allen Zeiten — auch vor hundert Jahren — 
benfelben Einfluß geäußert haben würden. 

Daß diefe Reiterei au auf dem Schauplat, welder ihr wirk⸗ 
lich geöffnet war, nur ſchwadronsweife zum Einhauen kam, 
[ag in den gegebenen mobernen Berhältniflen, über welche weder &ödt- 
ter noch Menſchen hinauskommen. 
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Bir Haben, als wir von der preußifchen Mainarmee redeten, 
darauf anfmerkfam gemacht, wie wenig bier der ungeheure Un 
terichieb ber ab foluten Stärke der Neiterei auf ben beiben feind- 
lichen Seiten zum Nachtheil der Preußen ins Gewicht fiel. 

Eben fo- wichtig ift eine andere Bemerkung. Freund und Feind 
flimmen in ihren Berichten, was dieſe Thatſachen betrifft, völlig über⸗ 
ein. Ein beliebiges preußifches Lanbwehrreiterregiment — mit 300 bis 
400 Pferden auf dem Platz — warf ſich auf eine üfterreichifche 
Brigade von 1000 bis 1200 Pferden und zerfprengte fie. Dies 
ift nicht einmal, es ift mehrmals in dem lebten kurzen Feldzug vorge⸗ 
fommen. Wenn fich die Güte einer Truppe nach dec Ränge der unauss 
gefegten Dienſt zeit bei der Fahne richtete, wie wäre es wohl 
möglich gewefen ? Die öſterreichiſchen Reiter dienen minbeftens fieben 
Jahre und in den Feldſchwadronen find entweder gar feine ober doc) 
ſehr wenige Urlauber vorhanden gewefen. 

Im Gefechte von Tobitſchau mar es von vornherein auf 
eine Handlung einer größeren Kapalleriemaffe abgefe 
ben. In diefer Beziehung tritt das genannte Gefecht aus dem ganzen 
Feldzuge als einzig hervor. Dennoch fehen wir aud) hier die Hand- 
Img, fobald fie beginnt, fi) vereinzeln. Sicherlich ift das nicht zu 
überfehen. 

Die preußifche Infanterie follte nad) der Behauptung der Defter- 
reicher Lediglich duch da8 Zündnadelgewehr gefiegt Haben. 
Wenn nun au von preußifcher Seite zugegeben wird, dag das Zünd⸗ 
nadelgewehr große Vortheile gewährt, fo wird e8 doch entfchieden be» 
fritten, daß aus ihm allein die webertegeag en des preußis 
fhen Fußvolkes hervorgegangen ſei. 

Eine Relation über die Schlaht von Koniggrätz fpricht fi in 
diefer Beziehung folgendermaßen aus: 

„Die Siege Preußens und das Zauudnadelgewehr werden jetzt 
von vielen Seiten in eine Verbindung gebracht, die eine volle Auer⸗ 
kennung unferer vortrefflichen Handwaffe zeigt, anf der andern Geite 
aber eine Unkenntniß über die wahre Grundlage der preufifchen 
Erfolge verräth, die in Berwunderung fegen muß. Viele Berichterftatter 
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aus dem gegnerifhen Lager fuchen bie Motive der erlittenen Nies 
derlagen aus Umftänden herzufeiten, deren Unhaltbarfeit fie ſelbſt nicht 
bezweifeln Tönnen. Es fcheint ihnen weniger unangenehm, durch bie 
mörberifche Wirkung einer Waffe überwunden zu fein, die fie zwar 
noch nicht befigen, die fie fich aber über kurz oder lang verfchaffen 
fönnen, um ſich dann auf gleihem Niveau mit der preußifchen Armee 
zu befinden, als durch das Mebergewicht militärifcher Eigenfchaften der 
prenfifchen Truppen, durch ihre überlegene Leitung und durch ihre 
fchlagfertige Präzifion, die bis jetzt kanm jemals übertroffen if.“ 
„Es ift unzweifelhaft wahr, daß das Zündnadelgewehr durch 
feine Trefffähigfeit und befonders durch die Schnelligkeit feiner 
Chargirung allen Vorberlabungsgemwehren überlegen ift *) und es muß 
anerfannt werden, daß biefe Ueberlegenheit in einzelnen Momen- 
ten der flattgehabten Kämpfe zur Wirkung gelangt, fo überrafchend 
glänzende Refultate hatte, daß dergleihen einzelne Epifoden 
weientlih dem Zündnadelgewehr allein zugefchrieben werden mäffen. 
Dahin gehören 3. B. die in Linie vom Leibregiment und dem 35. Re⸗ 
giment wiederholt abgefchlagenen heftigen Kavallerie⸗Attaken der Defter- 
reicher. Aber biefe Momente ftehen im Bilde ber gelieferten Gefechte 
nur einzeln dba. — Man kann wohl mit Recht behaupten, daß bie 
Eigenfchaften des Zündnabelgewehrs unferen Truppen ein moralis 
ſches Uebergewicht gegeben haben, mährend fie den Gegner 
im hohen Grade deprimirten und fo den Sieg erleichterten; aber es 
muß behauptet und es kann erwiefen werden, Daß unfere Trup⸗ 
penindenflattgebabten Gefechten auch ohne das 
Zändnadelgewehr gefiegt Haben würden, mie dies 
jedem einfihtsvollen Militär nicht verborgen geblieben fein kann, wenn 
er aus den bereit3 vorliegenden Schlachtberichten bie Elemente zuſam⸗ 
menftellt, die zur Entfcheibung führten. Der fehr geringe Munis 
tionsverberauch bei unferer Imfanterie (e& find im Ganzen 
bei der erfien Arme nur 60,000 Patronen, alfe bie 


*) In feiner Trefffähigkeit nicht; da flehen die Waffen Bleineren Kalibers 
voran. Anm. d. Verf. 
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Chargirung für ein Bataillon nahträglich ausgegeben worden) 
ift allein ſchon geeignet, die Wahrheit des oben Gefagten zu beweifen, 
wenn dieſer Beweis fih nicht mit höherer Sicherheit aus den Borbes 
reitungen zu nnfern Schlachten und aus der Art und Weife herleiten 
ließe, wie biefelben durchgeführt worden find.” & 

„Wir wollen den Beweis für diefe Behauptungen nur aus einer 
der gelieferten Schlachten, aus ber bei Königgräg berleiten, weil ders 
jelbe dort befonders enibent hervortritt. Wir wählen außerdem gerade 
diefe Schlaht, weil das Zündbnabdelgewehrinberfels» 
benam wenigfien wirffam war, weil ed nur in fehr un, 
tergeordnetem Grade in Anwendung kam, weil alle Lokalen Vortheile 
auf Seiten umferer Feinde waren und weil ihr Fener aus vorher mit 
vieler Sachkenntniß fortififatorifch eingerichteten Bofitionen, von einer 
vortrefflih konſtruirten und ausgezeichnet bedienten Artillerie auf genau 
prägifirte Diftanzen abgegeben, dem unfern nothwendig überlegen fein 
mußte. Wer mit dem Auge des unbefangenen Kenners biefes Schlacht 
feld überblicdte, der mußte fi fagen, die Defterreicher Hatten Lofal 
eine ganz borzügliche Poſition gewählt und fie Hatten lange vorher 
diefe Pofition zu unferem Empfang vorbereitet, um ihre Waffen in 
. voller Geltung zur Wirkung zu bringen. Sie hatten ihre Batterieen 
fo plazirt, dag fie von fiheren erhöhten Standpunkten aus nad) allen 
entf—heidenden Punkten ſchlugen, fie Hatten lange Allen von ſtarken 
Obſtbäumen an den Straßen niedergehauen, um freie Ausficht zu ges 
winnen , fie hatten Walbftüde ausgerodet und den Boden planirt, fie 
hatten Durchſichten eröffnet, — Alles, um freien Strich für ihre 
Batterieen zu haben. Sie hatten die Zugänge zur Poſition zerflört, 
fie hatten Verhaue in den Wäldern und ben Gärten ber Dörfer ber- 
geftellt, die den Zugang verhinderten, fie hatten an paflenden Stellen 
Schügengräben eingefäjnitten und duch Bruftwehren die Fronten und 
Flanken der vertheidigungsfähigen Dörfer verſtärkt uud verlängert. 
Ihre Waffen waren nad) der Eigenthämlichkeit ded Terrains und die 
Rollen für die bevorflehende Sclaht mit entfprechender Kennts 
niß ber perfönliden und National-Eigenthümlichkeit ihrer Truppen 
vertheilt. Alles war vorbereitet, abgewogen, durchdacht; da war von 
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keinem überrafchenden Impromptu bie Rede und Alles, wa 8 bie Defter- 
reicher Lange Zeit hindurch vorbereitet Hatten, das ift auch zur voll« 
fien Geltung gelommen, das hat fich reichlich bezahlt gemacht durch 
vergofjenes preußiſches Blut. Und mer wollte es Täugnen, daß unfere 
Gegner ſich im ihrkr vortrefflichen *) Pofition brav gefchlagen haben, 
wie wir e8 nicht anders erwarteten; ſchwer und Schritt vor Sthritt 
find fie gewichen, und wer dies Schlachtfelb voll: Leihen, Blut und 
Trümmer gefehen bat, der mußte fih fagen: bier ift ein Kampf 
geliefert, der beiden Parteien zur Ehre gereicht, dem Sieger wie bem 
Beflegten.“ 

„Und wenn wir uns fragen, was bat und biefen glänzenden 
Sieg gegeben, was hat fo große Schwierigkeiten überwinden können, 
fo ift die Antwort darauf: Es war neben der überlegenen bewußten 
Bührung die große Manövrirfähigkeit unferer Armee, die Hingebung 
unferer Soldaten, ihre Bildung und Ausbildung, ihr Enthufiagmus, 
ide Patriotismus und ihre Treue und Liebe zu ihrem Könige und 
Kriegeherrn.“ 

„Der unerſchütterliche Wille zu fliegen ſprach fih überall aus 
und trat beſonders glänzend bei des fiebenten BDivifion hervor, 
ber die ehrenvolle und ſchwere Aufgabe geworben war, felbflänbig 
und ifolirt auf dem linken Flügel ber erften Armee bei Benatel bie 
Berbindung mit der Armee bes Kronprinzen zu fihern, Während eine® 
lange und Heiße Stunden währenden Kampfes gegen doppelte Leber. 
legenheit, von vernichtendem ranatfener überſchüttet und becimirt, 
bielten biefe braven Truppen aus und ermunterten fi) buch den 
Zuruf: Hier Reben, bier ſterben! Nie hat eine Truppe 
glänzenber ihre Aufgabe gelöst; ihre enormen Verluſte Geweifen, was 
fie geleiftet, was fie gelitten !* 

— — 88 folgt nun eine kurze gebrängte Darftellung der Schlacht 
von Königgräg mit befonderer Rückſicht auf bie erſte Armee und mit 
noch fpeziellerer auf die fiebente Divifion, auf deren Leiftungen einen 


*%) Lokal vortrefflihen, wie der Verfaſſer der Relation vorher mit Recht 
fagte. Man vergleiche unfere Darftellung der Schlacht von Königgräb. Anm. d. Berf. 
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ausgezeichneten Werth zu legen allerdings nothwendig iſt und auf 
welche auch wir noch zurückkommen müſſen. Es heißt daun am Schluſſe 
der Relation: — 

„Wir glauben, daß nach der kurzen Darſtellung der Begeben⸗ 
heiten Niemand mehr im Zweifel fein wird, daß nicht die mörberifche 
Wirkung einer Waffe ber preußischen Armee den Sieg gab, fonbern 
daß fie ihn dem lebendigen, geiftigen Hauch verbanft, der fie durch⸗ 
weht, den Eigenfchaften, bie ihr eigen und eigenthümlich find, bem 
gegenfeitigen Vertrauen, das fie mit ihren führern verbindet, ihrer 
Leitung, ihrer Difziplin und Allem, das ihren Töniglichen Oberfelb« 
heren mit ihr gereint, den fie als ben ihrigen betrachtet und mit dem 
fie fi) verbunden fühlt in gegenfeitiger Liebe und Hingebung, wie es 
in Preußen immer war und fein wird, fo lange unfere ahnen wehen, 
fo Tange unfere Könige die erſten Soldaten unferer Armee find und 
fo lange wir in Demuth erkennen, daß das Glüd der Schlachten 
eine Gnade don Gott iſt und nicht ein Verdienft, deſſen wir uns über» 
heben dürfen.” 

Die Relation, aus ber wir zitirten, ifl, wie wir nur noch einmal 
ansbrücdlich erwähnen wollen, darauf berechnet, der er ſten Armee 
(de8 Prinzen Friedrih Karl), welche in ben offiziellen Berichten ein 
wenig fehr fliefmütterlich behandelt wurbe, auf einem Ummege ihr Recht 
‚ zn wahren. 

Diefe Relation redet aud) vom Entbufiasmus ber Preußen, 
während ber früher von und erwähnte Gewährsmann diefen ausdrück⸗ 
(ich exkludirte und den Mangel des Enthuſiasmus gerade als einen 
Vortheil hervorhob, da nun auch Feine gefährlihe Reaktion 
erfolgt fei. Die Anfichten darüber laſſen ſich, wie wir meinen, wohl 
beteinigen. 

Daß die preußifchen Soldaten, zu zwei Dritteln bei der Auf- 
ſtellung des Heeres von Hof und Haus abberufen, — woran bie 
Reorganifation von 1860 nichts geändert bat und nichts ändern 
fonnte, nicht mit befonderer Vorliebe in ben Krieg gingen, ver- 
ſteht fich wohl von felbft. Es ift auch gut, daß es fi jo verhält; es 
ift eben bei jedem Milizſyſtem fo, und bei der gewaltigen Kraft 
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entfaltung, zu welcher ſich Preußen gezwungen ſah, mußte jegt ber 
Charakter des Milizfyftem 8 hervortreten und es war gut, daß 
die Elemente noch vorhanden waren, welche ihn hervortreten lafien 
fonnten, wa8 ganz fiher nihtbder Fall wäre, wäre 
bie Abfiht der reinen Militärpartet feit 1820 
und in befonbers prägnanter Weife feit 1860 
niht auf Widerftand geftoßen. Vergefie man biefe Wahr- 
beit doc um Gottes willen niht! Es Könnte fonft üble Folgen 
baben. — Ein fehr bedeutender Theil der Preſſe in Deutichland ver⸗ 
dammte, wie befannt genug, vor dem Kriege dieſen Krieg als einen 
Bruderkrieg, — leider find die Bruderkriege immer »noch die noth⸗ 
wendigften für die menſchliche Entwidlung; man fehe die Schweiz 1847, 
Italien 1860, Amerifa 1861 bis 1865. Daß biefe Verdammung des 
bevorftehenden Krieges auf die preufifchen Soldaten ohne alle Wir- 
fung blieb, ift nicht zu behaupten. Wie es aber auch mit bem Grabe 
dieſer Wirkung ſtand, — die perſönlichen Verhältnifie der 
preußiſchen Soldaten in ihrer größten Maſſe würden es allein ſchon 
erflären, daß fie nicht mit allzugroßer Vorliebe in ben Krieg gingen. 
Es fteht auch feft, daß die Uebriggebliebenen, als der eigentliche Krieg 
vorüber war, fi) in bie Heimat ſogleich zurüdfehnten. 

Aber als diefe Soldaten, Referviften und Landwehrmänner, nun 
einmal bei der Fahne verfammelt waren, da wußten fie, daß fie 
um fo früher beimfchren würden, je befler fie ihre Sache machten. 
Das Pflihtgefühl, — in Norbbentfchland bis auf ben heutigen Tag 
in allen Klafſen des Volkes hoch entwidelt, — that feine Schufdigfeit. 
Die Schimpfereien ber Gegner und bie Erinnerungen an bie preußi⸗ 
fhen Zeiten von vor Hundert Jahren traten Hinzu und nun erzeugte 
fih wirtlid in den Soldaten ein — Enthuſiasmus! Nun 
gingen die Soldaten fogar gern in den Krieg, immer mit dem Vor⸗ 
behalt, daß fie fo bald als möglich heimkehren möhten, — aber 
ruhmreich, nicht gleichgültig gegen ihr Vaterland und deſſen 
Schickſale. Vielmehr durchdrang nun die Reihen der preußifchen 
Soldaten wahrhaft das Gefühl, daß jeder Einzelne für Alle ein- 
ſtehen müffe. 
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Machiapelli, der große Staatsfchreiber von Florenz, als 
ee gegen bie forrumpirten Heeresverhältniffe feiner Zeit und feines 
Landes eiferte, als er dagegen ein vernünftiges Milizſyſtem, auf welches 
boh alle Zeiten immer wieber zurädtommen müſſen, empfahl, ſprach 
dad Wort von tiefer Bebentung: der Soldat bürfe weber abfolut ge» 
zwungen, noch abfolut freiwillig in da® Feld geben, wenn das Heer 
ein gutes fein folle. 

Auf diefem Worte ruht jedes Milizſyſtem in Kraft und Herrs 
lichkeit. Und diefes Wort bekundete fi auch in ber Kraft, die das 
preußiſche Heer bewiefen hat. 

Nun macht fich der norddeutſche Enthuſiasmus, welcher eben der 

norddeutſche bleibt, nicht gerade in Geſchrei und Worten breit. 
Das iſt nicht ſeine Art und ein ungeheuer lauter Jubel läuft an den 
Geſtaden der Oſt⸗ und Nordſee eher als irgend auderswo Gefahr, 
lüherli zu erſcheinen. 
— „Bei uns“ — ſagte jüngſt ein tüchtiger Italiener — „herrſcht 
in allen großen Momenten Theilung der Arbeit; bie einen 
freien, die andern müflen Handeln. Die ba freien, ban- 
beln gewiß nicht, die da handeln, fchreien nicht. Aber leider ift 
der erfleren noch immer bie größefle Menge.“ 

Diefe feineswegs nützliche Teilung der Arbeit, — man fieht, 
daß auch biefes ber menfhlihen Entwidiung fo nügliche Prinzip falſch 
angewendet werben kann, — herrſcht glüdlicher Weiſe in Norddeutſch⸗ 
land in den großen Momenten noch nicht. Es kann da wirklich Ent⸗ 
huſiaomus für eine Sache vorhanden fein; er macht ſich ohne Geſchrei 
nur als ernfles Streben nad ernftem Ziele bemerkbar. 

“ Kehren wir von biefer nicht überfläffigen Note zurüd zu ber 
Sache, welde uns bier im materiellen Sinne näher befchäftigt. 

Nach den jet befannt geworbenen Nachweifungen ift der Muni⸗ 
tion sverbrauch der preußifchen Infanterie ein unglanb- 
li geringer gewefen, viel geringer als man es irgend hätte ans 
nehmen bürfen. 

Die gefammte Infanterie der preußiichen Feldarmeen, erſte 
Armee, zweite Armee und Mainarmee, zählte 268,000 Gewehre, wovon 
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109,000 auf bie erfte (einfchlieglich der Elbarmee), 
119,000 auf die zweite und 
40,000 auf die Mainarmee kommen. 

Bei den fänmtlichen 268,000 Gewehren wurden nun nicht mehr 
als 1,850,000 Patronen verbraucht, — verbraudt einſchließlich der 
ungenngt verloren gegangenen, 

Mollte man annehmen, daß biefe gar nicht in Betracht fielen, 
was doch wohl nicht möglich ift, da die Patronen der Gefangenen 
und zum großen Theil auch die der Todten verloren gehen, fo wäre 
biefer Verbrauch) doch immer noch ein felten geringer. Es kommen 
anf jedes Gewehr nur 7 Patronen im Durchſchnitt! 

Bei ber Mainarmee war der Verbrauch ein größerer, 
11 Patronen auf ba8 Gewehr, was fih wohl hauptſächlich aus 
der verhältnigmäßigen Schwäche dieſer Armee, alfo aus dem öfter 
nothwendig gewordenen Gebrauch berfelben Mannfchaft erklären läßt. 

Bei ber erfien und zweiten Armee geht nun aber der 
Verbrauch noch unter den Durchſchnitt zurüd; er kommt nur auf 6 
Patronen für jedes Gewehr! 

Selbſt Bataillone, welhe in längere Feuergefedte 
verwidelt wurden, haben in diefen keinen erheblichen Patronenverbraud 
gehabt. Es wird im diefer Beziehung angeführt, daß ein Bataillon im 
folder Lage bei Nahod nnd Skalitz 23,000, ein anderes bei 
Nachod 22,000 und ein drittes bei Trantenan gleihfalle etwa 
22,000 Patronen verſchoß. 

Nimmt man das Bataillon nur zu 800 verfügbaren Feuer⸗ 
gewehren an, ſo kommen hier doch auf das Gewehr höchſtens 27 bis 
28 Batronen in einem Gefecht. 

Beim glatten Gewehr rechnete man im Gefecht bei den niebrigften 
Annahmen !/2o Prozent Treffer, — alfo auf 2000 Schuß einen 
Treffer, — nad den höchſten Annahmen 1/, Prozent, alfo auf 400 
Schuß einen Treffer. 

Bei diefer Annahme kämen auf 1,850,000 verſchoſſene Patronen 


4625 Treffer. 


Bei den neueren gezogenen Gewehren rechnete man in letter Zeit 
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im Gefecht durchſchnittlich 7 / 4 Prozent Teffer, alfo einen Treffer 
auf 143 Schuß. Unter Anwendung dieſer Amahme kämen auf 
1,850,000 verfchoflene Patronen etwa 13,000 Treffer. — Hienad) 
ſcheint es, daß jenes Verhältniß fih and im legten Kriege wieder 
ungefähr bewährt habe. Es bleibt dann noch eine ganz erfledkliche 
Birkung für die prengifhe Artillerie, 

Diefe führte etwa 900 Feldgeſchütze mit fih und verbraudte 
36,000 Schuß, alſo im Durchſchnitt auf das Geſchütz 40 Schuß. — 
Der relative Verbrauch ift wieder am größten bei der Mainarmee, 
bier kommen 53 Schuß auf jedes Geſchütz. 

Dann folgt die erſte (einfchließlich der Elbarmee) mit 48 Schuß 
auf das Gefhüs und endlich die Armee des Kronprinzen mit nur 28 


Schuß anf das Geſchütz. 


Diefer Abfland ift ein fehr merkwürbiger, auf den erften Blick, 
nämlich wenn man von der Schladt von Königgrätz abfieht. 

Außer an diefee war die Armee bes Prinzen Friedrich 
Karl und Herwarths an größeren Gefechten nur betheiligt bei Pobol 
(wo es auf Artillerie nicht anfam), daun bi Mündhengräß, 
Bitfhin, Blumenan. 

Die Armee de8 Kronprinzen it dagegen auf mit bem 
bedentuungsvollen Treffen von Nahod, Stalig, Schwein 
ſhädel, Burgersdorf, Trautenau, Tobitſchau. 

Der große Unterfchieb ift alfo, wie Mar einleuchtet, in der Schlacht 
von Königgrätz zu fuden, — wie wir glauben, eine nicht uns 
wefentliche Beſtätigung unferer Auffafjung und Darftellung von deren 
Berlauf. 

Die Zahl von 1,850,000 Zündnadelpatronen repräfentirt ein 
Dleigewiht von etwa 114,700 Zollpfunden. 86,000 Schuß der 
preußiſchen Artillerie wird man, auch wenn bie Neferveartillerie nur 
fehr wenig zur Wirkfomfeit gelangte, minbeftene zu 300,000 Zolls 
pfunden Metallgewicht anfchlagen müſſen. Leiftete die Artillerie im Ver⸗ 
haltniß zu dieſem Metallgewicht eben fo viel als bie Infanterie? Wir 
ftellen die Frage, ohne fie beantworten zu wollen, da e8 und an dem 
nothwendigen Material dazu fehlt. Die Sache iſt nicht einfach. Nur 

Rüftew, d. Krieg. 1866. 4. Abpr. 2, Aufl. 35 
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darauf möchten wir aufmerkſam machen, daß die Zerftörung feindlichen 
Materials durch Flintenkugeln nicht möglih if, fondern durch die 
Artillerie geſchehen muß. Welches Berhältuig will man da mum für bie 
Abſchaͤttzung des Wirkungswerthes ber verfchiebenen Waffen annehmen ? 

Saft ſcheint es und — nad bem Vergleiche der ſämmtlichen Bes 
richte, die nnd unter bie Augen gekommen, als babe bie premfiifdhe 
Artillerie faft ausſchließlich bie öfterreichifche Artillerie befämpft. *) 
- . Dies mochte durch die verhäftnigmäßige numerifche Schwäche, weit 
welcher die preußifche Artillerie in ben meiften Treffen bes böhmiſch⸗ 
mäbrifchen Feldzuges auftrat, bebingt werben, aber zum Prinzip darf 
es gewiß nicht erhoben werben. 

Gegen früherhin muß bie Artillerie jetzt tom Berhältnig zum ver 
ſchoſſenen Metallgewicht unbedingt größere Refultate erzielen, weil ihre 
Geſchofſſe faſt durchweg als Sprenggefchofie wirken. 

. Die Trefferzahl von ?/,, Prozent bei der hentigen Im- 
fanterie, wie fehr fle diejenige der alten glatten Gewehre über 
teifft, kann doch allerdings nicht als eine höchfte mögliche Leiſtung 
angejehen werden. Elemente der Steigerung mögen in zwedmäßiger 
Berwendung ber Truppen, in der Erleichterung ihrer Belaftung, fe 
daß nicht die Hauptkraft ber Lente für bie bloße Fortbewegung ia 
Anfprud) genommen wird und in einer volllommenern Ausbil- 
dung gefucht werben. Diefe letztere aber wird fich ficherlich nicht 
dadurch bewerkftelligen Lafien, daß man die Ausbildungspräfenz des 


jungen Soldaten von zwanzig Jahren auf mehrere Fahre anſetzt, nach⸗ 


dem man fi von feiner Geburt an bis dahin gar nicht um feine 
Entwidlung befümmert, fondern alles dem Zufall überlaffen hat. Et 
Tann vielmehr auch das einfeitige militärifche Ideal nicht andere 
erreicht werben, als durch die Herſtellung der immigften Harmonie ber 
militärifchen und bürgerlichen Erziehung, die Aufhebung des rein tünf- 
lichen Dualismus biefer beiden Richtungen, durch die WBegränbung 
eines wahren Milizſyſtemes, nicht des Dinges, dem man wohl 


*) Bol. hiezu auch die Zitate aus der Bröderfchen Brofchüre, welche weient 
lich beftätigend eintzeten. 
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biefen Namen giebt, um dann das Milizigftem überhaupt für verwerfs - 
Ich zu erflären und die Eriftenz anderer, ſchlechter Einrichtungen als 
angebliche Nothwendigkeit zu begründen. 

Auf Tange bin nod wird es wahr fein, daß mehr auf bie 
—Zahl der Shäffe, die im einer beflimmten Zeit abgegeben 
werben Tann, gerechnet werben muß, als auf die verhältnißmäßige 
Bergrößerung ber Trefferzabl. 

Ein ſchnell zu ladendbes Gewehr ift demnach bis jett 
generaliter im Vortheil. 

Darüber waren aud die Leute feit zehn Jahren in Europa, in 
ben europäifchen Heeren nicht mehr im Zweifel. 

Dennoch firäubte man fi überall gegen die Einführung bes 
preußiſchen Zündnabelgemwehrs Be feiner großen 
Macht warb diefes ober ein ähnliches eingeführt. 

Man fürdtete die Gebrechlichkeit des Mechanis— 
mus; diefe Meinung war überall verbreitet, — und was das preußi- 
ſche Zündnadelgewehr betrifft, würde man nad den bisherigen kurzen 
Erfahrungen aud immer nod ein Recht haben, die Beforgniß 
zu bewahren. &8 Hilft dagegen nichts, daß man fage: wir machen 
eben mit dem Zünbnabelgewehr Furze Kriege. Laſſen wir diefe Auf- 
ftellung zu, fo lange nur die eine Partei dad Zündnadelgewehr Hat, 
fo würde fie doch nicht nothwendig beftehen bleiben müfjen, wenn 
bie Dewaffnung ee ben Parteien gleid- 
geſtellt if. 

Ein anberer fehr verbreiteter Einwand gegen das Zündnadel- 
gewehr war ber, daß die Truppen fih zuleihtverfhießen 
würden. Darauf ward — und biefes mit einem großen Antheil 
von Recht — erwibert, daß, wer es vermöge, auf Fürzefte Zeiträume 
überwältigende Erfolge zufammenzudrängen, fi auch wohl ſchnell ver- 
ſchießen dürfe. Wenn bis zu dem Momente, bis zu welchem bie 
Entſcheidung gewonnen fei, die Patronen auch verzehrt wären, fo würde 
dies nicht eben viel ausmachen. 

Die Bemerkung ift, wie bereits zugegeben, richtig; indefjen — in 
ihrer Prägnanz, gilt fie doch auch wieder nur jo weit als eben die 
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eine Partei ein überlegenes Gewehr Hat. Denken wir uns 
zwei in Bezug anf bie Güte ihrer Gewehre — das Schnellfener — 
gleihe Parteien gegenüber, während nur ber Effeft gegen früher» 
him vielfach gefteigert if, — wie flellt fih da un bie Sade? 

Auch das mag man nicht Überfehen, daß bie Infanterie wicht 
einzeln dafteht, fondern mit anderen Waffen zufammenwirken muß, — 
und man mag e8 nicht überfehen, daß beifpielsweife auch die Ar» 
tillerte im Laufe der Zeit, in welder die Diskuſſion über die ger 
zogenen umb glatten, die Vorder⸗ und Hinterladungswaffen der Infan⸗ 
terie eröffnet if, gewaltige Ummandlungen durchgemacht hat. Ber 
fih nicht blos ſtoßweiſe, ſondern zufammenhängend, nicht blos einfeitig, 
fondern nach allen Seiten umblidend, mit den Dingen bes Krieges 
befhäftigt, der Tann nnmöglicd über die nächften ihm aufſtoßenden 
Erſcheinungen mit voller Sicherheit urtheilen. Die Folgerungen 
aus dem Augenblid find eben nody niemals Folgerungen gewefen, welde 
die Vernunft zu den ihrigen machen konnte, . 

In Bezug auf die heutige Imfanteriebewaffnung, im Bezug auf 
die Beftrebungen, welche fi um fie her drehen, fteht es feft: 

1) daß auf das Shnellfener überall Bedacht genommen 
werden wird, dag man folglih überall Gewehre mit Hinterlabung 
(Kammerladung) und Einheitspatromen einführen wird. Unter 
EinheitSpatronen werben ſolche verftanden, bei denen Kugel, Pulver 
ladung und Zündmaffe in einem Körper vereinigt find, fo daß dab 
Aunffegen von Zundkapſeln oder ähnliche Manipulationen überfläffig 
werden; 

2) daß man nirgends verfäumen wird, auf das Kleine Kar 
Liber der Gewehre die größte Nüdficht zu yehmen, um bie Vortheile 
rafanter Flugbahnen und des größtmögliden Muni⸗ 
tionsporrathes für ben einzelnen Mann zu erzielen. 

In allen diefen Beziehungen find die neueren Mobelle von 
Hinterladungsgemwehren bereits über das preufifche Zündnadelgeweht 
Binaus. Der Verfaſſer Hat fich nicht ohne Wengftlichkeit gefragt, wie 
weitdie Sahe getrieben werden könne? 

Dur Bereinfahung des Mechanismus find, — ganz abge 
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fehen von den Repetition⸗⸗ oder Magazingewehren, bie zuerſt 
in Amerika in Anwendung kamen, mehrere SHandgriffe beim Laden 
überfläffig geworben; alfo eine ſchnellere Ladung wurde möglih. Das 
große Kaliber, wie ed urfprünglic für das preußiſche Zundnadel⸗ 
gewehr angenommen ward, — durch welches dann fpäter der Roth» 
behelf des fogenannten Langbleis erforderlich wurde, ift bei 
den neneren Konftruftionen überall verworfen. 

Preußen Tann alfo unmöglich auf feinen Torbeeren ruhen und 
lann nicht bei feinem Zundnadelgewehr ſtehen bleiben, 
Es iſt Heute nicht wie vor Hundert ober aud) nur wie vor dreißig 
Jahren, dag man auf die Anfertigung einer halben Million Gewehrn 
zehn Jahre hätte warten müflen und Preußen wird wahrſcheinlich 
keine Luft haben, ſich in die mechaniſchen Schlofjergefellenwerkftättee 
des alten Dreyſe anf ewige Zeiten einfperren zu laſſen. 

Der Berfafler befchäftigte fich fehr ernftlich mit diefen Gebanten, 
als er im September 1866 mit einer der erften Autoritäten im Ge⸗ 
biete der Maffentehnit, Hauptmann v. Plönnies, zufammentraf. 

Die wichtige Frage wurde nun gründlich durchgeſprochen. Herr 
v. Plönnies bemerkte vor allen Dingen, ber Berfafier babe auf bie 
Waffenfrage immer vorherrſchend nur in fofern Werth gelegt, als 
durch die gute Befchaffenheit der Waffe, alfo dadurch, dag man dem 
Soldaten bie möglich beſte Waffe in die Hand gebe, das Heer mo» 
ralifch gehoben mwerbe*), es fei aber doch auch ein anderer 
Punkt der Berüdfichtigung werth: da es nämlich in den militärifchen 
Berbältniffen fo viele Dinge gebe, die man zu leiten nicht immer vers 
möge, müfje ein befonberer Werth auf Diejenigen wichtigen Dinge 
gelegt werden, die man wirklich beberrfchen könne, alfo auf bie 
te niſchen. Und nun machte Herr v. B. den VBerfafler darauf auf⸗ 
merlfam, dag eigentlich derſelbe Gedanke ſchon von dem erfien 
Manne ausgefprochen fei, der uns über Artilleriewiffen- 


*) Dies ift richtig. Die Wahrheit der Anficht des Verf. wird übrigens alsbald 
wieder deutlich Kervortreten, wenn eine gewifle Gleichheit in der Bewaffnung 
der eucopälfchen Heere, wie das nicht ausbleiben ann, erzielt iſt. 
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ſchaft etwas Wiflenswerthes gefagt bat, vom Heron, ber vor 
mehr als 2000 Jahren lebte. 
Die Stelle, die Einleitung zu Herons Lehre vom Geſchützbau **) 
iM wahrhaft merkwürdig und es ——— fich wohl, daß wir fie hieher⸗ 
ſetzen. Sie lautet: 

„Der wichtigſte und nothwendigſte Theil der Weltweisheit if 
derjenige, welcher von der Seelenruhe handelt, über welche bie 
meiften Unterfuhungen von ben praftifchen Weltweifen gepflogen worden 
find nnd bis auf den heutigen Tag gepflogen werden, und ich glaube, 
daß die theoretifche Unterfuhung darüber aud) niemals ein Ende neh» 
men wird. Aber die Mech anik fteht Höher als die theoretiſche 
Lehre von ber Seelenruhe; denn fie lehrt allen Menfchen 
bie Wiffenfchaft, bucch einen einzigen und beſchränkten Theil 
von ihr in Seelenruhbe zu Leben; id meine nänlih den 
Theil, weldher von dem fogenannten Geſchützbau handelt. Durd 
ihn wird man in den Stand gejeßt, weder in Friedbenszeiten 
jemal® vor den Angriffen von Gegnern und Feinden zu erheben, nod) 
beim Ausbruch eines Krieges zu erbeben duch die Weltweisheit, 
welche derfelbe durch feine Mafchinen lehrt. Deshalb mug man jeberzeit 
diefe Sache in Orbnung halten und auf das Sorgfältigfte in Obacht 
nehmen. ‘Denn gerabe im tiefften Frieden lann man eben dann hoffen, 
daß berfelbe fich immer mehr befefligen werde, wenn man mit bem 
Geſchützbau fi gehörig abgiebt und felbft in dieſem Be> 
wußtfein feine Seelenruhe behauptet; und wenk 
diejenigen, welche Uebles im Schilde führen, die Sorgfalt in Bezug 
barauf wahrnehmen, fo werden fie Keinen Angriff wagen. Vernach⸗ 
läffigt man dies aber, fo wird jeber Anfchlag, wenn er auch an und 
für fi) noch fo unbedeutend ift, Erfolg haben, wenn in den Stäßken 
bie betreffenden Anftalten nicht vorhanden find.“ 

Un biefe Lehre von der kanoniſchen Seelenruhe nun anknüpfend 
ſuchte Here dv. P. den Verfaſſer auch wegen der Beſorgniß zu ber 


*) Bol. Griechiſche Kriegoſchriftſteller, — Griechiſch und deutich von H. ie 
und W. Rüftow. Leipzig, Engelmann, 1. Band. 1853. 
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ruhigen, daß in kurzer Frift durch neue Wandlungen in der Waffen⸗ 
technik das Verhäͤltniß zu Ungunften der Preußen erheblich verändert 
werben Tönne, wiewohl and er der Meinnng war, baß Preußen auf 
feinen Zündnabellorbeeren keineswegs ausruhen bärfe. 

Der Berfafler aber, ber Meinung, daß es auch fir biefenigen 
Kreife, welchen diefe technifchen Fragen ferner Liegen, intereffant fein 
werbe, den gegenwärtigen Stand der Hanbfeuerwaffenfrage in Kürze 
und mit Sicherheit kennen zu lernen, bat Herrn vd. P. um eine kurze 
Darftellung derfelben für biefe Blätter. Diefer Vitte wurde freundlich 
entfprochen und wir geben nachſtehend ben betreffenden Artikel: 

.......„Was die Hinterladung im letzten Kriege wirklich ge- 
leiftet bat, haben Sie jedenfalls ſchon hinreichend Tonftatirt; für bie 
Löfung der techniſchen Frage ift es auch gar micht entfcheibend, bis 
zu welchem Grabe bie preußifchen Erfolge aus der Natur ber 
Waffe Herznleiten find. Es ift eine ſchlechte Entſchuldigung vieler Leute 
für ihre frühere Mißachtung bes Prinzips, wenn fie fi jett zu be 
mweifen bemühen, was jeder Techniker vorher wußte: daß nämlich das 
Zündnabelgewehr nicht allein die Schlachten gewinnt und daß das 
preußiſche Heerweien nicht in Sömmerda erfunden wurde.“ 

„In der That fragt es fih nur, ob das Hinterladungsgewehr 
überhaupt irgend ein erheblicher Faktor ber Kriegskraft fei? 
Ber dies zugibt, Tann ohne weitere Spekulationen getroft zu dem 
nenen Syſteme übertreten, weil eben bie technifchen. Grundlagen bes 
Kriegsweſens gerabe diejenigen find, auf die man mit Zuverſicht rech⸗ 
nen, deren man ſich im Voraus verfidern fann. Das Schnellfeuer 
bietet aber ohne Zweifel ein Element, welches bei mittlerer (nicht 
bei geringfter) Qualität der Truppen und der Führung bie Gefechts⸗ 
leiftung kräftig hebt und weiterhin die Unterfhiebe in jenen 
Dualitäten in eigenthümlicher Weife ſteigert. Es ift auch mit der 
neuen Waffe recht möglich, wenig ober fafl nichts im Gefecht zu lei» 
fien, 3. B. wenn das feuer zu früh ober ohne Objekt, ober ohne 
alles Zielen, ober — in folge der Dispofition — überhanpt nicht . 
abgegeben wird. Für Truppen und Führer unter mittlerer Quali⸗ 
tät eriftirt wirfli und in hohem Grabe das Bedenken eines unnüßen 
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Berfchiehene der Munition, bie ohnehin immer in verhäftuigmäßig zu 
geringer Menge verfügbar tft, während ber genial geführte und mo 
raliſch Höher ſtehende Gegner gerade im raſchen und rüdfichtslofen 
Berbraud) feiner Patronen ben fürzeften Weg zum Siege findet. Der 
General, der ſich raſch befinnen Kann, die Armee, bie fich vormärts 
zu Tonzentriven firebt, hat. weit mehr wie früher die Wbwidiung 
bes Gefechtes in ber Hand, die Krifls des Kampfes im eigenen 
Willen.“ 

„Das preußifhe Zündnabelgewehr war in Fin 
bahn und Streuung ben dfterreihifhen und ſüddeutſchen 
Waffen nahezu glei, den englifhen mb ruffifhen Ber 
berlabungsgewehren um Weniges, den alten franzöſiſchen Li⸗ 
utengewehren größten Kaliber um Vieles überlegen. Ale 
biefen Gewehren gegenüber kam die breifache Feuergeſchwindigkeit is 
Beirat, aus welcher bei rapider und exakter Führung der Truppen 
eine enorme UWeberlegenheit auch bei beiberfeits gleicher biepomibler 
Munitionsmenge gefolgert werben konnte. Was ich vor zwei Jahre 
barüber fchrieb, iſt Ihnen befannt *).“ 

„Das neue franzöfifhe Zundnadelgewehr von Chafſepot 
(Ordonnanz vom 30. Auguft 1866) ift dem preußiſchen beden⸗ 
tend überlegen. Dan wird an ber Seine bie Zünbnabel leichter ud 
befier in Szene fegen als „la landwehr®. Man hat dort und ander 
wärts ausgeführt, was ich feit Jahren in Deutſchland vergebih 
vorſchlug: die Kombination des Heinen Kalibers (Chaflepot 11 Mili 
meter, Schweiz 10,5 Millimeter) mit ber Hinterladung, d. h. di 
größefte Anzahl vafantefter Bahnen in kürzefter Zeit, alfo bie weiteſte 
Ausdehnung des Wirkungskreifes bes eigentlich praktifchen Maflen- 
feuers (in halb geldßter Ordnung), die möglichfte Emanzipation vom 


*, Es ſteht in W. v. Plönnies: Das Zündnadelgewehr. Beiträge 

zur Kritik der Hinterladungdwaffe. Bei biefer Gelegenheit machen wir alle, bie Rd 

“ grümblicher unterrichten wollen, auf Plönnies’ neueſtes Werk: Neue Hinter: 
fadungsgewehre, nah offiziellen Verſuchen beurtpeilt, Dam 
ſtadt und Leipzig 1867, aufmerkfam, welches jet vollftändig — iſt 
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Zielen und genauen Diflanzefhägen, die Beruhigung bed Maunes 
dur) die Idee, daß er immer zum Feuern bereit fei, bie Konzentri⸗ 
rung intenfiven Feners auf kurze bintige Momente. ine bedeutende 
Erleihterung der Patrone geht damit Hand in Hand, um doch and) 
mehrere folde Momente, auch bei etwas zu hitzigem Munitions 
verbranch, befiteiten zu koͤnnen. Die Chafiepot-Patrone wiegt 
31 Grammes (Geſchoß 24, Pulver 5,5), die preußiſche 41, alfo ein 
Drittel mehr bei evident geringerer Leiftung.“ 

„Aus der unten flehenden Tabelle ergibt fi), wie ſich etwa bie 
Bifirwintel des Ehaffepotgewehres im Bergleich zu denen bes ſchwei⸗ 
zerifchen Junfanteriegewehrs m/., und des preußifhen Zünbnabels 
gewehrs m/ ſtellen.“ 

Viſirwinkel in Minuten 
für 

Gewehr. Entfernungen in Metres. 

100 200 200 400 500 600 700 800 900 1000 
Chafſepot 12 25 40 57 76 96 120 145 176 207 
Schweiz. Infanterigg.— — 375— — 385 — — 185 — 
Preuß. Zündnabelg. — — 6635— — 142 — — 2235 — 

„Die Flugbahn der franzöfifchen Projektile wird alfo hin⸗ 
fichtlich der beſtrichenen Räume bis auf 800 Schritt den Leiflungen 
dee ſchweizeriſchen Geſchoſſe mind eſtens gleichkommen und 
dieſelben auf den weiteren Diſtanzen noch etwas übertreffen, während 
der Vergleich mit dem preußiſchen Langblei auf allen Diſtanzen ſehr 
ungünſtig für das letztere ausfällt.“ 

„Bet gleicher Belaſtung bes Mannes mit Munition verhalten ſich 
die bisponibln Batronenmengenm ber franzöflfchen und preufis 
fen Waffe, wie 4:3; die Feuergeſchwindigkeit des Ehaffepotgewehrs 
iſt dem preußifchen gegenüber ungefähr in dem gleichen Verhältniß, 
4:3, gefteigert, indem man bie Bewegung ber „Kammer“ beim Deffe 
nen und Schließen verkürzt, das fogenannte „Schlößchen” entfernt 
und das Spannen ber Spiralfeber befeitigt bat. Der Feuereffekt 
in gleicher Zeit und bis zum beiderfeitigen Berbrau der ganzen 
Munition würde daher etwa wie 4 : 8 zu ſetzen fein, wenn die Bahn 
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kurven ungefähr biefelben wären. Died iſt jedoch keineswegs ber Fall, 
wie aus den — Übrigens nur approrimativen — Zahlen der untens 


ſtehenden Tabelle hervorgeht.“ 


Beſtrichener Maximum bes 

ae "Raum auf den beſtrichenen Rau- 
Für küoffes Aber bie SInfanteriften von mes (Grenze für 
170 Gentimetre® bie Anwenbbar- 


a}. u 739037 
Brauche Setzen, Metres, 

Chaſſepot | 490 *) 45,5 *) 338 *) 
Schweiz. Infanteriegewehr M/gs 537 40,? 340 
Preuß. Zündnadelgewehr M/., 656 37,1 274 
Ruſſiſches Infanteriegewehr 681 35, 273 
Süddeutfh 625 34,9 315 
Altes franzoſ. Infanteriegewehr 924 24,3 253 


„Sch glaube, daß während ber Dauer eines längeren Gefechtes 
ebenfo leicht etwa 10 Prozent der franzöflfchen Ehaffepotgewehre durch 
mehanifche Mängel momentan außer Funktion kommen Fönnen, al® 
etwa 5 Prozent der preußifchen Zündnadelgewehre. Diefer Unterfchied, 
wenn er wirklich eintritt, ift aber nicht erheblich genug, um neben ben 
andern Berfchiedenheiten fehr in frage zu kommen.“ 

„Man wird [lie Klich bie Beträge der wahrfcheinlichen Feuers 
wirkung beider Zündnadelgewehre im Gefecht im Großen und Ganzen 
ungefähr wie 5 gegen 3 toriren können, — infoweit fi) überhaupt 
ein foldyes Berhälmig aus der Beſchaffenheit ber Waffe 
herleiten und in Zahlen ausdrüden läßt. Es iſt hiebei einerſeits abge- 
fehen von folden Situationen, in welchen bie Beſchießung von Artil⸗ 
lerie ober Reſervetruppen nur noch mit ber befferen franzöfiichen 
Waffe mit Erfolg unternommen werben farm, andererfeitd von ber 
etwaß geringeren Streuung (größeren Präzifion auf befannte Diſtan⸗ 
zen), welde das preußiſche Zünbnabelgewehr voraus bat und in eine 
zelnen Fällen auf geringe Entfernung geltend maden wird.“ 


*) Die obigen Zahlen fielen fih num nach den genauen Rechnungen von 
Blönntes auf 498,8 Gentimetres, 44,4 Metres und 339 Metres. 
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„Ich behalte mir für eine befondere Monographie des Chaſſepot⸗ 
gemehres bie exakte Bergleihung beider bier nur in allgemeinen 
Zügen charakterifirter Modelle vor, glaube jedoch nicht, daß das Er⸗ 
gebniß diefer flrengeren Unterfuchung von bem oben ausgeſprochenen 
Urtheil weſentlich abweichen wird.“ 

„Sie wiffen, daß von ben neuen Modellen amerikaniſcher 
Gewehre hauptjählich diejenigen von Beabody und Re⸗ 
mington für neue Anſchaffungen in Betracht kommen. Der Ueber 
gang zum Meinften Kaliber wird aud bei diefen Waffen ausgefährt 
werden, welche bie bekannten, fehr zwedmäßigen Kupferpatro- 
nen*) ſchießen und in Bezug auf die Schnelligkeit des Feuers dem 
preußifhen Zündnadelgewehr mindeſtens gleichfiehen. Daß man in 
Preußen eine Waffe vom kleinſten Kaliber wenigfiens als fer» 
tige8 Modell bereit Haben werde, muß wohl angenommen wer- 
den, wenn auch nichts darüber verlautet.“ 

„Als eine höchſte und vorläufig legte Stufe des tech⸗ 
nifhen Fortſchritts betrachtet man belanntlih die Repetitioußs 
gewehre oder Magazinsmwaffen, welde für die Entleerung 
des vorher geladenen Magazins im Schnellfener auf bie 
Scheibe nur etwa 3 Sekunden auf den Schuß erfordern. Ee liegen 
von biefer Kategorie hauptſächlich zwei kriegstaugliche amerikaniſche 
Mobelle vor, nämli da8 von Spencer mit Magazin für fieben 
Schüſſe im Kolben, und das von Henry (verbefiert von Win, 
hefter) mit Magazin für vierzehn Schüffe unter dem Rohr. 
Die Konftrultion beiber iſt im Verhältniß zu ihrer Leiſtung nicht kom⸗ 
pliziet, die Behandlung ziemlich einfach, bie Reparaturbedärftigkeit nicht 
groß, die Zerlegung freilich (befonders was das Henry⸗Gewehr betrifft) 
nicht jedem Soldaten anzuvertrauen. Als Imfanteriegewehr iſt Spen⸗ 
cers Woffe um deswillen nicht zu empfehlen, weil fie gar nicht Schuß 
für Schuß, direlt aus der Taſche und ohne Vermittlung des Maga- 


*) An die Stelle der biß in die neuefte Zeit ausfchließlich gebrauchten Pas 
‚ plerhülfen tritt bier eine Kupferhüffe, welche außer der Ladung — am Boden, 
fer’a in der Mitte, ſei's am Rande, zugleich die Zündmaſſe enthält. W. R. 
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zins geladen werden Tann. Kommt nämlich für eine längere Serie 
don Schüffen das Füllen des Magazine mit in Rechnung (wobei 
am Spencergewehr eine Röhre mit Spiralfeber herausgenommen unb 
wieber eingefeßt werden muß), fo flellt fi) eine fichere Ueberlegenheit 
des Schnellfeuers gegenüber den Modellen ohne Magazin ni ht mehr 
Heraus. Für Reiterei mag es genügen, mit 7 oder 8 im rafcheften 
Tempo abzugebenden Schüffen geräftet zu fein; am ein Repetitions⸗ 
(iniengewehr muß dagegen bie Forderung geftellt werden, daß es im 
gewöhnlichen Bang bes Gefechte wie eine gewöhnliche Hinterladungs⸗ 
waffe behandelt werden kann, während ber Magazinvorrath als eine 
befondere Reſerve (eiferner Beftand) für kritifche Gefechtsmomente eine 
äußerfte Steigerung bes Feuers ermögliht. Man kann noch bie 
Forderung beifügen, daß das Füllen des Magazins ohne Heraus⸗ 
nehmen oder umſtändliches Deffuen befonderer Theile in der⸗ 
felben Urt muß bewirkt werben können, wie dad gewöhnlide 
Laden, in der Art alfo, daß die Patrone immer in diefelbe Lade⸗ 
Öffnung eingelegt wird, mag fie num augenblidlich verfeuert werben 
oder handelt e8 fi um die Ergänzung des Magazinvorraths ober um 
das völlige Füllen des Magazins. — Die Manipulationen des La + 
dens follen mit einem Worte die gleichen fein für alle Umftände, in 
denen man fi) den Soldaten oder die Truppe vorftellt, ohne Rück⸗ 
fit auf bie taktiſche Situation und ben daraus hergeleiteten Gebrauch 
der Waffe zum Feuern.“ 

„Diefen Forderungen entſpricht das Henry Winchefter-Gewehr von 
Heinem Kaliber, wie ſolches ganz neuerdings (6. Ditober) der eidges 
nöfftihen Kommilfion vorgelegt wurde. Die Patronen, deren e6 vier» 
zehn im Magazin faßt, müflen deshalb kurz fein, Können alfo feine 
fehr ſtarke Ladung enthalten. Die Bahn der fhweizerifhen und fran« 
zöfifchen (Chaffepot) Waffe wurbe daher nicht völlig erreiht, wenn 
auch diejenige bed preußifchen Zündnadelgewehrs überboten wurde. Dan 
kann aber bie Patronen länger, bie Flugbahn flacher machen, weun 
man fi anf eine geringere Zahl von Reſerveſchüſſen beſchränken will, 
was bei der oben erwähnten Leichtigkeit des Nachfüllens wohl zuläffig 
if. Diefen Weg hat in der That bereits die franzöfiihe Militär- 
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bebörbe eingefhlagen, um bemnähft, wenn bie Refultate völlig be- 
friedigen, diefe amerilaniſche Waffe neben dem Ehafjepot-Gemehr zu 
verwenden.“ 

„Sie find wohl mit mir der Anfiht, daß man bei vorftchendem 
Sachverhalt ein ſolches Modell ſowohl für bie Linieninfanterie als 
für Jäger und Scharffhägen — und zwar für jede Infanteriegat- 
tung aus eigentHümlichen Gründen — empfehlen könnte. Die Wahrs 
beit iſt doch einfach diefe, daß jeder Imfanterift eine fo ſchnell und 
fo gut als möglich ſchießende Waffe brauchen kann, daß aber bie 
Repetirwaffe — in ihrer jegigen Beſchaffenheit — mehr kaltes Blut 
beim Gebrauch und mehr mehanifches Geſchick zur Konſervirung — 
alfo mit einem Wort einen etwas befferen Soldaten erfordert, als 
das gewöhnliche Hinterladungsgewehr. Da nun das Repetirgewehr 
außerdem erheblich theurer ift als das gewöhnliche Hinterladungsges 
wehr, jo wird feine Anfchaffung in befchräntter Zahl Hand in Hand 
gehen mit feiner Verwendung bei irgend welchen Elite-Truppen, 
mögen diefe nun als „ſchwer“ oder „leicht“ u. ſ. w. u. ſ. w., mit 

‚biefem ober jenem Namen bezeichnet, durch biefe oder jene Kragen 
unterſchieden fein.” 

„Sie willen, daß England feine Enfteldgewehre nach dem Syſtem 
von Snider umändert. Die durch diefe Transformation gewonne- 
nen Waffen haben eine Verfchlußvorrihtung, die an Solidität und 
Einfachheit wenig oder nichts zu wünſchen läßt, und insbeſondere 
dauerhafter erfcheint, als der preußifche Mechanismus. Die Feuer⸗ 
geſchwindigkeit ift derjenigen des prengifchen Zündnabelgewehrs mins 
deſtens gleih; die Elevationswinkel und Strenungsgrößen fcheinen 
nad) den neueſten Verſuchen vom ben Leiflungen der preußifchen Waffe 
nicht mehr wefentlich verfchieden zu fein. Auch in England ftudirt und 
konkurrirt man natürlih ſchon längſt an einem Modell von kleinem 
Kaliber. Doch wird dasſelbe bis jetzt noch nicht für die Armee fabris 
zirt. Rußland beabfichtigt, von feinen, den englifchen fehr ähnlichen 
Borberladungsgewehren, ſchon innerhalb Yahresfrift 150,000 Stüd in 
Hinterlader umzuändern.” 

„Die dfterreihifhgen und ſäddeutſchen Gewehre 
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werden dem preußiſchen Zündnabelgewehr mindes 
ften 8 gleichkommen, fobald fie eime ſolide Umänderung erfahren und 
eine Einheitspatrone erhalten haben. Zn biefer Umanderung, welche 
auf jedes Gewehr 15 bis 20 Francs koftet, gibt es, außer Snibders 
Methode noch einige andere gute Syſteme, z. B. Chabot, Yoslyn, 
Milbank⸗Amsler, welches letztere bis jett in der Schweiz die meiften 
Chancen hat.“ 

(Gefhrieben am 12. Dftober 1866. — Die unbebeutenden Ber 
änderungen im vorftehenden Artikel — gegen bie erften Abdrücke, — 
find vom 14. Februar 1867. Bon bdemfelben Datum find die nach⸗ 
folgenden Zuſätze, ein Beweis mehr, wie raſch wir jegt in ben tech⸗ 
nifhen Dingen marfhiren, während die Entwidlung ber geiftigen, por 
fitifchen, eigentlich entfcheidenden Seite der Frage fo unendlich Laugfam 
nachhinkt, no 5 langfamer als e8 bie Natur der IN ergibt. Dar 
auf müſſen wir noch zurückkommen!) 

„Die Eidgenoſſenſchaft hat ſich für das Magazinsgewehr von 
Wincheſter entſchieden, welches binnen etwa drei Jahren zur dor⸗ 
herrſchenden Waffe ber ſchweizeriſchen Infanterie werben fol. Einſt⸗ 
weilen werben bie vorhandenen Vorderladungsgewehre kleinen Kalibers 
nad dem Syflem Milbank⸗Amsler umgeänbert unb zwar in ber 
Art, daß fie biefelbe Kupferpatrone fchießen, welche auch für 
bie neuen Wincheftergewehre verwendet wirb.” 

nDiefe Patrone wird 20,5 Gramm Blei und 4 Gramm Pulver 
enthalten; fie wird demnach etwas länger werden und mehr leiften als 
bie amerilanifche Driginalpatrone mit 3,25 Gramm Labung. — Das 
Magazin des fchweizeriihen Repet ir gewehrs wird nur 12 Patromen 
faflen. Beide neue fchmeizerifche Modelle werben hinfichtlich der balli⸗ 
ftifhen Leiftungen (Elevation u. f. mw.) das Infanteriegewehr M/c, 
nicht nur erreichen, fondern fogar noch etwas übertreffen.“ 

„Zu biefer Gruppe von neuen Kriegswaffen Heinen Kalibers, 
weiche durch die eidgendffifchen Mobelle von Windefter und von Mil 
banl-Amsler und duch das franzöfifche Gewehr von Chaffepot gebil- 
det wird, gefellt fi nunmehr noch als vierte Modell von annähernd 
gleicher balliftifcher Leiftung ein öfterreichifches Aemingtongewehr, — 
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Kaliber 10,9 Millimeter, 30 Gr. Blei 4,4 Gr. Pulver, Kupfer» 
patrone, welches ſich bereits im letzten Stabinm der Erprobung bei 
den Truppen befindet, deſſen Aboptirung alſo täglich erwartet wer- 
den darf.“ 

® „Gleichzeitig werden bie feitherigen bſterreichiſchen Infanterie 
gewehre des fühbeutfchen Kalibers — 18,9 Millimeter — nad bem 
Vorſchlag eines Wiener Waffenfabritanten Wänzl — ebenfalls zum 
Gebrauch; der Kupferpatronen umgeändert. Den Verſchluß bildet wie 
bei Chabot, Milbank⸗Amsler zc., eine nach vorn drehbare Klappe, 
weiche übrigens, wie bei Mont-Storm durch einen mit dem Schloß 
verbundenen beweglichen Bolzen firirt wird. Diefes umgeänderte Ge- 
wehr fcheint dem feitherigen preußifchen Modellen in Bezug auf Feuer⸗ 
geſchwindigkeit und Solibität der Munition etw a8 überlegen zu fein, 
wenn aucd wicht annähernd in demfelben Grabe wie bie Waffen ber 
zuvor erwähnten Gruppe.“ 

„In Frankreich ift übrigens ein Abipringen vom Bünbnabel- 
ſyſtem, eim plöglicher Uebergang zur Kupferpatrone, alfo die Adop⸗ 
tirung eines amerikanischen Modells immer no möglich, ba bie Fab⸗ 
rilation des Chafiepot Gewehre und feiner komplizirten Patrone — 
in großen Maſſen — no auf mande Schwierigkeit flößt. — Yür 
den eintretenden Fall hat unter den einfachen Hinterladern Reming⸗ 
ton die meiften Chancen. Daneben erhält fich die Nachricht von einem 
Kontralte mit der News Haven, Arms» Company) über bebentende 
Lieferungen von Wincheftergewehren, melden durch eine ungewöhnlich 
lange Batrone (33 Gr. Blei mit 5 Gr. Pulver bei 11 Millimeter 
Kaliber) eine enorme Tragweite (noch einige Treffficherheit anf 1500 
Metres oder 2000 Schritt ! 11) verliehen werben fol. — Steben bis 
acht dieſer Patronen würde da8 Magazin aufnehmen.“ 

„Man würde fid) jedenfalls auch mit einer weit geringeren Trag- 
weite begnügen; — doch liegt dem angeführten Projekt die gefunde Idee 
zu Grunde, neben dem Schnellfeuer and bie günfligfte Geftalt ber 
Flugbahn, inshefondere die Heinften Einfallswinkel zu erlangen, von 
denen ja bie Grenze bes praftifhen Schießens in hohem Grade ab» 
hängt.“ : 
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„Rußland hat die Umänderung feiner Gewehre ſchon feit 
mehreren Monaten im Gang und zwar nad einem Modell mit Sapiel 
zänbung (one Einheitspatrone), welches in ber erften europäicen 
Ueberrafgung des vorigen Jahres adoptirt wurbe und ben Konſtruk⸗ 
tionen von Terry, Green ꝛc. ähnli if. Man wird aber bemüht 
ſchon die Arbeit nach diefem Modell ſiſtiren, und einen nenen Modus 
bee Umänderung zur Anwendung einer Einheitöpatrone vorfchreiben. 
Unterdeffen wird auch mit amerikaniſchen Waffenfabriken wegen de 
Ankaufs neuer Gewehre (etwa Peabody oder Wincheſter) unterhaw 
beit. Die Fabrikation der Kupferpatronen wird fchon fat 
längerer Zeit in Rußland fludirt. Aus allen angeführten Notizen ev 
gibt fih, wie viel die preußifche Armee durch die frühzeitige Annahme 
und langjährige Durchbildung ihrer Modelle noch immer voraus hat, 
wenn auch dieſe Modelle nicht mehr auf ber. Höhe bes techniſchen 
Fortſchritts ftehen.“ 

Aus dem Vorſtehenden ergibt fi) der heutige Staub ber frage 
vom Zünbnabelgewehr, oder um genauer zu reden von bem Hinter. 
ladungsgewehr mit der Einheitspatrone. Denn di 
Zündnadel ift durch die neueren Konftcuftionen bereitö entſchie⸗ 
den überwunden. Wir baben in ber allerleßten Zeit an tauſend Orten, 
zum Theil, wo man am allerwenigfien bergleihen Erörterungen ſuchen 
ſollte, geſchichtliche Nachrichten über Hinterladungsgewehre 
und Hiuterladungsgeſchütze gefunden, bie dem preußiſchen weit voraus⸗ 
gehen in der Zeit. 

Dergleichen hiſtoriſche Erinnerungen find ſtets — allgemein ge 
nommen — von Jutereſſe, benn fie helfen wenigſtens daran benfen, 
daß es nichts Neues unter bee Sonne gibt. Aber wenn man mit bier 
fen Erinnerungen fagen will, wie e8 faft fcheint, daß diefe Erinne 
zungen etwas ganz Neues feien oder wenn man mit ihnen das Verdienſt 
Preußens, fid) das Zundnadelgewehr angeeignet zu haben , verkleinern 
möchte, fo irrt man fid) doc. 

Denn e8 ift allerdings Jedem, der ſich nur einigermaßen mit ber 
Waffentechnik befehäftigt hat, immer befannt gewefen, daß es feit vielen 
Jahrhunderten Hinterladungswaffen gegeben hat, wenn das auch der 
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alte Dreyfe — „Preußens militärifcher Luther!" wie ihn ein 
weit verbreitetes Blatt nennt, — nicht gewußt Haben follte, als ihm 
der Anblid einer mit Spiralfeber verfehenen Flinte, wie man fie ben 
Kindern zu Weihnachten fchenft, zuerft ein Licht anfgehen ließ. 

Für uns. fleht es nach den alten Nachrichten, die freilich dunkel 
find, fogar feft, daß bie erfte Ladungsweiſe ber Fernwaffen, bei 
denen die Pulverfraft als treibende Kraft angewendet warb, bie 
Hinterladung war. Dies flimmt auch ganz damit überein, daß 
man alle vorhergehenden Waffen, bei denen die Triebkraft der Ela⸗ 
fizität von Sehnen oder Stahlbogen entnommen ward, naturgemäß 
von Binten lud. Bon dem alten Steinſtücken Heinen Kalibere 
(Bierriers), weldhe im 15., 16. und 17. Jahrhundert beftanden, zus 
legt noch als Drebbaflen auf den Galeeren anshielten, findet man 
Eremplare in allen Zeughäufern, die überhaupt nur noch einige 
Alterthämer bewahren. | 

Aber gegen dieſe altem Hinterlader waren die Borberlaber ein 
- wahrer Fortſchritt geweſen und find es Yahrhunderte lang ges 
blieben, bis in ganz anderer Weife wieder die Hinterlabung einen 
techniſchen Fortſchritt repräfentiren Tonnte. Außerdem indeſſen bleibt 
ſtets ein großer Unterfchied zwiſchen der einzelnen Waffe, die zuletzt 
zur „Kurioſität“ werden Tann und zwiſchen ber maſſenhaften Ein⸗ 
führung einer Waffe, als prinzipielle Gefanmtwaffe für eine große 
Armee. 

Stärker ald das Zündnadelgewehr imponirte vieler Orten und 
namentlich in Srankreih die große Madhtentfaltung, dere 
fich Preußen fähig erwiefen hatte, 

Bor dem Beginne der Rüflungen hatte Preußen etwa 220,000 M. 
wirklich anf den Beinen. Nun wurden zuerft die Linientruppen- 
körper auf bie volle Kriegsftärte gebracht, wobei man aud) 
bie jüngften Jahrgänge der Landwehr zu Hülfe nahm. In diefem 
Seldheer, welches mit Artillerie und Train ungefähr 380,000 M. 
zählte, beftand bie Maſſe der Mannfchaft aus Leuten von 21 bis 
27 Jahren. Zu gleicher Zeit wurden bie Erfagtruppen 
für die Linie formirt, wobei man aud zur Bildung ber Sterne 

Rüftow, d. Krieg 1866. 4. Abdr. 2. Aufl. 36 
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Landwehrleute benutzte. Die Erfaptruppen verſahen, abgefehen von 
bem Ausererziven ber nen eingeflellten Rekruten, auch den Garni- 
fonsbienft. 

Unmittelbar daranf wurde bie Landwehr erfien Anf- 
gebots, zuerft die Infanterie mit Bataillonen von 800 M., dann 
die Kavallerie mit Schwadronen von etwa 120 M. gebildet. Wo 
Leute des erſten Aufgebots fehlten, warb auf bie jüngeren Jahrgänge 
des zweiten Aufgebots zurücgegriffen. 

Die Landbwehrtruppen wurden theild in bie Feſtungen verlegt, 
theils aber auch zur Bildung des Kerues ber beiden ſtgenannten 
Reſervearmeekorpeé benutzt, welche einerſeits durch Sachfen 
in Böhmen einrückten, um dort im Rücken der Feldarmee das Land 
zu okkupiren, theils nach Bayern vorgingen, um ber Mainarmee bie 
Hand zu reihen. Bon der Landwehrkavallerie warb fofort 
eine Anzahl Negimenter zur operirenden Feldarmee gezogen, weil man 
urfpränglich glaubte, ber öfterreihifchen Kavallerie nicht gewachfen zu 
fein, — don ber ja ein ganzes Korps von 20,000 Pferden — fo 
erzählten bie Wiener Zeitungen, an der preußiſch⸗ſchleſiſchen Grenze 
bereit fand, um auf den erflen Wink in das gefegnete Schlefien ein 
zubrechen und die Schlefier zu belehren, daß fie abgefallene Oeſter⸗ 
reicher feien. 

Bald zeigte fi die alte Wahrheit, die in friedlichen Zeiten fo 
oft abgeläugnete, daß man nie genug Soldaten haben kann. Da 
erging der Befehl, aus den Erfasbataillonen neue Feldbataillone 
zu formiren, für jedes Infanterieregiment ein viertes Bataillon. Nach⸗ 
dem die notwendigen Cadres für die neuen Erfapbataillone, 
die fünften, aus den alten, den unnmehrigen vierten Feldbataillonen 
ausgefchieben waren, wurde der Abgang in biefen durch das Aufgebot 
von Landwehrleuten wieder ausgefüllt. 

Im Ganzen waren bis zum Abfchluffe der Waffenruhe auf den 
verſchiedenen Kriegsſchauplätzen von Preußen etwa 650,000 M. aufs 
geſtellt und deren Zahl hätte unbedenklich leicht vermehrt werden lönnen. 

Diefe Leiftungen wurben möglih durch bie Unnäherung 
an das Milizfyfkem, deren fid Preußen mehr als ein auberer 
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europäifcher Staat erfreut, — durch bie Reorganiſation von 1860 
‚nur infoweit, als diefe in einer Richtung eine weitere Annähe- 
rung an das Milizſyſtem gefchaffen Hatte, indem fie nämlich flatt der 
jährlichen Aushebung von wenig über 40,000 M. eine foldhe von 
63,000 M. anorbnete. Daß aber damit der Vorrath anszubildender, 
krjegstüchtiger Manufchaft in Preußen noch lange nicht erſchöpft ift, 
ift bekannt genug. Wenn in Preußen, wie es in den Jahren unmittel- 
Bar vor feiner Vergrößerung durch die neueflen Annerionen war, jähr- 
lich 180,000 M. das 20. Lebensjahr erreichten, fo haben felbft die- 
jenigen, welche unfer Prinzip ber militärifchen Iugenberziehung als 
eine Pflicht des Staates, ber nicht da8 zufällig Vorhandene nehmen, 
fondern von Anbeginn forgen foll, daß etwas tüchtiges vorhanden fei, 
nicht anerkennen, zugegeben, daß wenn man nur auf die Körperlänge 
zurüdgehe, welde in Frankreich einen brauchbaren Soldaten 
macht, in Preußen jährlih 110,000 M. für das Heer ausgehoben 
werden Fünnten. — Die Neorganifation ift bei wenig über der Hälfte 
ftehen geblieben. Weßhalb? weil fie an der dreijährigen 
Dienfizeit, d. 5. an dem Prinzip bes ſtehenden Heeres 
fefthielt und weil fie mit diefem Prinzip fi ben Kopf an dem 
Koſtenpunkte ſtieß, der num doch ewig ein wichtiger bleiben muß, 
da fi in dem aufzubringenden Geld ſchließlich immer die Kräfte eines 
Volkes einfach refumiren. 

Man hat gefagt: „noch niemals ift die Mobilifirung der preußi- 
[hen Armee ſchneller bewerkftelligt worben, 2: im Sabre 1866, 
nod niemals fo ſchnell.“ 

Das iſt wahr; wer wollte e8 läugnen? Uber wenn man behaup- 
tet, daß dies durch die Reorganifation von 1860 zu erflären fei, fo 
irrt man fih. Man gebraudt das Argument: post hoc, ergo propter 
hoc. Dan vergißt, daß die Benugung der Eifenbahnen, bie 
Benutzung dee neuen Handelsverhältnifſſe noch niemals 
fo nüslich Hervortreten konnten, als diefes Mal. Das alte Terri> 
torialſyſtem, welches im Anſchluß an das Milizfyftem 
immer in Preußen für bie militäriſche Organifation beibehalten worden 
if, bewies feinen Nugen. Es bewies feinen Nügen der Staats⸗ 
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ſchatz, ber es geflattete, im entfcheibenden Moment ohne Weiteres 
baare Ausgaben, — z. DB. für Pferdeankäufe — zu maden. 

Diefe Dinge find völlig unabhängig von der Reorgani⸗ 
fation; die dreijährige Dienflzeit that babei nichts. Bon dem ganzen 
Gedanken der Reorganifation von 1860 blieb als nüglid nur das 
übrig, daß feitbem von ber wehrpflihtigen Mannfhaft Preußens flatt 
40,000 jährlih 63,000 M. zur militärischen Ausbildung eingeftelt 
wurden, alfo jener Punkt, in welchem bie Neorganifation einzig 
dem Milizfgftem näher trat. 

Bei einem der Idee nad innigeren Anflug an das Miltzfuftem 
würde man noch viel weiter gelommen fein und auch einem 
fiebenjährigen Krieg, wenn er nothwendig warb, haben frei ing Autlitz 
fhanen können. — Es zeigte ſich ein bedenklicher Mangel an Offi⸗ 
zieren in den letzten Organiſationen. Weßhalb? Weil man bie 
vorteeffliche Inſtitution der Landwehroffiziere,, flatt fie Aus zubil⸗ 
den, unterdrückt Hatte, — unterdrüdt immer mehr, von Jahr zu 
Zahr mehr, — unterdrückt hauptſächlich — — durch bie Re—⸗ 
organtifation von 1860. 

Wenn jest behauptet werben fol, dieſe habe gefiegt, fo be 
hanpten wir bagegen und wollen es an jeber Stelle beweifen, wo «8 
unferer würdig ifl, — mir behaupten: es war ein Glüd für 
Preußen, daß bie fogenannte Reorganifation, wie 
fie im Jahre 1859 und 1860 von den Tonar» 
gebern gedacht ward, nicht zur völligen Ans 
führung La, fondern an dem gefunden Ber- 
ffande des Bolfes ſcheiterte. Das preußiſche Bolt 
bewahrte fib den Gedanken der Landwehrverfafs 
fung, wenn fonft nichts, Dies war feine Größe Daburd 
machte ed biefen Krieg von 1866 möglih, wie er geführt worden 
if. Und auf biefem Boden muß es ftehen bleiben, um weiter zu 
fommen, — anf dem Boden der immer weiteren Annäherung an das 
Milizſyſtem mit allen feinen Vortheilen, ohne feine Mangel. 

In dem Aurzen Krieg konnte es nicht zur Erfcheinung Tommen, 
welcher Nachtheil daraũs erfolgte, daß man fehr mebiocre Leute, welde 
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einmal Linienoffiziere gewefen waren, wieder anſtellte, ſtatt ans 
ber reichen Duelle vortrefflicher Landwehroffiziere für alle Grade zu 
ſchöpfen, welde man hätte haben können, wenn bie Neorganifation 
anf höhere Grundfärte geſtützt geweſen wäre Im einem a 
Kriege würbe ſich das ganze Uebel enthüllt Haben. 

Und wäre ber lange Krieg ausgefchlofien ? 

Sehen wir ab von der überlegenen Waffe, melde ja nit 
ewig überlegen bleiben kann, — laſſen wir einmal gleihe Waffen 
einander gegenübertreten, — nicht bie einheitlich organifirten Preußen 
den Böllern Defterreihs, in welchem zwanzig Spraden und zwanzig 
Geſetze herrſchen, fondern den ebenfo einheitlich organifizten Frau⸗ 
zoſen — im langen Krieg! 

Es iſt nicht nothig, dieſes Bild auszumalen. Der Bernünftige 
hat es nach den gegebenen Umriſſen vor ſich. 

Durch die Annäherung an das Milizſyſtem, welche ihm ſelbſt bie 
Reorganiſation erhielt, behielt Preußen jene Vortheile, welche ihm ſelbſt 
bie Reorganiſation von 1860 nicht ranben Tonnte, wie das ges 
wi gefchehen wäre, wenn fie ihrer eigentlichen Abficht gemäß durch⸗ 
gelegt wäre. — Wunderbar ober auch — nicht mehr wunderbare 
Erſcheinung, da fie fo oft vorfommt! — es werben jett viele Leute 
gepriefen und mit Lorbeeren gekrönt dafür, daß fie has Schäbliche, 
wos fie ernftlihfi wollten, nit gefonnt haben. 

Durch feine, in keiner Weife mehr auszurottende Annäherung an 
das Milizfyftem, die Belohnung für die Befreiungskriege, welche 
für Preußen wirkliche Befreiungskriege waren, imponirte Preußen jetzt 
den Anderen, — vor allen Dingen aud) den Franzoſen, beren Preſſe 
fid nun in einem wahrhaft häßlichen Lichte zeigte, da fie nad) 
ber Behauptung, daß Frankreichs eigentliche Miffion die Durchſetzung 
bed Nationalitätsprinzips fei, — jett, nachdem bie Deutfchen unr eben 
begonnen hatten, bei fi) das Nationalitätsprinzip durchzuſetzen, ver⸗ 
fündete, — Frankreich dürfe Dem allerdings nicht ruhig 
zuſehen. | 

Der Kaiſer mußte feine eigene Preſſe, d. 5. die acht Millionen 
Stimmen, welche im zweiten Saiferreich bie „wahre Demokratie“ 
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erfannt hatten, befhwichtigen, da es ihm wirklich für den Angenblid 
unmöglich war, von ber neu geräucherten deutſchen Spedfeite das 
ihm „gebührende* Zehntftüd abzufchneiden. Leider war er ja — er 
bebauerte das jet langſt, — der Beichliger des modernſten Fernand 
Cortez von Miramare, 

Die Beſchwichtigung Hatte große Eile, Drouyu be L'huys, 
defien Bolitit für den Angenblid gar nicht mehr flimmen wollte, hatte 
mäffen entlaflen werden. De Mouftier, fein Nachfolger, konnte 
nicht fofort in Paris fein. Da mußte denn, eben weil e8 fo große 
Eile Hatte, der proviforifche Miniſter bes Auswärtigen, La⸗ 
valette, fofort ein Zirkular an die Agenten Frankreichs richten, 
um biefen fogleich die Wege anzulündigen, welche vorerfi nun bie 
Bolitit bes zweiten Kaiſerreichs zu wandeln habe. 

In diefem Manifeft befindet fih auch eine Stelle, welche fi 
auf bie Regelung ber fünftigen Heeresverhält- 
niffe Frankreichs bezieht. Das Manifeſt ift vom 16. Sep» 
tember und bie bezügliche Stelle lautet: 

„Frankreich Tann nur ſolche Gebietsvergrößerungen wünfchen, 
welde feinen Fräftigen inneren Zuſammenhang nit ändern. Es muß 
aber ftet3 an feiner moralifhen ober politifhen Ber 
größerung arbeiten, indem es feinen Einfluß den großen Intereffen ber 
Zivilifation dienſtbar macht. Seine Aufgabe iſt, das Einverſtändniß 
unter allen ben Mächten zu befefligen, welde zugleich das Prinzip 
der Autorität aufrecht halten und den Sortfchritt fördern wollen. 
Eine ſolche Verbindung wird ber Revolution ben falſchen 
Shimmer nehmen, welchen fie fi) dadurch aneignen mödhte, 
dag fie die Sache ber Vollafreiheit zu fehügen behauptet, und fle wirb 
den großen zivilifirten Staaten bie weiſe Leitung der demokra⸗ 
tifhen Bewegung vorbehalten, welche ſich überall in Europa 
kundgibt.“ 

„Indeſſen Liegt in der Aufregung, welche ſich des Laudes 
bemächtigt hat, ein legitimes Gefühl, welches man anzuerkennen und 
nur näher zu beſtimmen bat. Die Erfolge des letzten Krieges enthalten 
eine ernfte-Lehre; umfere Waffenehre ift dabei nicht ins Spiel gelommen; 
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aber fie zeigen un®,bie Nothwendigkeit, zur Vertheidigung 
anferes Gebietes umfere militärifhe Organifation unver 
züglich zu verbollfländigen. Die Nation mwirb ſich biefer Pflicht 
nicht entziehen. Für Niemand ann eine Drohung darin liegen. 
Die Nation iſt mit Recht ſtolz auf die Tapferkeit ihrer Armee; ift 
ihre Empfinblichkeit geweckt, fo ift fie e8 durch die Erinnerung an ihre 
milttärifchen Sroßthaten, durch den Namen und die Thaten des Herr- 
ſchers, welcher fie regiert; dieſe Empfindlichkeit ift nur der Ausdrud 
ihres energifchen Willens, ihren Rang und ihren Einfluß in der Welt 
ohne Verminderung zu behaupten.“ 

Diefes Zirkular oder Manifeft bat durch die rege Thätigkeit im 
Parifer Kriegsminiſterium, welche ihm folgte, eine eigene Bedeutung 
erhalten. Frankreich arbeitet daran, fih mit feinen 
militärifhen Inffitutionen dem Milizfyfiem zu 
näbern 

Bekanntlich, — aber nein, möge dieſes Wort auf ewig verbannt 
fein, denn wir laſen jüngft allzuviel bekanntlich, 3. B. auch daß ber 
Umfang ber Erde „befanntlih” 71,982 geographifche Meilen beträgt. — 
Kurz, der Kaiſer Napoleon III. war vor Zeiten ein glühender An» 
Bänger des Landwehrſyſtemse. Dies war aber in Zeiten, da er noch 
nicht Kaifer, fondern Brätendent war und da es feine Haupt- 
beihäftigung ausmachte, fogar vom Gefängnif zu Ham aus, bie Res 
gierung des Königs Ludwig Philipp anzugreifen. Damals beftand auch 
in Preußen noch das alte Landwehrfyftem. — Der damalige Prinz 
Rapoleon griff die Regierung Ludwig Philipps wegen aller Inſtitu⸗ 
tionen an, welche fie einführte ober auch nur überfommen hatte, wegen 
jeder ihrer Thätigkeiten. Er griff fie auch deßwegen an, weil fie das 
franzöfifche Heerwefen nicht dem preußifchen Landwehrfyftem 
annäherte. 

Dan hätte nun denken follen, als er zur Regierung kam, 
würde er fogleih an biefe Arbeit gegangen fein. Reine Täufhung; 
er arbeitete fogar in volllommen entgegengefegtem Sinne, 
Denn er vernichtete die Nationalgarde, und man möge über 
dieſes Inſtitut denken, wie man wolle, eine mächtige und zu vielen 
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Dienften von Anfang an brauchbare Armeereferve gab es doch. Nichts 
war leichter ala zu Kriegszeiten bie zu fett für militäriſche Dienft- 
leiftungen gewordenen Bonrgeoi® auszufheiden ober in eine höhere 
AltersHaffe Für bloße Gemeinbebienfte zu verfegen und die Läden 
durch kriegstüchtige Arbeiter aller Art auszufüllen. Jedenfalls warb 
durch den Nationalgardebienft ein großer Theil ber Bevölkerung au 
die erſten milttärifhen Elemente gewöhnt und mit 
ihnen befanut gemadt, und es bildeten ſich Kadres, in denen viele 
Spreu fein mochte, die doch auch immer einigen nicht gerade zu ver» 
achtenden Weizen enthielten. 

Diefe Rationalgarde alſo, flatt fie zwedimäßig zu ent- 
wideln, ver nichtete der Vertheibiger bes Milizſyſtems, ſobald 
es ihm möglich geworben, als Kaifer, und aufßerbem führte er von 
den Milizigftem bie Franzoſen immer weiter ab durch die Grünbung 
der Armeedotationskaſſe und die damit zuſammenhän⸗ 
gende, immer mehr überwuchernde Ausbildung des Einſteher⸗ 
ſyſtems. 

Das einzige, was er auf dem Wege der Annäherung an das 
Milizſyſtem that, war bie Einführung ber ſogenannten Armee» 
reſerve im Jahre 1860. Während nämlich bis dahin alle Leute 
bes Aushebungskontingents jebes Jahres, welche niht aug eublick⸗ 
Lich) uotäwendig waren, um ben Friedeneſtand bes Heeres auf bie 
herkommliche Höhe zu ergänzen, ohne Weiteres beurlanbt wurben, warb 
nun feftgefegt, daß die fe Leute drei Jahre nach einander ererzirt 
werden follten, und zwar im erflen Jahre drei, im zweiten zwei, im 
dritten einen Monat. Die Zahl diefer Leute betrug in den legten Zah⸗ 
ren zwiſchen 30,000 und 35,000 M. für jeden Jahrgang. Sie muß 
fi ſtetig etwas vermehren, weil bei dem Syſtem ber Armeedotations⸗ 
kaſſe ber Theil bes Heeres durch alle Grabe, welder aus „Berufs⸗ 
ſoldaten“ befteht, beſtändig wächst. Die franzöfifcge Armee hatte in 
den legten Jahren auf einen fogenannten Friedensſtand von etwa 
400,000 M. etwa 200,000 Berufsfolbaten!! 

Bir haben noch neuerdings, aber lange vor bem gegenwärtigen 
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Kriege nachgewieſen *), wie ſchlecht es eigentlich mit dem leg al vor⸗ 
handenen Vorrath zur Bildung großer Heere bei der jetzigen 
franzöfifhen Organiſation ausſehe. Wären alle bie 200,000 Berufs⸗ 
foldaten im Heere fähig, zu fommanbiren, oder gewifie noth⸗ 
wendige Bermaltungspoften zu verfehen, fo würde ſich das 
freilich anders verhalten; eine große organifatorifche Kraft wärbe in 
ihnen liegen. Aber da beim jeßigen Friedensſtand bes franzd⸗ 
ſiſchen Heeres etwa "anf jeden Konfleibirten ein VBerufsfoldat Kommt, 
iſt ohne Weitered zu begreifen, daß von biefen Berufsfolbaten aller» 
höochſtens ber vierte Theil auf bie Klaſſe der Offiziere un b Untere 
offiziere kommt; und daß ein vierzehn» oder zwanzigjähriger Dienft 
als gemeiner Soldat ni cd t befonber® bildend einwirkt, Tann ſich Jeder⸗ 
mann vorftellen, ohne darüber lange und tiefe Studien zu madıen. 

Unter biefen Umftänden iſt e8 begreifli, daß bie Kraftentwicklung 
Preußens im Kriege von 1866 in Frankreich gewaltig ims 
ponirte. Eine Aenderung des militärifchen Syſtems warb für noth⸗ 
wendig erfaunt. Sie kann doch füglich in nichts Anderem beflchen ale 
in einer Annäherung an base Milizfyftem. Nun iſt aber 
diefe gerade durch den von Napoleon gebahnten Weg, bie enorme Ans» 
bildimg des Einfteherfyflem 8 behindert. 

Preußen Batte ja nod lange nicht feine ganze Kraft ent 
widelt. Es hatte zulegt etwa 8 Prozent feiner Bevölferung umter den 
Waffen und im Yabre 1813 flellten mehrere ber alten Provinzen 
7 Prozent der Bevölkerung auf. 

Für das Heutige Frankreich entfprächen drei Prozent einer Mafie 
von 1 Million und 200,000 Kriegen; fieben Prozent einer Maſſe 
von 2 Millionen 800,000 Kriegen. Welch' überwältigende Macht 


*) S. internationale Revue: Das Heerweien der widptigften europäifchen 
Staaten außerhalb Deutfchlands 1. Die franzdfifche Armee 18 und 28 Heft (Zuli 
und Augufl). Wir bemerken bei diefer Gelegenheit, daB die fämmtlichen fünf Arti⸗ 
tel über das franzöflfche, italieniſche, engliſche, ruſſiſche und ſchweizeriſche Heer⸗ 
weſen ſchon im April vollendet waren, weil urſprünglich die „Internationale Re⸗ 
due” Thon vom April ab erfcheinen folte, und daß wir prinzipiell nichts 
darau ändern werben. 
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und mie weit bleibt das Heutige Frankreich Hinter dieſer Möglichkeit 
zurück — lediglich in Folge der herrſchenden Drganifation ! 

Ein revolutionäres Frankreich würde allerdings eine ſolche Kraft 
leicht entwideln iBunen; aber an den geordneten Staat follte 
man doh vielmehr bie Anforberung ftellen, daß er bie Xeiftungen . 
möglich made, welche überhaupt moglich find. 

Indeſſen hat ſich fchon bei der erſten Ankündigung der Abſichten 
der Regierung, das franzöfiiche Wehrfyften dem preußifhen anzunähern, 
in ber Preffe ein heftiger Widerfland gezeigt. Die allgemeine 
Wehrpflicht, welder perfönlid Genüge gethan werben muß, will 
der franzöfifhen Bourgeoifie nicht in den Kopf, und doch wirb 
ohne fie auf dem bezeichneten Wege ſchwerlich etwas auszurichten fein. 

Der franzöfifhe Armeereformentwurf, wie er jest — Ende Feb» 
mar 1867 — vorliegt, entſpricht vollſtändig unfern früher gemachten 
Borausfegungen. 

Nach der Annahme treten jährlich in Frankreich in das 21. Le 
bensjahrt 325,000 M. Bon dieſen glanbt man wirklich zum Dienfl 
berufen zu können 123,000 M., — der Reſt geht ab durch Erem⸗ 
tionen wegen phyfiſcher Unbrauchbarkeit, durch andere gefegliche Erem⸗ 
tionen und durch ben Kauf von Stellvertretern !!! 

Bon den erwähnten 123,000 DM. werben 52,000 M. (einfchließ- 
fih 6000 M. für bie Marine) für das flehende Heer andgehoben; 
fie dienen fünf Jahre im ehendben Heere und dann noch vier 
Jahr in dee Reſerve, die zur Kompletirung ber Truppenkörper 
im Kriegsfall, zur Bildung neuer Bataillone, Schwabronen u. f. w. 
bei den beftehenden Regimentern für ben Kriegsfall beſtimmt ift. 

Der Reſt von 71,000 M. wird fofort in die Reſerve geftellt, 
in welcher diefe Leute vier Jahre bleiben, um dann noch für fünf Jahre 
in die mobile Nationalgarde überzutreten. 

In die mobile Nationalgarde werden auch von vornherein bie 
Erimirten, diejenigen, bie fi Stellvertreter für das ftehende Heer 
getauft haben, eingeftellt. 

Die mobile Nationalgarde, welche bepartementsweife in Bataillone, 
Schwadronen, Batterieen und Kompagnieen formirt wird, deren Offi« 
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ziere der Kaifer ernennt, iſt beflimmt in Ergänzung ber Armee zur 
Beſetzung der Feſtungen, der Grenzen bes Reichs, der Küften und zur 
Aufrechthaltung der Ordnung im Innern zu dienen. Die jährlichen 
Vebungen der mobilen Nationalgarde follen nicht über 14 Tage jähr- 
. Üid dauern. 

Die Stellvertretung ift, wie fi aus dem Vorgehenden ergiebt, 
nicht abgefchafft; zweideutige Flosleln — entſprechend der bemußten 
„Krönung bes Gebäudes" — verhüllen fi. — In welchem Maße 
ber „Reformentwurf“ auf die Fortdauer ber Stellvertretung rechnet, — 
wir wußten das längft, da die ſchöne Schöpfung ber Armeedotationss 
Toffe gar nicht fo Leicht aufgegeben werden Tann, wenn man es auch 
wollte, — ergiebt fi) darans, daß. die Zahl der Berufsfoldaten in 
der Armee, alſo im Wefentlichen der Einfteher auf 177,000 M. an» 
genommen iſt. Nach unferen Ermittlungen in der internationalen Re⸗ 
due, gefchrieben anfangs 1866, betrug fie 1862 176,685 M. — 
Ber Luft hat, Tann dort fhon alles Zukünftige im Voraus 
nachleſen. 

Die geſammte Landmacht wurde nun in den drei neuen Kate⸗ 
gorieeu kommen in 

dem ſtehenden Heer auf 400,000 M. 
der Reſerve „ 430,000 „ 
ber mobilen Notionalgardte „ A08,000 „ 


. zufammen auf 1,238,000 M. 

oder etwa 3 Prozent der Bevölkerung. 

Daß bier der Idee ber allgemeinen Wehrpflicht in ihrer eigent⸗ 
lichen Bedeutung Feine Rechnung getragen iſt, leuchtet augenblid» 
lich ein. 

Aber eben diefe Idee, feit den Befreiungskriegen in das preußifche 
Volk eingelebt, hat dem preußiſchen Heer ſo große Dienſte geleiſtet. 

Die Nachweiſe über die Verluſte der preußiſchen Armee im letzten 
Kriege find zwar noch immer, wenigſtens fo weit wir Hand darauf 
legen Tonnten, fehr mangelhaft, indefjen einige bedeutende Schlüſſe laſ⸗ 
fen fi) aus den befannten Daten doch sieben. 
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Nach einem ſummariſchen Nachweife im preußiſchen Staatdanzeis 
ger verloren die Preußen umd deren Verbündete, db. 5. deren beutfche 
Verbündete, bie Italiener find nicht mitgerechnet: 

Todt vor dem Feinde 164 Offiziere 2,573 M. 
Tobt in Folge von Wunden 1438 „ 5,454 „ 
Berwundet vordem Feind 5662 „ 14,630 „ 


Summa 869 Offiziere 22,657 M. 

Ob die Berwundeten nit zum Theil, nämlich in fofern fie in 
Folge ihrer Wunden flarben, Doppelt gerechnet find, läßt fi aus 
dem Nachweife nicht erfehen; es kommt aber darauf nicht bejonbers 
an. Hier füme nun auf 26 bis 27 Unteroffiziere und Soldaten ein 
Offizier. Bei der preußifhen Feld armee wird man aber wohl durch⸗ 
fchnittlih annehmen können, daß auf 28 bis höchſtens 30 M. ein 
Offizier ins Gefecht ging. 

Eine fehr forgfältig gearbeitete, — aber, weil das Material noch 
unvollftändig vorhanden war, — nicht volllommene Zufammenftelung 
der preußifchen Verluſte in ber öfterreichifchen militärifchen Zeitſchrift 
vom September 1866 weist nad: 

162 Offiziere 2698 M. (1 Offizier auf 17 M.) tobt 
63 „15608, (ln m 23 M.) verwundet 
Au 272 5 A 200 M.) vermißt 


849 „ 21178 „ (1 Off. auf 25—26 M.) zufammen. 
Nad einer genaueren Zufammenftellung, bie uns vorliegt, verlor 

im Kriege von 1866 die preußiſche Armee im engeren 
Sinne burd den Tod 

241 Dffiziere, nämlich: 

2 Generale, © 

22 Staböoffiziere, . 

51 Hauptleute und Rittmeifter, 

166 Lieutenants; — 
dabei waren 211 Offiziere von der Infanterie, 19 von der Kavallerie 
(Berhältnig zur Infanterie 1:11), 6 von der Artillerie (Verhältniß 
zur Infanterie 1:35), 3 vom JIngenieurkorps (Berhältuiß zur Yu» 
fanterie 1: 70). 
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Nehmen wir nod) befonbere Fälle, für welche präzifere Zahlen 
vorliegen. Es Handelt fi Hier zunähft um die vier Infanterieregi⸗ 
menter der flebenten Divifion in ber Schlacht von Koniggrätz. 

Diefelben verloren bier 

da8 26. Infanterieregiment 24 Offiziere 682 M. 


das 27. ; 7 „ W, 
das 66. * „ 8. 5, AM, 
das 67. ö 16 „401 „ 


Zufammen 80 Dffiziere 2044 M. 

Hier kommt auf 25 bis 26 todte und verwundete Leute ein tod» 
ter oder verwundeter Offizier. 

Die Divifion Göben von der Mainarmee zählte am 20. Juli 
1866 in 16 Bataillonen, 9 Escadrond, 5 Batterieen, 1 Pionnits 
fompagnie — mit Ausſchluß alfo des Trains, der Munitionds und 
fonftigen Kolonnen 

263 Offiziere und 12,961 M. Infanterie 

50 E „ 1326 „ Kavallerie 

18 z i 622 „ Artillerie (mit 31 Gef.) 
4 3 R 143 „ Pionnire 


zufammen 335 Dffiziere und 15,052 M. 

Hier kommt dem Nominalftande nah) 1 Offizier auf 45 M.; 
man barf dabei nie vergeiien, daß fich für die Verhältniſſe des Ge- 
fechtes die Dinge ftets ändern, dba fommt immer ein Offizier auf we— 
niger Mannfhaft als nad) den Etatzahlen. 

Am 20. Juli war die olbenburgifch-hanfeatifhe Brigade noch 
nicht bei der Diviſion. Einſchließ lich diefer lettern verlor nun 
die Divifion Göben während des ganzen Feldzuges: 

todt 24 Offizire 237 M. (1 Offizier auf 10 M.) 
verwundet 64 4 A„ 31868 ; ( ,„ „ 21—22 M.) 
vermißt l 3 — „98 M.) 


Zufammen 89 Offiziere 1693 M. (1 Offizier auf 19 M.) 
In der Zahl der Verwundeten, mie ausdrücklich bemerkt werden 
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muß, befinden fich bier auch bie Kontuflonirten, mit einem Wort alle, 
welche getroffen mwurben, obwohl fie bei ihrem Truppentheil bleiben 
konnten. Die große Zahl der gefallenen Offiziere kommt 
auf Rechnung ber guten bairiſchen Schützen. 

Das allgemeine Refultat, welches wir erhalten, ift diefes, daß 
das preußifche Offizierkorps verhältnigmäßig nur wenig, wenn man bie 
Gefechte einzeln ind Auge faßt und dann wieder das Ganze, wenig 
mehr Berlufte hatte als die Mannſchaft. 

Es gibt aber kein höheres Lob ale dieſes für ben allgemeinen 
Geift der Truppen. Denn im Wefentlichen heißt die® nichte Anberes, 
als daß die Dffiziere nicht nöthig hatten, ſich anferordentlich zu ex⸗ 
poniren, um ihre Leute vorwärts zu bringen oder 
am Fled zu erhalten. Befonders ſchön tritt dies bei der fie» 
benten Divifion in der Schladht von Königgräk hervor. 
Die ſchwere Aufgabe, melde biefe Divifion zu Idfen batte, ift ans 
unferer Darftellung belannt. Hier fam e8 darauf an, lange, lange 
Stunden faft ifolirt gegen eine Uebermacht theils feftzuftehen, theils 
borzubringen und — dennoch ift ber verhältnigmäßige Mehrverluſt an 
Dffizieren ein geradezu unbebentender. 

Bon Interefje find noch einige Anführungen bes Oberftlieutenant 
Bröder in der öfter8 erwähnten Broſchüre. Derfelbe Hatte eine forg- 
fältige Zufammenftelung der Verluſte der preußifchen Armee zu fei- 
ner Verfügung. Leider theilt er Feine abfoluten, fondern nur Verhält⸗ 
nißzahlen mit. Als allgemeines Refultat findet er, daß wenn man ben 
wirklich ins Gefecht gezogenen Streiterfland zu Grunde legt, 
von dieſem die preußifche Infanterie 81/,, bie Kavallerie 52/,, bie 
Artillerie 72/3 Prozent verloren. Einzelne Truppentheile hatten bei 
allen Waffen erorbitante Verluſte. Die 5. vierpfündige des 3. Feld⸗ 
artillerieregiments verloe 50 Prozent, bie 1. vierpfändige besfelben 
Regiments 331/, Prozent. Dies waren die beiden Batterieen, bie der 
Major Alerander Rüſtow am 3. Yuli Mittags in die Pofition vor 
Sadowa führte. Die 5. vierpfündige des zweiten Regiments verlor 
381/,, die 2. fechepfündige bed 4. Negiments 35 Prozent. 

Ueber die Verlufte der Defterreicher Liegen uns nun auch (in Hir⸗ 
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tenfelds öfterreihifhen Militärlalender für das Jahr 1867) genanere 
Angaben vor. 

Der ganze wirklich nachgewieſene Mannfchaftsverluft ber 
öfterreichifchen Armee auf den ſämmtlichen Kriegsfhauplägen käme dar» 
nach auf 

9,671 Todte, 

24,096 Berwunbete, 

37,500 Bermißte (welche, da dieſe Zufammenftellung erft nad) 
Beendigung bes Krieges gemacht ift, gleichbedeutend find mit unver- 
wundet Gefangenen); 

ber Xotalverluft alfo auf 71,367 M. 

In einer Note find die Truppentheile — nur wenige — auf- 
gezählt, von welchen Feine Nachrichten vorlagen und es wird die Ber- 
muthung ausgefprocdhen, daß, wenn die Berlufte dieſer Truppentheile 
noch befannt wären, ber Totalerluft an Mannſchaften wohl auf 
75,000 DM. anfteigen würde. 

Für uns genügen bie genau ermittelten Zahlen mindeftens zur 
Seftftellung des Berhältnifies. Intereffant ift es bier zu fehen, wie die 
Zahl‘ der Vermißten allein bei Weitem größer ift als die der Todten 
und Verwundeten zufammen; wie an Todten und Verwundeten den 
Preußen gegenüber die Defterreicher nur unerheblich mehr verloren 
baben können als dieſe. 

Auf zwei Todte kommen ziemlich genau fünf VBerwundete, — 
ein erfchredliches Verhältniß. 

An Offizieren werden ald gefallen angegeben 

3 Generale, 
16 Oberften, 
‚ 8 Oberftlieutenants, F 
25 Majore, 
154 SHauptleute, 
7 Rittmeifter, 
177 SOherlieutenants, 
2323 Unterlientenants, 


618 Dffiziere im Ganzen. 


570 


Nimmt man für die Verwundeten dasfelbe Verhältnig, wie für 
die Mannfhaften, fo wären etwa 1533 verwunbdete Offiziere zu ber 
rechnen und der Berluft der Defterreiher an verwunbdeten und todten 
Difizieren beliefe fi allein auf 2150, alfo faft dreimal fo viel ale 
die Preußen und ihre norbdeutfchen Verbündeten verloren. Auf 15 
bis 16 verwundete und todte Mannſchaften kommt alfo ein Offizier. 
Wenn man bie Verhältniß mit bem oben für bie Preußen angeführ- 
ten vergleicht, jo hat man eine ganze Geſchichte vor fidh. 

Aber noch deutlicher wird diefelbe, wenn man einzelne Hegimenter 
herausnimmt, an welche befonders ftarke Anforderungen gemacht wurden. 

Das Regiment Nr. 46 Herzog Bernhard von Sachſen⸗Meinin⸗ 
gen (Ungarn) verlor bei Königgrätz an Dffizieren 13 Todte, 
13 Verwundete, 21 Bermißte. Bon den letztern fünnen wir getrofl 
auch noch 10 zu den Tobten und Verwundeten zählen und kommen 
dann auf einen Verluſi an todten und verwundeten Offizieren von 46, 
alſo weit über die Hälfte. An Mannſchaften verlor das 
Regiment bei Königgräg 63 Todte, 62 Verwundete und 1878 Ger 
fangene. Wenn man die vermißten Offiziere nun auch alle für unver 
wundet annimms, kommt dennoch ein todter oder vertuundeter Offizier 
auf nicht ganz fünf Mann. 

Das Regiment Coronini Nr. 6 (Banater) verlor bei Könige 
inhof an Offizieren 10 Todte, 7 Verwundete und 8 Bermißte, dam 
wieder bei Königgräg 3 Todte, 28 Verwunbete, 7 Vermißte, im Gan⸗ 
zen alfo 68 Offiziere, von denen mindeftene 55 für tobt und ver» 
wundet zu achten find, gute zwei Drittel bes Offizierslorps ! An Mann⸗ 
ſchaft verlor e8 bei Königinhof 44 Todte, 127 Verwundete, bei Kö: 
niggrät 84 Tobte, 343 Berwundete. Hier fam auf höchſtens 11 todte 
und verwundete Soldaten 1 Offizier im gleichen Yall. 

Das Regiment Deutfhmeifter Nr. 4 (Wiener) verlor bei 
Stalit am 28. Juni 5 todte und 10 verwunbete Offiziere, bei Königr 
gräß 4 todte, 20 verwunbete, 3 vermißte, zufammen 42 Offiziere, 
— über die Hälfte! An Mannſchaft bei Skalitz 65 Todte, 169 Ber 
wundete, bei Königgräb 77 Tobte, 384 Verwundete; alfo kommt anf 
15 Mann 1 Offizier. 
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Das Regiment Alerander, Großfürft Thronfolger von 
Rußland (Banater von Temeſchwar), hatte bei Königgräg einen 
Berlaft von 37 Offizieren, — faſt die Hälfte! — darunter waren 
12 Todte. An Mannfhaft verlor ed 759 Mann todt und verwundet. 

Das Regiment Erzherzog Karl Ferdinand Nr. 51 
(Siebenbürger) verlor bei Königgrät 49 Offiziere, einige Vers 
luſte Hatte es ſchon bei Stalis am 28. Juni gehabt. An Mannſchaft 
verlor e8 bei Königgräg 365 Todte und Verwundete, fo daß auf 9 
bie 10 Mann ein Offizier kommt. 

Doch es ift wohl genug an diefen Aufzählungen, um zu zeigen, 
wie viel mehr als die Preußen deren Gegner an Dffizieren ver» 
loren, um wie vieles befler alfo der allgemeine Stoff des 
Heeres ber Preußen fein mußte! Im den entjcheidenden Mo» 
menten, in welchen der Stoff erprobt wird, verloren die Defterreidher 
Kets im Verhältniß zuc Mannſchaft zweimal bis dreimal mehr Dffi- 
ziere als die Preußen. 

Wunderbar ift der Gang der Weltgefhichte und die Macht der 
in ihr mit Nothwendigkeit wirkenden Momente. Iſt einmal ein Prin- 
zip in ihr erfannt, fo arbeitet e8 fich durch und felbft die anfdheinen- 
den Hemmungen und Hinderniffe helfen ihm. So ſteht es aud mit 
der fortfhreitenden Annäherungdereuropäifden 
Heere an das Milizfyftem. Wie fehr fi die Schöpfer der 
preußifchen Heeresreorganifation von 1860 darüber verwundern und 
fi dagegen flemmen mögen, daß fie an der Annäherung ber zivilt- 
firten Volker an das Milizſyſtem gearbeitet haben, dennoch iſt e8 wahr. 

Zunähft wird freilih von ben Regierungen der Nachbarn nichts 
weiter gefchehen, als daß fie ihre verfügbaren militärischen Kräfte 
numerifd weiter beraufzufhrauben fuchen; Feime andere Inten— 
tion wird fie beherrfhen. Wie das in Frankreich, wie es in 
Defterreich, welches eine neue politifche Probe vor ſich hat, ver- 
juht werde, wie in Rußland, welhes an dem Losſsringen der 
Maſſen feines Volks aus der Leibeigenfchaft arbeitet, wer wollte dies 
im Voraus fagen? Mindeftens ift Hier nicht der Platz, aud nur 
die im Voraus zu fhanenden Nothwendigkeiten deutlich und 
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genau zu erörtern. Indeffen, wie e8 immer geſchehe, — weil die pros 
dnzirende Kraft und folglich die Finanzen des Staates in einem nicht 
zu vernadläffigenden Verhältniß zu dem im Frieden vorhandenen Hee⸗ 
resftand fliehen, Tann es gar nicht anders gefchehen als durch Annäs 
herung an das Milizſyſtem, alfo dur Verkürzung der Ausbildungs» 
präfenz und durch das Suchen nad) Yequivalenten. Diefe Yequivalente 
aber, wir haben es oft ausgefproden und entwidelt, Lönnen wieder 
nur in der Verbreitung und fortfhreitenden Berallge» 
meinerung der militärifhen Bildung im Volke 
nad allen Richtungen bin gefunden werden. Am beutlichften und erflen 
tritt die in ber Nothwendigkeit hervor, Dffiziere beranzubilden, welche 
nicht Berufsoffiziere find, wobei e8 ganz gleichgültig if, ob man bies 
felben Landwehroffiziere, beurlaubte Offiziere ober wie fonfl immer nenne. 

Daß die preußifhen Landwehroffiziere im letzten Kriege ihren 
Pla volllommen ausgefüllt haben, wird wohl niemand leugnen. Wenn 
darauf erwibert werben follte: dies kommt daher, daß wir fle auf bie 
fubalternen Stellen einfchräntten ! — nun fo heißt die Antwort: vers 
fucht es doch einmal, diefen Männern den Weg frei zu machen unb 
viele, ebenfo viele, fchlecht gefagt, wieunter euern Linien⸗ 
offizieren werben ſich darunter finden, denen ihr unbebingt auch größere 
Truppenförper als Kompagnieen anvertrauen bürft! Warum alle 
Wege verfperren und daraus, daß fie abfolnt verfperrt find, 
ſchließen, daß fie Niemand betreten würde, wenn fie offen wären? 

Bismark, ber ben König von Preußen ald Minifterpräfibent im 
den Krieg begleitete, ift vom Lanbwehrmajor zum General beförbert. 
Wir haben ficher nichts dagegen und find überzeugt, daß er auch als 
General feinen Plag beſſer ausfüllen würbe als die Mehrzahl der gegen» 
wärtigen preußifchen Generale. ' Aber ift Bismark etwa ein Unicum ? 

Preußen iſt vorläufig am wenigften veranlaßt, an feinem Milis 
tärfyftem in der Richtung, welche wir fo eben befpredhen, etwas zu ändern. 

Denn erſtens war e8 unter den europätfchen Großmächten bies 
jenige, welche fhon feit lange dem Milizfuftem verhältniß« 
mäßig am nädften fland, und zweitens ift feine Kriegsmacht durch 
die Annerionen und durch die Dispofttionsfähigkeit, welche es über bie 
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Streitkräfte der nordbeutfhen nicht amnektirten Staaten erlangt hat, 
auh bei der Suppofition der Beibehaltung bes 
gegenwärtigen Wehrfyſtems, bedeutend gefteigert. 

Konnte es bis jegt in erfler Linie 300,000 M. Infanterie und 
Kavallerie mit etwa 1000 Geſchützen ins Feld ftellen, fo wirb es 
von nun ab etwa 400,000 M. mit 1200 Gefhügen in die erfte 
Linie bringen können und die Organifation von einer Million Streitern 
wird verhältnigmäßig Teichtezu einer Wahrheit zu maden fein, bie 
über das Bapier hinausgeht. Was aber ein folder Macht⸗ 
zuwachs, der „eine Wahrheit” ift, bei den jegigen europäifchen 
Verhältniſſen zu fagen Hat, das follte auch der legte Krieg wieder 
gelehrt haben. *) 

Bei der militäriihen Vereinigung ber neuerworbenen Länder mit 
den alten wird das jetzt herrſchende militärifche Syſtem Preußens 
die Grundlage bilden und au, wer Feineswegs dazu flimmen Tann 
dag dieſes Syſtem den Forderungen unſers Jahrhunderts entfpricht, 
wird dieſes für das zwedmäßigfte halten. Denn ein großer Kraft- 
zuwachs muß zuerft in ber nun einmal gegebenen Weife 
verbaut werden. Eine große Reform in einem wefentlichen Theile des 
Stantelebens mit der Berdauung einer bedeutenden hinzugelommenen 
Kraft vereinigen, ift ſchwierig. 

Italien, weldes unter bejonders günftigen Berhältniffen um 
das Kleine Piemont zuſammenwuchs, wäre in der Lage gemejen, eine 
große melterfchütternde militärifhe Reformation mit der politis» 
[hen Revolution zu verbinden. Es fehlte feinen Leitern dazu 
der nothwendige Geift, und Italien ſchuf ſich fein Heer nad) Piemonts 
Ebenbilde. 

Die Gefahren, welchen das aufwachfende Preußen nicht von innen, 
aber von außen ber entgegenficht, mindeſtens vorläufig find, mas 
auch bie gutmüthigen höhern Politiker fich einbilden mögen, viel 
größer als dicjenigen, von welchen das ſeit 1859 erwachſende Ita⸗ 


*) Dabei haben wir noch gar nicht einmal auf die nunmehr auch veröffentlichten 
militäriſchen Bündniffe Preußens mit den ſüddeutſchen Staaten Rückficht genommen, 
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lien in feiner Wiege umgeben war. Die Urfaden Liegen nahe. — 
Außerdem aber fteht der preußische Kern zu dem anfchliegenden Theile 
Deutfhlands in einem ganz andeın urfprünglihen Stärke» 
verhältuniß als das Heine Piemont zu bem ihm 1859 und 1860 
zufallenden Italien. 

Wenn wir es nun hienad) nicht bloß für natürlich, fondern 
auh für durchaus zweckmäßig halten, daß die militärifche 
Drganifation der neuerworbenen, jo wie der zum norbdeutjchen Bunde 
vereinigten Länder einfach nad dem Ebenbilde der militärifchen Or⸗ 
ganifation der biöherigen preußifchen Armee vorläufig gemodelt werde, 
fo find wir doch deſſen ganz gewiß, daß in nicht allzu langer Zeit 
bie vergrößerte neue preußifche Armee Ummwanblungen erleben werbe, 
die dem Milizſyſtem abermals näher führen. 

Der neue öfterreichifche Wehrgefegentwurf, wie er jett vorliegt, 
ift ungemein umfafjend und weitausgreifend. 

Dana) ift die Wehrpflicht allgemein, eine Stellvertretung in dem 
gewöhnlichen Sinne ift ganz unzuläffig; nur in dem einen Falle, in 
welchem ein Bruder, der bereits feiner Dienſtpflicht genügt hat, für ſei⸗ 
nen Bruder weiter bienen will, ift fie geftattet. 

GSefeglihe Ausnahmen finden nur zu Gunften ber einzigen Stügen 
von Familien, — dann zu Gunſten der Geiftlihen aller Konfeffionen 
ftatt; — dauernde Beurlaubungen außerdem zu Gunften von Staats 
beamten, öffentlihen Lehrern, Beſitzern größerer Gewerbe und Hans 
beldunternehmungen, Eigenthümern von ererbten Landwirthſchaften, wenn 
fie auf denfelben ihren ordentlichen Wohnfig Haben und die Bewirth⸗ 
ſchaftung felbft betreiben. Die dauernd Beurlaubten — man ficht, 
daß dieſe Kategorieen eine Maffe von Bildung umfaſſen — follen 
jedody während der erflen drei Jahre ihrer Dienftpflicht jährlich 5 Wo⸗ 
chen exerzirt werden. 

Die Wehrpflicht im Allgemeinen beginnt mit dem 1. Januar des 
auf das vollendete 18. Lebensjahr folgenden; = Pflicht zum Eintritt 
in das Heer zwei Jahre fpäter. 

Die ins Heer eingeftellten dienen ſechs in der Linie, drei 
Zahre in der erften Neferve, drei Jahre in ber zweiten Reſerve. 
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Linie und erſte Reſerve ſind zur Bildung der Operationsarmee 
beſtimmt, die zweite Reſerve hauptſächlich zum Beſatzungsdienſt inner⸗ 
halb der Reichsgrenze. 

Ale wehrfähigen Jünglinge und Männer vom 18. bis zum 45. 
Lebensjahre, welche nicht im Heeresverbande ſtehn, bilden das all⸗ 
gemeine Wehraufgebot, weldes-nad) den beſondern Ver⸗ 
hältniffen der einzelnen Länder mit den Landesvertretungen geregelt 
werden und im Kriege zur Vervollftändigung der Neichövertheibigung 
dienen fol, und zwar zur Unterftägung des Heeres in der Abwehr bes 
Feindes, wenn er in das Land einzubringen verſucht, und in der Be⸗ 
fämpfung besfelben, wenn er bereit8 eingedrungen ift. 

Das Inflitut der einjährigen Freiwilligen if un- 
gefähre nach preußiſchem Muſter adoptirt; aus den geeigneten einjähri« 
gen Freiwilligen und den dauernd Beurlaubten follen bie Reſerve⸗ 
offiziere, entfprechend den preußifchen Landwehroffizieren, her» 
vorgehen. 

Die fofortige Verfündung bes Entwurfs als Geſetz warb ins 
befondere durd den Einfprud der Ungarn verhindert. Der Entwurf 
wird alfo den ordentlichen Gefeßgebungsmeg durchzumachen haben. Che 
das neue Wehrſyſtem wirkliches Leben gewinnen kann, darüber müſſen 
gerade bei den dfterreichifchen Berhältniffen viele Kahre vergehn. Ans» 
dere Reformen müflen zu Hülfe fommen, namentlid im Unterrichts⸗ 
weſen, die gerade für Oeſterreich ihre nicht wegzuläugnenden Schwie⸗ 
tigleiten haben. 

Wenn wir dann fehen, wie in der legten Zeit in Defterreih — 
auf Grund fogenannter „Erfahrungen — mit ungeheurer Leichtigkeit 
von einem „Syſtem“ zum andern in verfchiedenen Dingen überge» 
fprungen ift, fo fünnen wir wohl fagen: es wird ein Coneurſus von 
ganz unerhört günftigen Umftänden, insbefonbere eine faum zu erwar⸗ 
tende Ungeflörtheit politifher und perfönlicher Verhältniffe nothwendig 
fein, damit binnen einem Menfchenalter das neue Wehrgefeg in Defters 
reich auch nur annähernd ind Leben trete. 

Die füddeutfhen Staaten haben fi über eine Heeresreforn ges 
einigt, welche das fühbentfche Heerwefen dem norddeutſchen völlig 


576 


gleichſtellt. Weil diefes den Uebergang Deutfchlands aus feinem jeti- 
gen proviforifhen Zuftand in den wirklichen Zuſammenhang begün- 
ftigt, Täßt ji wenig dagegen fagen. — Daß die ſüddeutſchen Staaten 
ein wirkliches Milizſyſtem adoptiren würden, bat ſich wohl Niemand 
eingebildet, der die obmwaltenden Intereſſen — bis ins Privatefte hinein 
— und die Herrfhaft ber Vorurtheile kennt. Daß Europa zum Mi⸗ 
lizſyſten gelange, dazu werden uocd viele „Erfahrungen“ und 
„Erihütterungen“ nothwendig fein. Indeſſen konnten bie ſüddeutſchen 
Staaten allerdings bei den günftigen Bevölkerungs⸗ und Bildung» 
verhältnifjen, mit welchen fie zu fehaffen haben, ohne der Hauptfrage 
Schaden zu thun und ohne fid von ihren Vorurtheilen loszuſagen, 
einen Schritt über das preußifche Heerfyflem hinausthun; — wir mei« 
nen in ber weiteren zeit- und fahgemäßen Entwidlung bes Yuftituts 
der einjährigen Freiwilligen. 

Es gilt dabei nur, fi auch äußerlich von gewillen Traditionen 
frei zu maden, die ja innerlich längft überwunden find und zu denen 
gewiß öffentlich Fein Menſch mehr fih zu bekennen wagt. 

In Preußen flammen bie einjährigen Freiwilligen aus der Or⸗ 
ganifation der freiwilligen Jäger von 1813. Nachdem das ganze 18. 
Jahrhundert hindurch der Stand des gemeinen Soldaten immer mehr 
zu einem verachteten herabgedrädt war, wagte man e8, als ber Auf⸗ 
ſchwung kam, dody nit, einen gebildeten jungen Mann fo ohne Weis 
tered zum „gemeinen Soldaten“ auszubeben. Darum warb 1813 bie 
Form der freiwilligen Jäger-Organifation und dann fpäter die bes 
freiwilligen Dienfte8 auf ein Jahr erfunden. 

Heute denkt man darüber in Preußen mwenigftens ſchon ganz au- 
ders als noch 1813. Die andere Seite ber Sache kehrt fi) immer 
mehr heraus und darin liegt die Möglichkeit der Entwidlung. 

Man macht Unterfchiebe zwifchen der Zeit, die ein ganz roher und 
die ein gebildeter Mann bedarf, um fi) auch zum Soldaten auszubilden. 

Angenommen nun, ein ganz roher Menſch, der uicht lefen umd 
Ichreiben kann, braude wirklich drei Jahre, um zum gemeinen Sol⸗ 
daten ausgebildet zu werden — fo muß body jebenfalls ein Menſch, 
ber leſen und fchreiben kann, der feinen Körper beifpieldweife burd 
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Turnen entwidelt hat, der etwa gar ſchon wilitäriſche Ererzitien als 
Knabe gemacht, der nad der Scheibe geſchoſſen hat, — eine geringere, 
vielleicht um fehr Vieles geringere Zeit brauchen. 

Barum fol diefer nun aud drei Jahre unausgefet bei der 
Fahne fein? 

Soll man nit die Gemeinden, die Schulen, die fi eine mili- 
tärifche Vorbildung ihrer Angehörigen zu Herzen nehmen, dadurch be- 
lohnen, daß man biefe Angehörigen immer kürzere Zeit nur bei den 
Fahnen halt? — ES fcheint dies fehr natürlich). 

Das Lange und das Breite von der Sache wird dies fein, daß 
man als Prinzip aufftellt: 

bie Dienftzeit bei der Fahne werde bemeflen nad) der Vorbildung 
aller Art, bie der junge Soldat mitbringt, alfo länger für den 
toben, kürzer für den Vorgebildeten. 

Auf diefem Wege würde man — ohne jeden revolutionären An» 
ſtoß — naturgemäß im Laufe der Zeit zum reinen und wohlbegrüns 
deten Milizſyſtem gelangen. Warum will man dieſen gewiß ganz ge» 
funden Weg nicht einfchlagen ? 

Natürlich darf die Berechtigung zum einjährigen Dienft, oder — 
um allgemein richtiger zu reden — zum verkürzten Dienft bei der 
Sahne, nun nicht mehr davon abhängig gemacht werden, daß der junge 
Mann ſich felbſt bekleide und erhalte. Diefe Bedingung hat hier feinen 
Sinu mehr. 

Auch die andere Bedingung einer gelehrten Borbildung muß 
ganz wegiallen. 

Sie hat fi immer mehr in den Vordergrund gedrängt dadurch, 
dog man in das Inſtitut des Dienfles als einjähriger Freiwilliger 
etwas hineinbrachte, was nicht nmothwendig damit zufammenhängt. 
Man wollte aus den Leuten, die zur verkürzten Dienftzeit berechtigt 
fein follten, immer zugleich Referveoffiziere machen. 

Dies ift nich t nothwendig; obwohl e8 fic allerdings von felbft 
ergibt, daß au s den Leuten, bie durch eine beftimmte Art ihrer Bor» 
bildung zu dem Anfpruch auf verkürzte Dienflzeit berechtigt fein follen, 
auch die Neferveoffiziere hervorgehen werden. 
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Man flieht, Hier Liegt ein noch zu wenig beadhteter und zu we⸗ 
nig audgebeuteter Entwidlungsleim. Möchte man bod) an deſſen Näh—⸗ 
rung überall in Eikopa denken; fhaden fünnte es gewiß nicht. 

Die Borfchläge des italienifhen Kriegsminiſters Cugia, — äußerſt 
dürftig und befchräntt, — wir fünnen ihnen den Vorwurf nich t ma» 
hen, den wir gegen bie Öfterreichifchen erheben: daß fie allzu utopiſch 
find, — laufen auf folgendes heraus: 

die Mannſchaften, welde für die Linieninfanterie, die Scharf» 
hüten (Berfaglieri), die Artillerie und das Geniekorps ausgehoben 
werden, dienen 4 Jahr aktiv (— können aber auch während biefer 
Zeit im tiefen Frieden auf unbeflimmte Zeit beurlaubt werden), — 
dann treten fie auf fünf Jahre in den Urlaubftand (Üeferve), endlich 
auf drei Jahre in die Bezirksreſerve (zur Bildung der Beſatzungs⸗ 
truppen im Kriegsfall); 

die Kavalleriften find 6 Jahre bei den Fahnen, dann A Jahre 
im Urlaubftand ; 

die Trainmannfchaften bleiben 1 Jahr (oder noch weniger) aktiv, 
12 Jahr im Urlauberftand, 2 Jahr werden fie der Reſerve zuges 
ſchrieben. 

Alles dies bezieht ſich auf die Mannſchaften der erſten Kategorie, 
die wirklich fürs ſtehende Heer bei der Aushebung eingetheilt werden. 

Außerdem ſoll eine zweite Kategorie — entſprechend der fran⸗ 
zöſiſchen Reſere — bei jeder Aushebung abgetheilt werden, deren 
Mannſchaften während fünf Jahren zur Verfügung der Regierung 
bleiben. Die Reiterei hätte mit dieſer zweiten Kategorie durchaus nichts 
zu ſchaffen; die Mannſchaften der zweiten Kategorie werden vielmehr 
ausſchließlich der Infanterie, der Artillerie und dem Genieforps zu⸗ 
gewieſen. 

Im Friedensſtande fol der Regel nach die Stärke des aktiven 
Heeres in allen Waffen nicht über 180,000 M. betragen. 

In diefen italienifhen Entwürfen verfpärt nıan faum etwas von 
dem Hauche des Jahres 1866. — Die italienifhen Monarchiſten 
fennen die wahren Hülfequellen ‚ihres fchönen Landes ungefähr ebenfo 
gut als diejenigen Neu⸗Caledoniens. 


X 
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Wie die Intelligenz des Volles, wie beffen geiflige Entwidlung, 
in Breußen bem Heere zu Gute kam, darauf haben wir an vielen 
Punkten diefer Blätter aufmerkſam zu machen Gelegenheit gehabt. Wir 
erfannten e8 in dem Berhältnig der Führer zu ben Geführten bei 
der Betrachtung der Verluſte. Wir fahen e8 an ber energifchen Aus⸗ 
nugung der Eifenbahnen für den Dienft ber Arme, an den 
Detachements zur Herftellung der Eifenbahnen und den Kommiffionen 
zur fehleunigen Herftellung des Betriebes, Wir fahen es an ber Durch» 
führung der Genfer Konvention nad) allen Richtungen und 
trog der Schwierigfeiten, welche theils aus der großen Zahl von ‚Ber 
wundeten hervorgingen, welde Preußen in ber neuen Zeit bier zum 
erften Deal auf feinem Wege fand, theils daraus Hervorgingen, daß 
der mächtigfte von Preußens Gegnern jener Konvention mährend ber 
Dauer des Krieges no ch nicht beigelreten war. 

Die Berpflegung der preußifchen Armee warb der Haupt- 
fache nad auf das Syſtem der Lieferungen durch Lieferanten 
bafirt. Bei den Heutigen leichten Verbindungen nad) allen Seiten hin und 
von jeder Art, bei den heutigen Verhältniffen des Krebites läßt ſich das» 
felbe, fo lange ein Staat Kredit und die Möglichkeit hat, den ent» 
fiehenden Forderungen im kurzer Frift gerecht zu werben, mit Leichtig⸗ 
keit praftiziven und begünfligt in fofern die Einheit und Ein» 
fach heit der Dperationen in ähnlicher Art, wie dies bei der 
Herrfchaft des Eyflems der Magazinperpflegung der Fall 
war. Das letztere wird um fo mehr überboten, je mehr bie leichten 
Kommmnnifationsftraßen, alfo vornämlid die Eifenbahnen, fih aus 
breiten. So weit bie Macht der Lieferanten und bed Syſtems der 
Lieferungen durch Lieferanten reicht, bleibt den Beamten der Inten⸗ 
dantur oder des Kommillariates Lediglich bie Diftributionm ber 
erlangten Bebärfniffe an die Truppen, ihr Dienft ift erleichtert und 
dadurch defien ausreichende Sicherheit zu Gunften der Truppen verbürgt. 

Nur reiht diefes Syſtem auch bei der größten Ausdehnung und 
Bernolllommnung der Kommunilationen nicht überall aus; teile 
ft es auf einzelne Arten von Bedürfniffen gar nicht anwendbar, theils 
auf andere nicht unter gemiffen Umfländen. Requifitionen 
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mußten alfo nothwendig nadhhelfen. Dazu, daß fie nicht über das Unver⸗ 
meibliche hinaus ſchwer auf ben Bevölferungen lafteten, trug bie Einfegung 
preußifcher Zivillommiffäre und Zivilverwaltungen fehr weſentlich bei. 
Maren die Preußen mit ihrer Bewaffnung im Ganzen zufrieden, fo 
mußten doc) andererfeit8 manche Uebelflände der AUsrüſtung und 
verfchiedener Berwaltungseinrihtungen immer nod auffallen. 
Dem Helm wird nun wohl das Urtheil gefprochen fein; fogar 

bie preußischen ge Idmügen, in denen die Solbaten jegt, wie ſchon 
im Dänenkriege von 1864, vorherrfchend auftraten, find zu fchwer 
befunden worden und man ſcheint ſich endlich zu ber fehr natürlichen 
Anficht befehrt zu Haben, daß es darauf anfomme, für den Soldaten 
eine einzige und leichte Kopfbebedung zu haben. Die Helme 
find in dem legten Kriege von vielen Soldaten abſichtlich „verloren“ 
worden, und was dies heißen will, ergibt fi, wenn man die Kürze 
dieſes Feldzuges bedenkt und fi) etwa einen vorftellt, ber nur dreifach 
oder fechsfach fo lange dauern könnte. — Unangenehm wurden weiter 
die Stehlragen an den Waffenröden und die Enge biefer lettern im 
Allgemeinen, — bie man immer für nöthig erklärt hatte, um einen 
„adretten Soldaten“ herzuftellen. — Die Fußbefleibung hatte nicht fo viele 
Angriffe zu erdulden, wie in dem Winterfeldzuge von 1864, feit welchem 
übrigens auf fie auch ſchon befonbers die Aufmerkfamleit gerichtet war. *) 
Das alte Leid der modernen Soldaten, der Tornifter, machte 
fi) dagegen wieder außerorbentlich fühlbar. Wo e8 irgenb ging, wur⸗ 
den die Zornifter den Soldaten nachgefahren, vor dem Gefecht wur« 
den fie in der Regel abgelegt. Nun haben bie Preußen diefes Mal 
darunter freilich nicht gelitten. Aber wer möchte dafür bürgen, daß fie 
ſtets nur Siege erfehten? und wie verhält es ſich mit dem Ablegen 
ber Tornifter im Fall einer Niederlage, die ja doch aud in den glüds 
lihften Feldzug mitten hineinfahren fann? Wird das Nachfahren ber 
Zornifter ftet8 anwendbar fein, — auch wo man Feine Wagen dazu 
hat oder diefelben notäwendiger zu andern Dingen brauht? Ja! hat 


*) Die von und In diefen Sägen audgefprochenen Erwartungen find zum 
großen Theil ſchon jegt (April 1866) erfüllt, 
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nicht dieſes Nachfahren der Torniſter ſchon 1866 auch feine nach⸗ 
theiligen neben den guten Wirkungen geänßert? Man betrachte ein 
wenig näher die drei Tage, welche unmittelbar der Schlacht von 
Koniggrätz vorhergingen! 

Man ſpricht jetzt in Preußen davon, den Brotbeutel ale 
eine Art waſſerdichte Reiſetaſche herzuſtellen, welche das „Nothwen⸗ 
digſte“ enthalte, ſo daß der Torniſter auf längere Zeit ohne Beſchwer 
entbehrt werden könne. | 

Uns fcheint dies ein falfcher Weg. Die Tragweiſe von Laſten 
auf dem Nüden ift jedenfalls bie bequemfte, die e8 gibt. Man 
fol alfo an ihr fefthalten, fo lange es möglich und vor allen Din- 
gen fragen, — ob nicht erſtens das Traggefäß, der Torniſter, 
mit allem Zubehör, Riemenzeng ꝛc., bedeutend zu erleichtern fei, 
diefer Tornifter, welcher heute 5 bis 6 Pfund wiegt. — Bei den 
Fortfchritten der Technik in der Herflellung leichter und doch halt- 
barer Stoffe ift dieſe Frage unbedingt zu bejahen. 

Zweitens fol man fragen, ob nicht der Inhalt des Torniſters 
erheblich befchränkt werben könne? Auch diefe Frage muß bejaht 
werden. Um nur auf die Hauptfarhen aufmerkfam zu machen, fo ift 
Mar, daß alles Refervegepäd, Er ſatz ſtücke, bie fonft der Mann 
mitfchleppen mußte, gegenwärtig bei dem Eiſenbahnverkehr beichräntt 
werden kann. Mußte man noch vor dreißig Jahren daran denfen, ben 
Mann perfönlid mit Allem zu belaflen, was er auf vier Wochen 
hinaus bedurfte, fo reicht man gegenwärtig gewiß, wenn man ihm 
den notbwendigften Wedel in Kleidungsflüden auf acht Tage 
hinaus fichert, indem man ihn perſönlich mit dem Erſatz belabet. 

Einen nit mnbedeutenden Theil der Belaſtung maden die foges 
nannten Putzz euge, mit benen ein unbegreifliher Lurus noch immer 
getrieben wird. Nicht einmal eine zwedmäßigere Einrichtung verſchie⸗ 
dener Bekleidungsſtücke würde nothwendig fein, um viel von biefem 
Putzzeug entbehrlich zu machen. Es genügt ſchon, daß man einen für 
vollffändig erfannten Apparat, ftatt jeden einzelnen Dann damit zu 
belaften, auf eine Kameradſchaft von mehreren Lenten vertheile. 

So große Sorgfalt bei der preußiſchen Armee auf den Sani⸗ 
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tätsdienſt verwendet war, ift doch allen Anforderungen, bie man 
gerne ftellen möchte, immer noch nicht entfprochen worden. Die aller» 
größte Schwierigfeit liegt unbedingt in dem Dienfl auf dem Schlacht» 
felde, wenn ber Tod viele Opfer fordert. Daß man mit eigenthümlich 
für diefen Zwed organifirttn Sanitätstruppen niemald allein 
ausreihen Fönne, wenn bie Verwundeten zuflrömen, ift immer mehr 
anerfannt worden, Aus jedem kämpfenden Zruppentheil felbft entnom» 
mene Soldaten müſſen nothwendig den Sanitätötruppen in die Hände 
arbeiten, wenn etwas möglichft Vollſtändiges geleiftet werden fol. Die 
Preußen hatten in diefem Sinne im legten Kriege ihre Hülfskranken⸗ 
träger aufgeftellt. Wir glauben aber, daß diefes Syſtem noch vollflän» 
diger entwidelt werden fann, und e8 fcheint und, als nähere man fidh 
auc in diefer Beziehung immer mehr den von uns feit langer Zeit 
entwidelten Grundfägen. 

Bemerkenswerth iſt es, daß man vom Gebraudh ber Feld» 
telegraphie fo wenig vernommen bat. Wir reden Hier nicht von 
dem Gebrauch der Feldtelegraphen auf dem Schlachtfelde, denn 
ſchwerlich hat man in Preußen die Idee gehabt, welche anderer Orten 
fo viel gehegt wurbe, die Armeelorps und Viviſionen auf dem Schlacht⸗ 
felde mittelft des Telegraphen leiten zu mollen. Aber wir vermiffen 
die Anwendung des Tyeldtelegraphen auch zur Verbindung von Haupt⸗ 
ftellungen, 3. B. zur Verbindung der Armeen des Kronprinzen und 
des Prinzen Friedrich Karl in den Tagen, melde der Schlacht von 
Königgräg unmittelbar vorausgingen. War ed bier die Feindſeligkeit 
der Bewohner jener Gegenden, welche hindernd eintrat? 

Alle diefe Dinge werden nun wieder in Preußen und außerhalb 
Preußens fludirt werden; aber weitaus die wichtigfte Wirkung biefes 
Krieges wird in ben Verſuchen aller Mächte liegen, fi) dem Miliz» 
ſyſteme zu nähern. Wir werben dabei viel Ungläckliches heraus» 
fommen fehen, aus bem einfachen Grunde, weil die Regierungen wohl 
die Vortheile des Milizfyftems in Bezug auf deſſen Leiſtungsfähigkeit 
in der Truppenlieferung haben möchten, aber nicht die Nachtheile, 
welhe das Milizſyſtem ihrer Meinung nad) Hat, indem es der Volks⸗ 
freiheit einen unläugbaren Vorſchub leiſtet. — Es wird aber Alles 
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nichts helfen; man wird von Jahrzehnt zu Jahrzehnt mehr alle 
Konfequenzen der Sache anerkennen und mitnehmen müllen. Im Eins 
zelnen werben wir auf Grund fogenannter „Erfahrungen“ mie, 
der Bieles rein Nebenfächliche ändern fehn, Une daß bie Pente ſich 
die Mühe geben, auf den Grund der Sache hinabzuſchauen. Dieſe 
Seite tritt bis jegt befonders in dem — auf dem Papier — ſtets 
ünßerft beweglichen Defterreich zu Tage. 


II. Ordre de bataille der öfterreichifchen Uordarmee. 


Oberbefehlshaber: Feldzeugmeifter Nitter v. Benedek. 
Chef des Generalſtabs: Feldmarſchalll. Frhr. v. Henilſtein. 
Generalquartiermeiſter: Generalmajor Ritter v. Krismanich. 
Artilleriedirektor: Feldmarſchalll. Erzherzog Wilhelm. 
Geniedirektor: Oberſt Frhr. Pidoll zu Quintenbach. 
I. Armeekorps. 
Kommandant: General der Kavallerie Eduard Graf Clam-Gallas. 
Ad Latus. Generalmajor Graf Gondrecourt. 
Chef des Generalftabs: Oberſt Frhr. v. Litzlhofen. 
Brigaden. 
1. Generalmajor Poſchacher v. Poſchach. 
18. Feldjägerbataillon (Böhmen). 
30. Infanterieregiment, Martini (Galizier). 
34. ‚ König Wilhelm v. Preußen (Ungarn). 
2. Dberft Graf At. ‚Leiningen-Wefterburg. 
32. Feldjägerbataillon (Ungarn). 
33. Infanterieregiment, Giulay (Ungarn). 
38. 5 ‚ Haugwig (Italiener). 
3. Generalmajor Frhr. Piret de Bihain. 
29. Teldjägerbataillon (Ungarn). 
18. Infanterieregiment, Großfürft Conftantin (Böhmen). 
45. ö ‚, Erzherzog Sigmund (Italiener). 
4. Seneralmajor Frehr. dv. Ringelsheim. 
26. Velbjägerbataillon (Iſtrianer). 
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42. Infanterieregiment, König v. Hannover (Böhmen). 
73. ‚ Herzog Wilhelm v. Würtemberg (Böhmen). 
5. Oberft Ritter v. Abele. 
22. Feldjagerbatifllon (Galizier). 
35. Infanterieregiment, Khevenhüller (Böhmen). 
72. , Romming v. Riedkirchen (Ungarn). 
2. ——— Sroffärft Nikolaus dv. Rußland. 
Dei jeder Brigade eine Batterie. 
Korpsgefhügreferve 5 Batterieen. 
35 Bataillone, 5 Escadrons, 10 Batterieen; ober 85,000 M. 700 
Pferde, 80 Gefüge. 
I. Armeekorps. 
Kommandant: Felbmarfhalllientenant Graf Thnn«Hohenftein. 
Ad Latus. Generalmajor Frhr. Philippovich v. Philippoberg. 
Chef des Generalſtabs: Oberſt Frhr. v. Döpfner. 
Brigaden. 
1. Oberſt Ritter. v. Thom. 
2. Feldjägerbataillon (Böhmen). 
40. Infanterieregiment, Roßbach (Galizier). 
69. — „, Jellachich (Ungarn). 
2. Generalmajor Ritter v. Henriquez. 
9. Feldjägerbataillon (Steiermärker). 
14. Infanterieregiment, Großherzog v. Heſſen (Oberbſterreicher) 
27. ‚, König ber Belgier (Steiermärker). 
3. Generalmajor, Frhr. v. Saffran. 
11. Feldjägerbataillon (Nieberöfterreiher). 
64. Infanterieregiment, Sachſen⸗Weimar (Siebenbärger). 
80. R ‚ Prinz Wilhelm v. Schleswig⸗Holſtein 
(Staliener). 
4. Generalmajor Herzog Wilhelm v. Würtemberg. 
20. Feldjägerbataillon (Steiermärter). 
47. Iufanterieregiment, Hartung, (Steiermärter). 
57. e » Großherzog dv. Medienburg- Schwerin 
(Galizier). 
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6. Ulanenregiment: Kaifer Franz Joſeph. 
28 Bataillone, 5 Escadrons, 9 Batterieen oder 28,000 M. 700 
Pferde, 72 Geſchütze. 


IL Armeekorps. 


Kommandant: Feldmarfhalllieutenant Erzherzog Ernſt. 
Ad Latus. Generalmajor dv. Baumgarten, 
Chef des Generalſtabs: Oberft Frhr. v. Catiy. 
Brigaden. 

1. Generalmajor Ritter v. Appiano. 

4. Feldjägerbataillon (Mähren). 

46. Infanterieregiment, Herzog dv. Sahfen-Meiningen (Ungarn). 

62. B ‚ Erzherzog Heinrich (Siebenbürger). 
2. Dberfi Alerander Benebel. 

1. Feldjägerbataillon (Böhmen). 

52. Imfonterieregiment, Erzherzog Franz Karl (Ungarn). 

78. „ „Sokcevich (Ungarn, Slavonier). 
3. Oberft Hervay v. Kirchberg. 

3. Feldjägerbataillon (Dberöfterreidher). 

44. Infanterieregiment, Erzherzog Albreht (Ungarn). 

49. * „Heß Miederöſterreicher). 
4. Oberſt Frhr. v. Prochazka. 

13. Grenzinfanterieregiment (Banater) 2 Bataillons. 

Die 4. Bataillone vom 55. und 56. Infanterieregiment. 
9. Hufarenregiment, Liechtenftein. 
25 Bataillons, 5 Escadrons, 9 Batterieen oder 25,000 M. 700 

Pferde, 72 Geſchütze. 


IV. Armeekorps. 
Kommandant: Feldmarfchalllieutenant Graf Feſteties de Tolna. 
Ad Latus. Generalmajor v. Mollinary. _ 
Chef des Generalftabs: Dberfi Görtz v. Zertin. 
Brigaden. 
1. Generalmajor Ropal. 
27. Feldjägerbataillon (Steiermärker). 
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12. Infanterieregiment, Erzherzog Wilhelm (Ungarn). 
26. R „Großfürſt Michael v. Rußland (Staliener). 
2. Oberſt v. Fleifhhader. 
13. Feldjägerbataillon (Böhmen). 
6. Infanterieregiment, Coronini (Ungarn). 
61. — „Großfürſt Thronfolger v. Rußland (Banat). 
3. Oberſt Poeckh. 
8. Jägerbataillon (Iſtrianer). 
37. Infanterieregiment, Erzherzog Joſeph (Ungarn). 
61. „Erzherzog Karl Ferdinand (Siebenbürgen). 
4. Generalmajor Erzherzog Dofeph. 
30. Feldjägerbataillon (Galizier). 
67. Infanterieregiment, Schmerling (Ungarn). 
68. e , Steininger (Ungarn). 
7. Hufarenregiment, Prinz Friedrich Karl v. Preußen. 
28 Bataillond, 5 Escadrond und 9 Batterieen oder 28,000 M. 700 
Pferde und 72 Geſchütze. 
VI Armeelorpß. 
Kommandant: Feldmarfhall. Frhr. Ramming v. Riedkirchen. 
Ad Latus. Generalmajor Kochmeifter. 
Chef des Generalftabs: Oberſt Fröhlih von Elmbach. 
Drigaden. 
1. Dberft Fıhr. v. Waldſtätten. 
6. Teldjägerbatailloen (Böhmen). 
19. Imfanterieregiment, Graf Hartmann (Galizier). 
79. q , Ritter v. Frand (Italiener). 
2. Oberſt Hertmel, Edler v. Haueneberftein. 
25. Feldjägerbatailloen (Mähren). ö 
41. Infanterieregiment, Frhr. Kellner v. Köllenftein (Bulowiner), 
56. — „Gorizzutti (Galizier). 
3. Generalmajor Ritter Roſenzweig dv. Drauwehr. 
17. Feldjägerbataillon (Mähren). 
4. Infanterieregitnent, Hoch⸗ u. Deutſchmeiſter (Niederöfterreicher). 
55. x ‚ Graf Gondrecourt (Galizter). 
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4. Oberſt Jonak, Edler v. Freyenwald. 
14. Feldjägerbataillon (Böhmen). 
20. Infanterieregiment, Kronprinz dv. Preußen (Galizier). 
60. ‚ Prinz Wafa (Ungarn). 
10. Wlanenregiment, Graf Slam-Gallas. 
28 Botaillons, 5 Escadrons, 9 Batterieen oder 28,000 M. 700 
Pferde, 72 Geſchütze. 
VII. Armeekorps. 
Kommandant: Feldmarſchall⸗Lieutenant Erzherzog Leopold. 
Ad Latus. Generalmajor Weber. 
Chef des Generalftabs: Oberftlientenant Mainone v. Mainsberg. 
Brigaden. 
1. Oberft Ebler v. Fragnern. 
5. Feldjägerbataillon (Mähren). 
15. Infanterieregiment, Herzog dv. Naſſau (Galizier). 
77. " , Toscana (Galizier). 
2. Omeralmajor Schul;. 
31. Feldjägerbataillon (Ungarn). 
8. Imfanterieregiment, Gerftner (Mähren). 
TA. a „Graf Nobili (Böhmen), 
3. Generalmajor Graf Rothkirch und Panthen. 
25. Imfanterieregiment, Mamula (Ungarn). 
71. 3 ‚ Großherzog v. Toscana (Ungarn). 
4. Generalmajor v. Brandenftein. 
24. Selbjägerbataillon (Galizier). 
21. Imfanterieregiment, Reiſchach (Böhmen). 
32. ‚, Herzog dv. Modena (Ungarn). 
3. J Erzherzog Karl Ludwig. 
27 Bataillons, 5 Escadrons, 9 Batterieen oder 27,000 M. 700 
Pferde. 72 Geſchütze. 
X. Armeeforpß, 
Kommandant: Feldmarfhall-Fieutenant Frhr. v. Gablenz. 
Ad Latus. Generalmajor Frhr. v. Koller. 
Chef des Generalſtabs: Dberft Frhr. Bourguignon v. Baumberg. 
Rüftew, b. Krieg. 1866. 4. Abdr. 2. Aufl. 38 


Au 
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Brigaden. 
1. Oberſt Mondel. 
12. Feldjägerbataillon (Galizier). 
10. Infanterieregiment, Mazzuchelli (Galizier). 
24. „Herzog v. Parma (Galizier). 
2. Oberſt Grivichich. 
16. Feldjägerbataillon (Schlefier). | 
2. Infanterieregiment, Kaifer Alerander I. v. Rußland (Sie 
benbürger). 
23. x ‚ Aroldi (Ungarn). 
3. Oberſt Ritter Knebel v. Treuenfchwert. ' 
28. Feldjägerbataillon (Siebenbürger). 
1. Infanterieregiment, Kaifer Franz Joſeph (Schlefier). 
3. ö ‚„ Erzherzog Karl Lubwig (Mähren). 
4, Dberft Graf Alphons Bimpften. 
13. Imfanterieregiment, Frhr. v. Bamberg (Italiener). 
58. 5 ‚ Erzherzog Stephan (Galizier). 
1. Ulanenregiment, Graf Grünne. 
27 Bataillons, 5 Escadrons, 9 Batterien oder 27,000 M. 700 
Pferde. 72 Geſchütze. 

Detadirte Divifion in Weftgalizien. 
Kommandant: Feldmarfhall-Lientenant Frhr. Rzilowely v. Dobrfcig. 
Brigaden: 1. Generalmajor v. Trentinaglia. 

2. Ritter v. Braiſach. 
Zuſammen 10,000 M. 700 Pferde. 16 Geſchütze. 

IL. Reſerve⸗Kavallerie⸗-Diviſion. 

Kommandant: Feldmarſchall⸗Lieutenant Prinz Wilhelm zu Schleswig⸗ 
Holſtein. 
Brigaden. 

1. Prinz Karl von Solms⸗Braunfels. 

4. Küraffierregiment, Kaiſer Ferdinand. 

6. 2 ‚ Prinz Ulerander v. Heſſen. 

8. Ulanenregiment, Kaifer Mar v. Werito. 
2. Generalmajor v. Schindlöder. 
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9. Küraffierregiment, Graf Stadion. 
11. Mr ‚ Kaifer Franz Joſeph. 
4. Ulanenregiment, Kaifer Franz Joſeph. 
26 Escadrond und 2 Batterieen oder 3900 Pferde, 16 Geſchütze. 
IL Referve-KRapvallerie-Dipvifion. 
Kommandant: Generalmajor Zaitfet v. Egbell. 


Brigaden. 
1. Generalmajor Fehr. v. Boxberg. 
3. Küraffierregiment, König v. Sachfen. 
7. ‚ Herzog Wilhelm dv. Braunfchweig. 
2. ulanen Gaen Fürſt Karl Schwarzenberg. 
2. Generalmajor Graf Soltyk. 
1. Küraffierregiment, Kaifer Franz Yofeph. 
5. R ‚ Kaifer Nikolaus v. Rußland. 
| 5. Ulanenregiment, Graf Wallmoden⸗Gimborn. 
26 Escadrons und 2 Batterieen oder 3900 Pferde und 16 Gefüge. 
IL Referve»-sRavallerie-Divifion 
Kommandant: Generalmajor Graf Condenhove. 
Bri gaden. 
1. Oeneralmajor Fürft Windifchgräg. 
2. Küroffierregiment, Feldmarſchall Graf Wrangel. 
8. R ‚ Prinz Karl v. Preußen. 
7. Mlanenregiment, Erzherzog Karl Ludwig. 
2. Generalmajor v. Mengen. 
10. Küraffierregiment, König Ludwig I. v. Baiern. 
12. " ‚ Graf Neipperg. 
11. UWlanenregiment, Kaifer Alerander II. v. Rufland. 
27 Escadrons und 2 Batterieen oder 4000 Pferde und 16 Geſchütze. 


I. Leihte Kapdallerie-Dipvifion. 
Kommandant: Generalmajor Baron dv. Edelsheim. 
Chef bes Generalftabs: Major Frhr. v. Waldftätten. 
Brigaden. 
1. Oberſt Frhr. v. Appel. 
38 * 
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2. Dragonerregiment, Fürft Windifhgräd, 

9. Hufarenregiment, Fürft Franz Liechtenftein. 
2. Oberſt Graf Wallis, Frhr. anf Carighmain. 

1. Dragonerregiment, Prinz Eugen v. Savoyen. 

10. Hufarenregiment, König Friedrich Wilhelm III. v. Breufen. 
3. Oberſt v. Fratricdevics. 

5. Hufarenregiment, Graf Radetzky. 

8. u ‚ KRurfürft von Heflen-Kafiel. 

30 Escadrond und 3 Batterien ober 4500 Pferde und 24 Gefcjüge. 
II. Leichte Kavalleriediviſion. 
Kommandant: Generalmajor Prinz Emerich von Thurn und Taris. 

Chef des Generalftabs: Major Ritter vd. Rodakowski. 
Brigaden. 
1. Oberſt Graf Bellegarde. 
4. Huſarenregiment, Feldmarſchall⸗Lieutenant Cſeh. 
12. — ‚ Haller. 
2. Dberft Graf Weftphalen. 
6. Hufarenregiment, König Karl v. Würtemberg. 
14, n Palffy. 
20 Escadrons und 2 Batterieen oder 3000 Pferde und 16 Geſchütze. 
AUrmee-Gefhügreferve, 
Kommandant : Oberſt Ritter Tiller v. Turnfort. 
Ad Latus. Oberftlieutenant Hofbauer Edler v. Hohenwall. 
1. Divifion: 4 Kavalleriebatterieen. 
2. 3.4. Divifion: je 4 achtpfündige Fußbatterieen, 16 Batterien 
oder 128 Geſchütze. 


Relapitulation, 
Mann. Mierde. Gefüge. 
1. Armeelorps 35,000 700 80 
2. : 28,000 700 72 
3. e 25,000 700 72 
4, * 28,000 700 72 
6. 28,000 700 72 
8. 27,000 ° 700 72 


Uebertrag 171,000 4200 440 
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Mann. Pferde. Gefchüpe. 

Uebertrag 171,000 4,200 440 
10. Armeelorps 27,000 700 72 
Divifion in Weftgalizien 10,000 700 16 
1. Reſ.⸗Kab.⸗Diviſion — 3,900 16 
2. Reſ.⸗Kav.⸗Diviſion — 3,900 16 
3. Reſ.Kap.⸗Diviſion — 4,000 16 
1. Leichte Kav.⸗Diviſion — 4,500 24 
2. Leichte Kav.⸗Divifion — 3,000 16 
Armeegeſchützreſerve — — 128 

Summa 208,000 24,900 744 


oder 233,000 M. Jufanterie und Kavallerie mit 744 Geſchützen. 


IV. Ordre de bataille des ſächſiſchen Armeekorps 
in Böhmen. 


Korps-KRommandant: Kronprinz Albert. 
Chefdes Generalftabs: Generalmajor von Fabrice. 
Soushefdes Beneralftabs: Major Funte. 
1. Infanteriediviſion, Generallieutenant von Schimpf. 
Stabshef Major von Seidlitz. 
2. Infanteriebrigade (Prinz Friedrih Auguft). 
Kommandant: Oberſt von Haale. 
5. bis 8. Smfanteriebataillon. 
2. Yägerbataillon. 
3. Infanteriebrigade (Prinz Georg). 
Kommandant: Generalmajor von Carlowitz. 
9. bis 12. Infanteriebataillon. 
3. Jagerbataillon. 
2. Infanteriebivifion, Generallieutenant von Stieglig. 
1. IJufanteriebrigade (Kronprinz Albert). 
Kommandant: Dberft v. Borberg. 
1.—4. Imfanteriebataillon. 
1. Yägerbataillon. 
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4. Infanteriebrigade (Leibbrigade). 
Kommandant: Dberft von Haufen. 
13—16. Infanteriebataillon. 
4. Jägerbataillon. 

Jedes Infanteriebataillon zählte beim Ausmarfh aus Sachſen, 
einſchließlich 14 Difiziere, 937 Kombattanten, jebe® Jägerbataillon, 
einschließlich 16 Dffiziere, 933 Kombattanten, fo daß die gefammte 
Feldinfanterie auf 18,700 M. kommt. 

Reiterdiviſion, Generallieutenant von Fritzſch. 
1. Brigade, Kommandant: Generalmajor Prinz Georg. 
2. Regiment Oberft von Ludwiger. 
3. Regiment Dberft von Beulwitz. 
2. Brigade, Kommandant: Generalmajor Frhr. v. Biedermann. 
1. Regiment. 
Garbdereiterregiment Oberſt Graf zur Lippe. 

Jedes Regiment hatte in 4 Echwahtonen etwa 600 Pferde; fo 
daß die Tyeldreiterei auf 2400 Pferde kommt. 
Artillerielorps, Generalmajor Schmalz. 

FSußartillerieregiment, Kommandant: Oberft Köhler. 

1. Artilleriebrigabde, Major von Watzdorf. 

1 gezogene 6Pfdr. Batterie. 
1 12Pfdr. Granatlanonenbatterie. 
2. AUrtilleriebrigade, Öberfilieutenant Weigel. 
2 gezogene 6Pfdr. Batterien, 
1 12 Pfdr. Granatlanonenbatterie. 
3. Artilleriebrigade, OÖberftlientenant von Grünewald. 
2 gezogene 6Pfdr. Batterieen. 
1 12Pfor. Granatfanonenbatterie. 
Reitende Brigade, Major'Albredtr. 
2 gezogene 6 Pfdr. Batterieen. 

Hauptpark, Oberftlientenant Freiberg. 

9 Dffiziere 409 M. aus ben Mannſchaften der aufgelösten 
9, und 10. Fußbatterie gebildet. 
Zufammen 10 aktive Batterieen zu 6 Geſchützen, alfo 60 Ge 








et 
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ſchütze. Die Fußbatterieen hatten etwa 160, die reitenden 180 M. 
einſchließlich A Offiziere. 

Zu diefen Truppen fommt nun nod) 

Das Geniekorpés, Oberftlientenant Kühnel. 
Pionnirabtheilung 148 M. (influfive 3 Offiziere). 
Pontonnirabtheilung 248 M. (mit 4 Offizieren). 

Kommiffariatstrain, Oberftlieutenant Schmalz. 

334 M. (inklufive 5 Offiziere), 
Drei Ambulancen und drei Feldfpitäler, 
endlich die 
Depotbrigade: Generalmajor von der Planitz. 
Depotinfanteriebrigade Oberftlieutenant von Haale. 
4 Infanteriebataillong, 
1 Yägerbataillon. 

Neiterdepot Oberfilientenant Prengel von Penzig. 
4 Escadrons. 

Artilleriedepot Major Dertel, 

Die ganze Depotbrigade zählte etwa 6000 M., worunter 5000 M. 
Infanterie. 

Die aktiven Truppen kommen auf 21,100 M. Infanterie und 
Kavallerie mit 60 Geſchützen. Auf 8 M. Infanterie kommt ungefähr 
1 Reiter. Auf 1000 M. Infanterie und Kavallerie kommen faft 
3 Geſchutze. 

Der Berpflegungsftand, die Artillerie-, Train» und Depotmannfhafs 
ten mit 9300 M. berechnet, ftellt fi auf ungefähr 30,400 M. heraus. 

Eine permanente Zutheilung von Kavallerie und Artillerie zu 
den Infanteriebivifionen oder Infanteriebrigaden hatte nicht ftatt, die 


Epezialwaffen wurden vielmehr nad) dem jedesmaligen Bedürfniß ber 
Infanterie beigegeben. 


V. Ordre de bataille der preußifchen Hauptarmee. 


Oberbefehlshaber: König Wilhelm 1. 
Chef des Generalftabs: General der Infanterie Fehr. v. Moltke. 
Generalguartiermeifter: Generafmajor v. Podbielski. 


u 
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Artillerie: Generallieutenant dv. Hinderfin. 
Ingenieurkorps: Generallieutenant v. Waſſerſchleben. 


Erſte Armee. 
Oberbefehlshaber: General der Kavallerie Prinz Friedrich Karl. 
Chef des Generalftabs: Generallientenant dv. Voigts⸗Rhetz. 
Generalquartiermeifter: Generalmajor v. Stülpnagel. 
Artillerie: Generalmajor v. Lengsfelb. 
Ingenieure: Generalmajor Keifer. 
U. Armeelorpe. 
Kommandirender General: Generallieutenant v. Schmibt. 
Chef des Generalftabs: Generalmajor v. Kamede. 
Artillerie: Generalmajor Hurrelbrink. 
Pionnire: Oberftlieutenant Leuthaus, 
3. Divifion. Generallientenant v. Werber. 
5. Brigade: Generalmajor v. Januſchoweki. 
Grenabierregiment: König Friedrich Wilhelm IV. Nr. 2. 
5. Pommer'ſches Infanterieregiment Nr. 42. 
6. Brigade: Generalmajor db. Winterfeld. 
3. Bommer’fches Infanterieregiment Nr. 14. 
7. . : „54. 
Blüher’ihes Hufarenregiment Nr. 5. 
4, Divifion: Generallientenannt Herwarth v. Bittenfeld. 
7. Brigade: Generalmajor von Schlabrendorf. 
2. Bommer’fhes Grenadierregiment (Colberg) Nr. 9. 
6. " Infanterieregiment Nr. 49. 
8. Brigade: Generalmajor v. Hanneden, 
4. Pommer'ſches Infanterieregiment Nr. 21. 
8. h . „61. 
1. Ponmer’fches Ulanenregiment Nr. 4. 
Pommer’fches Yägerbataillon Nr. 2. 
25 Bataillons, 8 Escadrons. *) 


*) Megen der Artillerie und verfhiedener höherer Kommando’s ſehe man 
weiter unten. 
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Il. Armeelorp8. 
Kommanbdirender General: 
5. Diviſion: Generallieutenant v. Tümpling. 
9. Brigade: Generalmajor v. Schimmelmann. 
Leibgrenabierregiment (1. Brandenb.) Nr. 8. 
5. Brandenburgifches Infanterieregiment Nr. 48. 
10. Brigade: Generalmajor v. Kamiensky. 
2. Brandenburgifhes Grenadierregiment Nr. 12. 
1. Poſen'ſches Infanterieregiment Nr. 18. 
1. Brandenburgifches Ulanenregiment Nr. 3. 
6. Divifion: Generallieutenant vd. Manftein. 
11. Brigade: Generalmajor v. Gersborff. 
Brandenburgifches Füfilierregiment Nr. 35. 
7. Brandenburgifches Infanterieregiment Nr. 60. 
12. Brigade: Generalmajor v. Kotze. 
4. Brandenb. Infanterieregiment Nr. 24. 


8. , m‘ 
Brandenburgiſches Dragonerregiment Nr. 2. 
Jägerbataillon — 


25 Bataillons, 9 Escadrons. 
IV. Armeekorps. 
Kommandirender General: 
7. Divifion: Generallieutenant v. Franſecky. 
13. Brigade: Generalmajor v. Groß, genannt v. Schwarzhoff. 
1. Magdeb. Infanterieregiment Nr. 26. 
3 m ö „ 66. 
14. Brigade: Generalmajor v. Gordon. 
2. Magdeb. Infanterieregiment Nr. 27. 
4. R . Ra: 
Magdeburgifhes Hufarenregiment Nr. 10. 
8. Divifton: Generallieutenant v. Horn. 
15. Brigade: Generalmajor dv. Bofe. 
1. Thüringiſches Imfanterieregiment Nr, 31. 
8. — — —— 
16. Brigade: Oberſt v. Schmidt. 
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4. Thüringifches Infanterieregiment Nr. 72. 
Magdeb. Jägerbataillon Nr. 4. 
Thüringifhes Ulanenregiment Nr. 6. 
22 Bataillons, 8 Escadrons. 
KRapdallerielorpsdererfien Armee 
Kommandirender General: General der Kavallerie Prinz Albredt. 
1. Ravalleriedivifion: Generalmajor dv. Alvensleben. 


1. ſchwere Kavalleriebrigade: Generalmajor Prinz Al- 
breit der Jüngere. 


Regiment der Gardes du Corps. 
Garde⸗Küraſſierregiment. 
1. leichte Kavalleriebrigade: Generalm. v. Rheinbaben. 
1. Garde⸗Dragonerregiment. 
1. Garde⸗Ulanenregiment. 
2. 
2. ſchwere Kavalleriebrigade: Generalmajor v. Pfuel. 
Brandenb. Küraſſierregiment (Kaiſer Nikolaus J. v. Ruß⸗ 
land) Nr. 6. 
Magdeb. Küraſſierregiment Nr. 7. 
II. Kavalleriediviſion: Generalmajor Hann v. Weyhern. 
2. leichte Kavalleriebrigade: Generalmajor Herzog Wil⸗ 
helm v. Mecklenburg ⸗Schwerin. 
2. Garde⸗Dragonerregiment. 
Brandenb. Huſarentegiment (Zieten’fche Huſaren) Nr. 3. 
2. Brandenb. Ulanenregiment Nr. 11. 
3. leichte Kavalleriebrigade: Generalmajor Graf v. d. Gröben. 
Neumärkiſches Dragonerregiment Nr. 3. 
Thüringiſches Huſarenregiment Nr. 12. 
3. ſchwere Kavalleriebrigade: Generalmajor Frhr. v. d. Goltz. 
Küraſſierregiment Königin (Pommer'ſches) Nr. 2. 
2. Pommer'ſches Ulanenregiment Nr. 9. 
57 Escadrons (das neumärkiſche Dragonerregiment hatte 5 
Escadrons.). 
Die 1. ſchwere Kavalleriebrigade wurde bei Eröffnung ber Feind⸗ 
feligkeiten zur zweiten Armee gefhoben und zwar zum Garbelorps; 


* 
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die 3. ſchwere Kavalleriebrigade wurde fpeziell dem 2. Armeekorps 
zugeteilt. 


Zweite Armee. 


Oberbefehlehaber: General der Infanterie Kronprinz v. Preußen. 
Chef des Generalftabs: Generalmajor v. Blumenthal. 
Oeneralguartiermeifter: r v. Stoſch. 
Artillerie: Generallieutenant v. Jacobi. 
Ingenieure: Generalmajor v. Schweinitz. 
l. Armeekorps. 
Kommandirender General: General d. Infanterie v. Bonin. 
Chef des Generalſtabs: Oberſtlieutenant v. Borries. 
Artillerie: Oberſt Knothe. 
Pionnire: Oberſtlieutenant Weber. 
1. Diviſion: Generallieutenant v. Großmann. 
1. Brigade: Generalmajor v. Pape. 
1. Oftpreuß. Grenadierregiment Nr. 1, Kronprinz. 
5. . Infanterieregiment Nr. 41. 
2. Brigade: Generalmajor Frhr. v. Barnekow. 
2. DOftpreuß. Grenadierregiment Nr. 3. 
6. = Infanterieregiment Nr. 43. 
Litthauifches Dragomerregiment Nr. 1 (Prinz Albredt von 
Preußen). 
2. Divifion: Generallieutenant v. Clauſewitz. 
3. Brigade: Generalmajor Malotki v. Trzebiatowski. 
3. Oftpreuß. Grenadierregiment Nr. 4. 
7. F Önfanterieregiment „ 44. 
4. Brigade: Generalmajor v. Bubdenbrod. 
4. Oſtpreuß. Grenadierregiment Nr. 5. 
8. — Infanterieregiment „ 45. 
1. Leibhufarenregiment Nr. 1. 
Oſtpreuß. Yägerbataillon Nr. 1. 
Reſerve⸗Kavalleriebrigade: Oberft v. Bredow 
Oſtpreußiſches Küraffierregiment Nr. 3. 


— 
m 
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Oſtpreußiſches Ulanenregiment Nr. 8. 
Litthauiſches Ulanenregiment Nr. 12. 
26 Bataillons, 21 Escadrons. 

V. Armeekorps. 
Kommandirender General: General der Infanterie v. Steinmetz. 
Chef des Generalftabs: Oberſt v. Wittich. 

Artillerie: Oberſt v. Krämel. 
Pionnire: Oberft v. Kleiſt. 
9. Divifion: Generalmajor v. Löwenfeld. 
17. Brigade: Generalmajor v. Ollech. 
Meitphälifches Füfllierregiment Nr. 37. 
3. Bofen’fches Infanterieregiment Nr. 58. 
18. Brigade: Generalmajor v. Horn. 
Königs Grenadierregiment (2. Weftpreuf.) Nu 7. 
1. Schleſ. Dragonerregiment Nr. 4. 
10. Divifion: Generalmajor v. Kirchbach. 
19. Brigade: Generalmajor v. Tiedemann. 
1. Weftpreuß. Grenadierregiment Nr. 6. 
1. Niederſchleſ. Infanterieregiment Nr. 46. 
20. Brigade: Oberft Wittidh. 
2. Niederfchlef. Infanterieregiment Nr. 47. 
6. Brandenb. = u 53 
2. Reibbufarenregiment Nr. 2. 
1. Schleſ. Yägerbataillon Nr. 5. 
22 Bataillond, 9 Escadrons. 
VL Armeekorps. 
Kommandirender General: General der Kavallerie v. Mutius. 
Chef des Generalftabs: Oberſt v. Sperling. 
Artillerie: Generalmajor Herft. 
Pionnire: Oberſt Schulz IL 
11. Divifton: Generallieutenant v. Zaftrow. 
21. Brigade: Generalmajor v. Haneufeldt. 
1. Schlef. Grenadierregiment Nr. 10. 
3. Niederfchlef. Infanterieregiment Nr. 50. 
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22. Brigade: Generalmajor v. Hoffmann. 
Schleſiſches Füfilierregiment Nr. 38. 
4. Niederſchleſ. Infanterieregiment Nr. 51. 
2. Sälef. Dragonerregiment Nr. 8. 
12. Divifion: Generallientenant v. Prondzynski. 
24. Brigade: Oberſt v. Kranad). 
1. Oberſchleſ. Infanterieregiment Nr. 22. 
I, % ; m 3. 
2. Schleſ. Hufarenregiment Nr. 6. 
6. Yägerbataillon. 
19 Bataillons, 8 Escadrong. 


Garde⸗Corps. 


Kommandirender General: General der Kavallerie Prinz Auguſt 
v. Würtemberg. 
Chef des Generalſtabs: Oberſt v. Dannenberg. 
Artillerie: Generalmajor v. Colomier. 
Pionnire: Oberſt Biehler. 
1. Gardediviſion: Generallieutenant Hiller v. Gärtringen. 
1. Gardebrigade: Oberſt v. Obernig. 
1. Garderegiment zu Fuß. 
3. ” "nn 
2. Gardebrigade. Generalmajor v. Alvensleben. 
2. Garderegiment zu Fuß. 
Sarbefüfilierregiment. 
Garder Sufarenregiment. 
Garde⸗Jäg er bataillon. 
2. Gardediviſion: Generallieutenant v. Plonski. 
3. Gardebrigade: Generalmajor v. Budritzki. 
Kaiſer Alexander Garde⸗Grenadierregiment Nr. 1. ° 
3. Garde⸗Grenadierregiment Königin Eliſabeth. 
4. Gardebrigade: Generalmajor Frhr. v. Loën. 
Kaiſer Franz Garde⸗Grenadierregiment Nr. 2. 
4. Garde⸗Grenadierregiment Königin. 
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3. GardesUlanenregiment. 
Garde-Schügenbataillon. 
26 Bataillons, 8 Escadrons. 
Refervetavallerie der zweiten Armee 
Divifionslommandeur: Generalmajor v. Hartmann. 
9. Kavalleriebrigabe: Generalmajor v. Wigleben. 
MWeftpreuß. Küraffierregiment Nr. 5. 
Pofen’fches Ulanenregiment Nr. 10. 
10. Kadalleriebrigabe: Generalmajor v. Schoen. 
Meftpreußifches Ulanenregiment Nr. 1. 
11. Kavalleriebrigade: Generalmajor v. Vorftell. 
Schleſ. Küraffierregiment Nr, 1 (Prinz Friedr. v. Preußen). 
1. Schleſ. Hufarenregiment Nr. 4. 
12. Ravalleriebrigabe: Generalmajor Graf v. Kalkreuth. 
2. Landwehr-Hufarenregiment. 
1. LandwehrsUllanenregiment. 
28 Escadrons. 
DetahementdesGeneralmajors nv. Knobelsdorff 
bei Ratibor. 
3. Oberſchleſ. Infanterieregiment Nr. 62. 
[4. Oberfchlef. Infanterieregiment Nr. 63 — zur Beſatzung v. Neiſſe. 
Schleſ. Ulanenregiment Nr. 2. 
6 Bataillons, 4 Escadrons. 

Detahementdes Generalmajord Graf Eberhard 
zu Stollberg-Wernigerode bei Myslomwik. 
(Landwehren.) 

6 Bataillons, 2 Jägerkompagnieen. 
2 Kavallerieregimenter. 
61/5 Bataillons, 8 Escadrons.. 
Elbarmee. 
Oberbefehlshaber: General der Infanterie Herwarth v. Bittenfeld. 
Chef des Generalſtabs: Oberſt v. Schlotheim. 
Artillerie: Oberſt v. Rozynski⸗Manger. 
Pionnire: Oberſtlieutenant v. Forell. 
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14. Diviftion: Generallieutenant Graf zu Münfter-Meinhövel. 
27. Brigade: Generalmajor v. Schwarzfoppen. 
3. Weftphäl. Infanterieregiment Nr. 16, 
I. 0 R — 
28. Brigade: Generalmajor v. Hiller. 
4. Weſtphäl. Infanterieregiment Nr. 17. 
— 57. 
Weſtphäliſches Dragonerregiment Nr. 7. 
15. Diviſion: Generallieutenant v. Canſtein. 
29. Brigade: Oberſt v. Stückradt. 
Hohenzoller'ſches Füſilierregiment Nr. 40. 
5. Rheiniſches Infanterieregiment Nr. 65. 
30. Brigade: Oberſt v. Glaſenapp. 
2. Rheiniſches Infanterieregiment Nr. 28. 
6. — „ 68. 
Könige Hufarenregiment (1. Rheiniſches) Nr. 7. 
16. Divifion: Generallieutenant v. Egel. 
31. Brigade: Generalmajor v. Schüler. 
3. Rhein. Infanterieregiment Nr. 29. 
T.:. 2 F 69 
32. Brigade: 
Oſtpreußiſches Füfilierregiment Nr. 33. 
Rheinifches Jägerbataillon Nr. 8. 
2. Weſtphäl. Hufarenregiment Nr. 11. 
Nefervelavallerie, 
Rheiniſches Küraffierregiment Nr. 8. 
R Ulanenregment „ 7. 
Meftphäf. R — 
34 Bataillons, 26 Escadrons. 
Dem oben aufgeführten aktiven Theil der Elbarmee muß nun noch 
Hinzugefügt werben das 
Erfte Refervearmeeforps. 
Kommanbdirender General: Generallieutenant v. d. Mülbe. 
1. Divifion: Generalmajor dv. Rofenberg- Grufzcayneti. 
1. Garde-Landwehrbrigade. 


602 


1. Garbesfandwehr-Regiment, 
2. ” " ” 
2. Garde-Landwehr⸗Brigade. 
1. Garde⸗Grenadier⸗Landwehr⸗Regiment. 
2. ” " ” n 
2. Divifion. Generalmajor v. Bentheim. 
1. (pommer’fhe) Landwehr-Brigade, 
2. pommer’fches Landwehr⸗Regiment Nr. 9. 
4. — Nr. 21. 
2. (weſtphäliſche) Landwehr⸗Brigade. 
1. weſtphäliſches Landwehr⸗Regiment Nr. 13. 
2. — Nr. 15. 
Landwehr-⸗Kavallerie-Diviſion. Generalmajor Graf zu Dohna. 
. Zandwehr » Ulanen > Regiment. 
. Landwehr» Hufaren» Regiment. 
. Landwehr » Ulanen» Regiment. 
. Landwehr - Hufaren» Regiment. 
. Landwehr » Ula nen» Regiment. 
2. Landwehr» Dragoner» Regiment. 
24 Bataillon, 24 Eskadrons. 
Rekapitulation. 
der aktiven Armee, — unter Weglaſſung des erſten Reſerve⸗ 


"> SU OD be 


armeekorps. 

Erſte Armee 
II. Armeekorps: 25 Bat. 8 Esc. 
IL ,„ > „9, 
iv... © 2 „8, 
Kavallerielorps 57 „ | 

72 Bat. 82 Esc. 
Zweite Armee. 

I. Armeelorps 25 Bat. 21 Esc. 
V. 22 I a 
WE... 19 8, 


Uebertrag 66 „ 38 „ 72 Bat. 82 Exc. 
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Uebertrag 66 Bat. 38 Et. 72 Bat. 82 Esc. 
Garde⸗Armeekorpo 26, 8. 
Reſervekavalle rie — „ 28, 


Detachement Knobelsdorffß A „ 
Detachement Stollberg Hl, 8, 


1041/, Bat. 86 Esc. 
Elbarmee: 34 Bat. 26 Er. 34 Bat. 26 Eic. 
Eumma 2101/2 Bat.194 Esc. 
Man erhält fomit, wenn das Bataillon zu 1000 M. und bie 
Shwadron zu 150 M. angefhlagen wird: 
210,000 M. Infanterie, 
29,000 M. Kavallerie ober 
im Ganzen 239,000 M. 

Un Artillerie treten zu dem aktiven Theil der Hauptarmee 94 
Bußbatterieen und 34 reitende Batterien, zufammen 128 Batterieen 
zu 6 Geſchützen oder 768 Gefüge. 

Es kommt demnah auf 7 bis 8 M. Infanterie 1 Reiter, auf 
1000 M. kommen ungefähr 3 Gefchüge, eher etwa® mehr als weniger. 


VI. Ordre de bataille des Hannover'ſchen Armeckorps 
in Chüringen. 

(Nach einer fehr empfehlenswerthen Spezialfchrift: „Die Hanno» 
veraner in Thüringen und die Schlacht bei Langenfalza; Tangenfalza, 
Klinghammer.“ Das Bud rührt von einem Nichtſoldaten und Augen» 
zeugen ber Begebenheiten Her, ſchildert ſehr anſchaulich den ganzen 
Eindrud, den der mehr oder minder romantifhe Zug auf das Volk 
in Thüringen machte und läßt fomit auch einen allgemeinen Einblid 
in die Auffaffung des Volkes in Deutfchland überhaupt von dem großen 
Kriege Deutfcher gegen Deutfche thun. Ein Ueberfichtöfärtden und ein 
ſehr ſauber ausgeführter Plan des Treffens von Langenfalza find 
beigefügt.) 

Kommandirender General: Generallieutenant von 

Arentsſchildt. 


Chef des Generalſtabs: Oberſt Cordemann. 
Ruſtow, d. Krieg 1866.4 Abdr 2. Aufl. 39 
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Chef der Artillerie: Oberft von Stolgenberg. 
Chef der Ingenieure: Oberfilieutenant Oppermann, 
Erfte Brigade: Generalmajor von dem Kneſebed. 
Garde⸗Regiment. 
Leib⸗Regiment. 
Garde⸗Jägerbataillon. 
Konigin⸗Huſarenregiment. 
Leichte glatte 12Pfdr. Batterie. 
Zweite Brigade: Oberſt de Baur. 
Zweites Infanterieregiment. 
Drittes Imfanterieregiment. 
Erſtes Yägerbataillon. 
Regiment Herzog von CambridgesDragoner. 
Gezogene 6 Pfbr. Batterie. 

Dritte Brigade: Oberſt von Bülow⸗Stolle. 

Viertes Iufanterie-Regiment. 
Fünftes Infanterieregiment. 
Zweites Jägerbataillon. 
Regiment Kronprinz Dragoner. 

Gezogene 6Pfdr. Batterie. 

Vierte Brigade: Generalmajor v. Bothmer. 
Sechstes Infanterieregiment. 
Siebentes Infanterieregiment. 

Drittes Jagerbataillon. 

Regiment Garde⸗Huſaren. 

Gezogene 6Pfdr. Batterie (4 Geſchütze). 
Reitende Batterie (4 Geſchütze). 

Refervelavallerie: Oberfilieutenant v. Geyſo. 
Regiment Garde du Corps. 

Kegiment Garde Füraffiere. 
Reitende Batterie (4 Gefüge). 

Referveartillerie: Major Hartmann. 

Gezogene 6 Pfr. Batterie, 
Haubitzbatterie. 
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Außerdem wurden im Reſervepark 10 Gefüge mitgeführt, welche 
wegen Mangel an Belpannungen und Bebdienungsmannfhaften nicht 
aktiv werden Tonnten. 

Die Imfanterieregimenter hatten 2 Bataillons, das Bataillon 
4 Kompagnieen. Obgleich die Kriegsflärke eines Bataillons 1009 M. 
betragen follte, kann man doch bei dem Zuge nad) Thüringen nad) 
zuverläffigen Privatnachrichten an formirter Mannſchaft nicht mehr 
ale höchſtens 650 M. auf das Bataillon rechnen. Dies ergibt für 
20 Bataillon 18,000 M. 

Die Kavallerieregimenter hatten 4 Esfabrone, ihre Kriegsftärke 
ſollte einfchließlich der Reſerviſten auf 541 M. kommen, in der That 
zählte aber das Negiment nicht mehr ala höchftens 420 berittene Kom⸗ 
battanten, fo daß für 6 Negimenter 2520 Pferde herauslommen. 

Die Batterieen hatten mit Ausnahme derjenigen, bei welchen 
4 Geſchütze bemerkt find, 6 berfelben. 

Das Pionnirkorps beftand aus zwei Kompagnieen. 

Das ganze Korps zählte fomit 15,500 M. mit 42 (aktiven) 
Geſchützen. Auf 5 Infanteriften kam 1 Reiter und auf 1000 M. kamen 
nicht volle 3 Geſchütze. 

Der offizielle hannover’fche Bericht, erfchienen zu Wien Ende 
1866, gibt nunmehr die ganze Imfanterie auf 15,000 M., worunter 
aber 2000 kaum balbausgebilbete Rekruten, die Kavallerie auf 2200 
M. (wovon 800 in der Nefervefavallerie) und die Artillerie auf 58 
Geſchütze, wovon aber 6 Lediglich dem Armeetrain zum Transport 
überwiefen waren, an. 

Das Material der Verwaltungszweige war ſehr unvollftändig 
beftellt. Zum Schaben besfelben nahm der wandernde Hof mit einem 
Heinen Heer von Dienerfhaft aller Art und jeden Grades eine Menge 
von Wagen und Beipannungen für fi in Anſpruch. 


VI. Odre de bataille des bairifchen (fiebenten Bundes-) 
Armeckorps. 
(Juli 1866. Nach offiziellen on und ergänzenden briefs 


lichen Mittheilungen.) 
39* 
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Kommandirender General: Feldmarſchall Prinz Karl von Baiern. 
Chef des Generalftabs: Generallientenant Freiherr v. d. Tann. 
Feldartilleriedireltor: Generallieutenant v. Brodeſſer. 
Feldgeniedirekltor: Oberſt Buz. 

J. Infanteriediviſion. 

Kommandant: Generalmajor Stephan. — Generalſtab: Major 
Diehl. | 
1. Infanteriebrigade: Generalmajor Steinle. 

Leibinfanterieregiment: Oberſt Freiherr v. Frankh. 
1. Infanterieregiment: Oberſt Peſenecker. 
2. Jägerbatdillon: Major v. Orff. 
2. Infanteriebrigade: General v. Welſch. 
4. Jägerbataillon: Major Hebberling. 
2. Infanterieregiment: Oberſt Dietl. 
8. Infanterieregiment: Oberſt Freiherr v. Seckendorff. 

3. Chevaurlegersregiment: Oberſtlieutenant Freiherr 
v. Leonrod. 

Artilleriediviſion: Major Halder. 

eine gezogene 6 Pfdr. Batterie (Hutten), 
eine glatte 12Pfdr. Batterie (Muffinan). 
II. Infanteriedipifion. 

Kommandant : Generallientenant v. Feder. — Generalftab: Oberſt⸗ 
lientenant v. d. Tann. | 

3. Infanteriebrigade: Generalmajor Schumacher. 

7. Sägerbataillon: Major Yfenburg. 
9. Infanterieregiment: Oberſt Hößlinger. 
12. Infanterieregiment: Oberſt Freiherr v. Leoprechting. 

4. Infanteriebrigabde: Generalmajor Hanfer. 

7. Infanterieregiment: Oberſt v. Schleid. 
10. Infanterieregiment : Oberſt Graf Yoner. 
3. Yägerbataillon : Major Höggen-Stadler. 

1. Chevaurlegersregiment: Oberftlieutenant C. Freis 
herr v. Leonrod. 

Artilleriediviſion: Oberſtlieutenant Vogel I. 
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eine gezogene 6Pbr. Batterie (Zeller). 
eine glatte 12Pfbr. Batterie (Kirchhofer). 
II. Infanteriebipvifion. 
Kommandant: Generallieutenant Freiherr v. Zoller. — General: 
ſtab: Major v. Hedel. ! 
5. Infanteriebrigade: Generalmajor v. Nibaupierre. 
5. Yägerbataillon : Kommandant Deßloch. 
1 Infanterieregiment : Oberft Straub. 
15. Infanterieregiment : Oberſt Schweizer. 
6. Infanteriebrigade: Generalmajor Walther. 
6. Infanterieregiment : Oberft Brüdher. 
14. Infanterieregiment : Oberft Sciber. 
1. Sägerbataillon: Kommandant Göriz. 
2. Chevaurlegerdregiment: Oberftlientenant Horadam. 
Urtilleriedivifion: OÖberfilientenant Mud. 
eine gezogene 6Pfdr. Batterie (Lottersberg), 
eine glatte 12Pfdr. Batterie (Boppelt). 
IV. Infanteriedipvifion. 
Kommandant: Generallieutenant v. Hartmann. — Generalftab: 
Oberſt Dieil. 
7. Infanteriebrigade: Generalmajor Fauſt. 
8. Jagerbataillon: Kommandant Rudolf. 
5. Jufanterieregiment: Oberſt Byot. 
13. Infanterieregiment: Oberſt Freiherr v. Reichlin. 
8. Infanteriebrigade: Generalmajor Cella. 
4. Infanterieregiment: Oberſt v. Mann. 
9. Jnfanterieregiment: Oberſt Aldoſſer. 
6. Jagerbataillon: Kommandant Guttenberg. 
6. Chevaurlegersregiment: Oberft v. Tauſch. 
Artilleriedivifton: Major Feiligfch. 
eine gezogene 6Pfor. Batterie (Königer). 
eine glatte 12Pfbr. Batterie (Haug). 
Kavallerie-Reſervekorps. 
Kommandant: General der Kavallerie Fürſt Taxis. — General» 
ftab : Oberftlientenant Weiß. 
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1. Kavalleriebrigadbe: Gmeralmajor Freiherr von 
Rummel, 

1. Küroffierregiment : Oberſt v. Schubart. 
2. Küraffierregiment : Oberfllieutenant Graf Zattenbad. 
3. Küraffierregiment: Oberft v. Mayer. 

2. Kavalleriebrigade: Generalmajor Herzog Ludwig. 
1. Ulanenregiment. Oberft Korb. 
2. Ulanenregiment: Oberſt Freiherr v. Dieb. 

3. Kavalleriebrigade: Gemeralmajor Graf Pappenheim. 
5. Chevaurlegersregiment: Oberſt Freiherr v. Pechmam. 
3. Ulanenregiment : Oberſt Freiherr v. Brüd. 

Artilleriedivifion: Major Freiherr v. Horn. 
1. reitende Batterie (Mud). 
2. reitende Batterie (Maſſenbach). 

Urtilleriereferve: 

Kommandant: Generalmajor Graf Bothmer; zugetheilt Oberſt Zus. 

2 veitende Batterien (Hellingrath und LXepel). 

4 glatte 12Pfdr. Batterien (Rösler, Gramih, Mehler, Hol 
lenbach). 

2 gezogene 6Pfor. Batterieen (Redenbacher, Girl). 

Die Infanteriebataillone zählten 800 M., die Jägerbataillone 
550 M., die Escadrond 110 Reiter, alles einſchließlich Nichtkom⸗ 
battanten, Für den Gefechtsdienft fann man 10 Prozent abftreicen. 

Die Infanteriedivifion kommt auf 

8 Smfanteriebataillon8 . . . 6400 M. 

2 Tügerbatailon . . . . 1100 „ 

4 Escadrond . . x 2 2. 40 „ 

und 16 Geſchütze. 
oder auf 7940 M. mit 16 Gefhügen und nad Abſtrich von 10 
Prozent auf 7200 M. mit 16 Gefchügen. 

Demnad) geben 4 Infanteriediviflonen 28,800 M. mit 64 Ge 
ſchützen. 

Das Reſervekavalleriekorps hat in 28 Escadrons und 2 reiten⸗ 
den Batterieen 3080 Reiter und 12 Gefüge; nach Abſtrich von 10 
Prozent noch etwa 2800 Reiter. 
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Die Artilleriereferve zählt in 2 reitenden und 6 fahrenden Bat⸗ 
terieen 60 Gefchüge. 

Nach unferer, in biefem Buche immer feftgehaltenen Rechnungs⸗ 
weile, der zufolge wie nım die Kombattanten ber Infanterie und Kar 
vallerie aufzählen und dazu die Gefchüge, erhalten wir für das bairi⸗ 
{he Armeekorps höchftens 32,000 M. mit 136 Gefhügen. | 

Zwifchen dem 1. und 12. Juli ward die hier aufgeführte Armee 
noch durch 6 weitere Linienbataillone verftärkt , welche einzeln bei den 
Divifionen einttafen, wie fie durch neu errichtete vierte Bataillone in 
den Feftungen abgelöst wurden. 

Es ward ferner gus act abgelösten Bejagungsbataillonen bei 
Bamberg eine Reſervediviſion formirt, welche zwei weitere gezogene 
Batterieen und 2 Escadrons ded 1. Chevaurlegersregiments erhielt 
(9. Juli). 

Diefe Verſtärkung von 14 Bataillon, 2 Escadrons und 2 Bat 
terieen machte nach Abſtrich ver 10 Prozent 10,800 M. mit 16 Ge» 
[hüten aus. 

Durch Urmeebefehl vom 13. Juli wurde die NRefervebivifion aufs 
gelöst : ; 

2 Bataillone von ihr bildeten nun ein fliegendes Korps im 
Oberfranfen „ | 

2 Bataillon wurben in die Divifionen der aktiven Armee eine 
getheilt, fo daß nun jede derſelben 10 Linienbataillons und 2 Jäger⸗ 
bataillons hatte; 

4 Bataillons wurden zu einer Neferveinfanteriebrigade formirt, 
welche alle Heineren Detachements, Bebedungen ꝛc. fellen mußte. Dies 
fer Reſervebrigade wurde eine glatte 12Pfbr. Batterie aus der Re⸗ 
fervenrtillerie zugetheilt, während dafür in bie Reſerveartillerie bie 
beiden gezogenen Batterieen ber Refervebivifion eintraten. 

Diefe Formation behielt die bairifhe Armee bis gegen Ende bes 
Waffenſtillſtandes, 23. Auguft. 

Sie Hatte alfo nun 46 Linienbataillons, 8 Yägerbataillons, 46 
Escabrons, 16 fahrende und A reitende Batterieen, alſo — nad) 
dem zehmprogentigen Abſtrich — 37,000 M. Infanterie, 4600 Reiter, 
152 Geſchutze. 
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Am 23. Auguft erfolgte eine abermalige Verſtärkung von 12 
aus Referviften gebildeten Bataillons, 12 Escadrons und 4 gezoge 
nen Batterieen : 

9000 M. Infanterie, 1200 Reitern und 32 Geſchützen. 

Der höchſte erreichte Stand ber bairifhen Fyeldarmee kommt fos 
nach bis zum Friedensabſchluß auf 

46,000 M. Infanterie, 5800 Reiter (1 Reiter auf 8 M.) und 
184 Geſchütze (31/, Geſchütze auf 1000 M.). 


VII. Ordre de bataille des VII. deutfchen Armeckorps. 
(Nach offiziellen Angaben und ergänzenden briefliden Mittheilungen.) 


Oberbefehlshaber: Prinz Alerander von Hefien, General 
der Infanterie. 
Chef des Generalſtabs: Generallientenant v. Bauer. 
Unterhef des Generalſtabs: Major Kraus. 
Borhut. 
Kommandant : Generallieutenant Prinz Wilhelm von Baden. 
Chef des Generalftabs: Oberſt Keller. 
II. (Großherzoglid babdifde) Kersatsieten 
1. Infanteriebrigade: Generalmajor v. Laroche. 
Yigerbataillon. 
5. Infanterieregiment. 
1. (Leibgrenadier-) Regiment. 
1. gezogene 6Pfdr. Batterie (Hinterlader). 
2. Infanteriebrigade: Oberſt v. Neubronn. . 
2. Füfilterbataillon. 
3. Infanterieregiment. 
2. Infanterieregiment. 
5. gezogene 6Pfdr. Batterie, 
Kavallerie. 
2. Dragonerregiment. 
3. Dragonerregiment. 
2. gezogene 6Pfdr. Batterie Ginterlader). 
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Dazu Feldpionnire und Sanitätslompagnie. 
Zuſammen 10 Bataillons, 8 Eskadrons und 18 Gefüge. 
Schlacht-Korps. | 
I. (Königlich würtembergifhe) Felddivifion. 
Kommandant: Generallieutenant dv. Hardegg. 
Chef des Generalftabs: Generalmajor v. Kalle. 
1. Infanteriebrigade, Generalmajor v. Baumbad. 
5. Infanterieregiment. 
1. Infanterieregiment. 
3. Sägerbataillon. 
2. Infanteriebrigade, Generalmajor v. Fiſcher. 
7. Infanterieregiment. 
2. Infanterieregiment. 
2. Jägerbataillon. 
B. Infanteriebrigade, Generalmajor v. Hegelmaier. 
8. Infanterieregiment. 
3. Infanterieregiment. 
4. Yägerbataillon. 
Artillerie, 
1. reitende Batterie. 
6. und 7. Fußbatterie. 
Kavallerie 1. und 4. Reiterregiment. 
Dazu eine Pionnirdivifion und eine Sanitätskompagnie. 
Zufammen 15 Bataillons, 9 Eskadrons und 24 Gefchüte, letz⸗ 
tere fämmtlidh 6Pfbr. gezogene Hinterladungsgeſchütze. 
II. (Großherzoglich Heffifhe) Felddipvifion. 
Kommandant: Generallientenant v. Perglas. 
Chef des Generalftabs: Oberft Beder. 
Scharfſchützenbataillon. 
1. Infanteriebrigade, Generalmajor Frey. 
2. Infanteriertgiment. 
1. Infanterieregiment. 
1 kombinirte Jägerkompagnie. 
2. Infanteriebrigade, Generalmajor v. Stockhauſen. 
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4. Infanterieregiment. 
3. Infanterieregiment. 
1 kombinirte Jägerkompagnie. 
Urtillerie. 
3. Fußbatterie (gezogene 6Pfdr. Vorderlader), 
2. Tußbatterie (gezogene 6Pfdr. Hinterlader). 
Kavallerie. 1. Keiterregiment. 
Dazu Pionnirdetahement und Sanitätsabtheilung. 
Zufammen 9 Bataillon, 4 Escadrons und 12 Gefchüge. 


IV. (Kombinirtel.f. öfterreihifhe und Herzoglid 


nafjfauifhe) Felddiviſion. 
Kammandant: FML. Graf dv. Neipperg. 
Chef des Generalftabs: Hauptmann Radfchiller. 
ff. öfterreihifdhe Infanteriebrigade, General 
major Hahn. 
Infanterieregiment Wernhard Nr. 16 (3 Bataillone). 
3. Bataillon des Infanterieregiments Reiſchach Nr. 21. 
3. Bataillon des Infanterieregiments He Nr. 49. 
3. Bataillon des Imfanterieregiments Nobili Nr, 74. 
35. Jägerbataillon. 
1 gezogene APfdr. Batterie (Borberlader). 
Herzoglid naffanifde Infanteriebrigabe, 
Generalmajor Roth. 
2. Infanterieregiment. 
1. Infanterieregiment. 
Jägerbataillon. J 
1. und 2. Halbbatterie (gezogene 6Pfbr. Hinterlader). 
Reiterei. 
2 Escadrons kurheſſiſche Huſaren. 
Reſerve⸗Artillerie. 
Eine öſterreichiſche gezogene 8Pfdr. Batterie (Vorderlader). 
Dazu ein Zug naſſauiſche Sanitätstruppen und ein Meehee⸗ 
Pionnirdetachement. 
Zuſammen 12 Bataillons, 2 Escadrons, 24 Geſchütze. 
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Reſerve-Reiterei. 

Kommandant: Generallieutenant Entreß von Fürſteneck. 
Würtembergiſches 3. Reiterregiment (5 Escadrons). 
Badiſches 1. (Leib⸗) Dragonerregiment. 

Heſfiſches 2. Reiterregiment. 
Würtembergifche 2. reitende Batterie (gezogene Vorderlader 
4Pfdr.). 

Zuſammen 13 Escadrons, 8 Geſchütze. 

Artillerie-Reſerve. 

Kommandant: Artilleriedirektor Generallieutenant v. Faber. 
1. würtembergiſche Fußbatterie (8 glatte 12 Pfdr.) 

4. würtembergijhe Fußbatterie (8 glatte 12Pfdr.) 

Badiſche reitende Batterie (6 glatte 6Pfbr.) 

Badiſche 3. Fußbatterie (6 gezogene Hinterlader 6Pfdr.) 

Heffifche reitende Batterie (6 glatte 6Pfdr.) 

1. heffiſche Fußbatterie (6 glatte 12Pfbr.) 

Naſſauiſche Fußbatterie (8 glatte 6 Pfbr.) 

4 Munitionskolonnen (von Würtemberg, Baden, Heſſen⸗ 
Darmfladt, Oeſterreich⸗Naſſau). 

3 Brüdenzüge (von Würtemberg, Baden u. Heffen-Darmitadt). 

Zuſammen 7 Batterieen mit 48 Geſchützen. 

Zum Urmeelorps gehörten ferner noch 4 Proviantlolonnen und 
4 Aufnahms⸗ und Hauptipitäler. 

Das ganze Armeekorps kommt nun auf 46 Bataillon, 36 E8- 
cadrons und 134 Geſchütze (in 20 Batterieen). Unter den Batterieen 
waren nur 6 von glatten Gefchügen und diefe ſämmtlich in der Reſerve. 

Das Bataillon muß duchfchnittlih zu 800 M., die Escadron 
zu 106 Pferden angenommen werden. 

Die Stärke des VIII. Bundestorps fommt demnach auf 37,000 M. 
Infanterie, 3800 Reiter (1 Reiter auf etwa 9 M. Infanterie) und 
134 Gefhüge (31/, Gefhüg auf 1000 M.) 

Rechnet man hiezu die im freien Felde fiehenden bairifhen Streits 
Träfte, — foweit fie im Verlauf des Feldzugs noch disponibel wurden, — 
mit 37,000 M. Infanterie, 4600 Keitern und 152 Gefdhüten, fo 
erhält man für die weftdeutfche Armee überhaupt : 
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74,000 M. Infanterie, 8400 Reiter und 286 Gefhüge oder 
82,000 M. mit 286 Gefhügen. Rechnen wir ohne den 10pro> 
zentigen Abftrich, den wir für die Baiern angenommen haben, fo 
erhalten wir für diefe noch A000 M. mehr. Wollen wir auf den 
Berpflegungsftand zurüdgehen, fo müflen wir für jedes disponible 
Teldgefhüg noh etwa 20 M. und auf den Train mindeftens 5 Pro> 
zent der Gefammtfumme rechnen. Dies gibt für die Artillerie im 
runder Summe nod) 5800 M. und für den Train dann A600 M. 
Unter diefen Borausfegungen kommt demnach die Stärke der gefammten 
weftdeutfchen Armee auf 96,000 M. 


IX. Ordre de bataille der norddeutfchen Mainarmee 
vom 27. Juli 1866. 


Dberbefehlshaber: Generallieutenant Frhr. von Manteuffel. 
Chef des Generalftabs: Oberft von Kraag: KRofchlau. 
Dberquartiermeifter: Oberſt von Strang. 
Kommandeur der Artillerie: Oberſt von Decker. 

Erfter Ingenieur-Dffizier: Obeft Schulz I. 

Divifion des GBenerallieutenants von Göben. 

25. Infanteriebrigade, Generalmajor v. Kummer. 

9. Weftphälifches Infanterieregiment Nr. 53. 
1. Weftphälifches Infanterieregiment Nr. 13. 

26. Infanteriebrigade, Generalmajor Frhr.v. Wrangel. 

6. Weftphälifches Infanterieregiment Nr, 55. 
2. Weftphälifches Infanterieregiment Nr. 15. 
2. Pofen’fches Infanterieregiment Nr. 19. 

Füftlierbataillon Lippe-Detmold, 

13. Kavalleriebrigade, Generalmajor von Treskow. 
1. Weftphälifches Hufarenregiment Nr. 8 (5 Escadrons). 
Weſtphäliſches Küraffierregiment Nr. 4. 

Reitende Batterie Metting. 
Artillerie (3. Fußabtheilung des weſtphäliſchen Weldartilleries 
regiments Nr. 7), Major v. Drabich. 
12Pfdr. Batterie v. Eynatten II. 
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6Pfdr. Batterie v. Eynatten I. 
4Pfdr. Batterie Coeſter. 
4Pfdr. Batterie Weigelt. 
4. Kompagnie des weftphälifhen Pionnirbatail— 
lons Nr. 7 mit biragoſchem Brückentrain. 
Oldenburgiſch-hanſeatiſche Brigade, Generalmajor 
von Weltzien. 
Oldenburgiſches Infanterieregiment. 
Hamburgiſches Infanterieregiment (2 Bataillone). 
Bataillon Bremen. 
Bataillon Lübeck. 
2 Escadrons Hamburg. 
3 Escadrons Oldenburg. 
EPfdr. Batterie Nieper. 
12Pfdr. Batterie v. Baumbad). 
Divifion des Generalmajor v. Beyer. 
32. Infanteriebrigade, Generalmajor v. Schachtmeyer. 
8. Rheinifches Infanterieregiment Nr. 70. 
4. Rheinifches Infanterieregiment Nr. 30. 
Kombinirte Infanteriebrigade, Generalmajor. Glümer. 
2. Thüringiſches Infanterieregiment Nr. 32. 
3. Brandenburgijches Infanterieregiment Nr. 20. 
Niederrheinifches Füfilterregiment Nr. 39. 
Kavallerie. 2. Rheinifches Hufarenregiment Nr. 9 (5 Escadr.). 
10. Landwehr⸗Huſarenregiment (2 Escadrons). 
Artillerie. Abtheilung de8 Major Stumpf. 
4Pfdr. Batterie Schmidt. 
12Pfdr. Batterie Richter. 
12Pfdr. KefervesBatterie Hoffbauer. 
Abtheilung des Major Pegel, 
12Pfdr. Neferve-Batterie v. Horn. 
12Pfbr. Neferves-Batterie dv. Baftineller. 
6 Pfdr. Batterie Breufing. 
HP för. Nejerve-Batterie Waflerfuhr. 
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Divifion des Generalmajor dv. Flies. 

1. Rombinirte Infanterie» Brigade: General- 
major v. Freihold. 

Magdeburgiſches Füſilier-Regiment Nr. 36. 
1. rheiniſches Infanterie-Regiment Nr. 25. 

2. RombinirteInfanteriesBrigade: Generalmajor 

v. Korth. 
4. poſen'ſches Infanterie⸗Regiment Nr. 59. 
2. ſchleſiſches Grenadier⸗Regiment Nr. 11. 
Infanterie⸗Regiment Koburg-Gotha. (2 Bataillone.) 
9. Yägerbataillon. 

Kombinirte Kapvallerie-Brigade: Generalmajor 
v. Below. 

Rheiniſches Dragonerregiment Nr 5. 
Magdeburgifches Dragonerregiment Nr. 6. 
Reitende Batterie König (vom 7. Art.-Reg.). 

Artillerie (3. Fußabtheil. des fchlef. Feldart.Reg. Nr. 6) 
Major dv. Seel. 

Gezogene APfdr. Batterien Tempsky und dv. Blottnitz. 
Gezogene 6Pfdr. Batterie v. d. Golz. 

12 Pfdr. Batterie Gärtner, 

Gezogene 6 Pfor. Batterie Loofe (neu formirt zu Stade). 

2. Rejervepionnirlompagnie. Bocdbrüdentrain. 

Pontonnirfompagnie des 7. Pionnirbataillone. Ponton-Kolonne 
Nr. 7. 

Bemerkung Alle Batterieen hatten 6 Gefhüge, nur mit 
Ausnahme einer gezogenen APfdr. Batterie der Divifion Göben, welche 
7 Gefüge Hatte, da ein in Hannover gefundene® Verſuchsrohr 
auf eine Reſervelaffete gelegt, in fie eingeftellt war. Die Kavallerie 
vegimenter, vom denen nicht das Gegentheil bemerkt ift, hatten 4 Es— 
cadrons, die Infanterieregimenter, bei denen es nicht anders bemerkt 
ift, Hatten 3 Bataillons, 

Die 6Pfdr. Batterie Loofe, die beiden 6Pfdr. Refervebatterieen 
der Abtheilung de8 Majors Petzel, die 2. Reſerve⸗Pionnirkompagnie, 
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da8 9. Yägerbataillon, die Truppen von Oldenburg und Bremen, 
famen erſt nad) dem 20. Juli, — die Hamburger und Nübeder erft 
am 27. Juli zur Armee, 


X. Ordre de bataille der italieniſchen Armee. Ende 
Juni 1866. 


Oberbefehlshaber: Konig Viktor Emanuel. 
Chefdes Generalſtabs: General Lamarmora. 
Generaladjutant: Generallieutenant Petitti. 
Artillerie: “ Balfıe. 
Genie: - j Menabrea. 
Königlide PR TEN Generalmajor Serpi. 

Il. Armeelorpe. 
Oberbefehlshaber: General Duranbo, 
Geueralftabshef: Oberſt Lombardini. 

1. Divifion: Generallieutenant Cerale. 
Brigade Pifa: Generalmajor Villarey. 29. u. 30. Regiment 
2. Bat. Schügen. 
: Horli: Generalmajor Dho. 43. u. 44. Regiment 
18. Bat. Schügen. 
2. Divifion: Generallientenant, Pianelli. 
Brigade Aoſta: Generalmajor dall’Aglio. 5. u. 6. Regiment, 
8. Bat. Schügen. 
i Siena: Generalmajor Cabolino. 31. u. 32. Reg. 
| 17. Bat. Schügen. 
3. Divifion: Generallientenant Brignone. 
Brigade»Grenadiere von Sardinien: General 
major Gozzani di Treville 1. und 
2. Grenadierreg. 13. Bat. Schügen. 
a 2 ber Lombardei: Generalm. 
Prinz Amedens v. Savoyen 8. 
u. 4. Grenadierregiment 37. Bat. 
Schützen. 
5. Divifion: Generallieutenant Sirtori. 
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Brigade Brescia: Generalmajor di VBillahermofa. 19. u. 20. 


Regiment, 3. Bat. Schüten. 


_ Beltlin: Generalmajor Lopez. 65. u. 66. Reg. 5. 


Bat. Schüten. 


Kapvalleriebrigade: Generalmajor Ghilini, — Lancierdreg. 
Aoſta und leichtes Kavalleriereg. Lucca, 


Artillerie: Oberft Bonelli. 

12 Batterieen vom 6. und 9. Regiment. 
Genie: Oberlieutenant Caſtellazzi: 

5 Kompagnieen vom 1. Regiment. 
Train: Major Silvani. 

5 Kompagnieen vom 1. und 3. Regiment. 
72 Bataillon, 12 Escadrong, 12 Batterieen. 

I. Urmeeforp$, 
Oberbefehlshaber: General Eucdiari, 
Generalftabshef: Oberſt Escoffier. 

4. Divifion: Generallieutenant Nunziante, Herzog v. Mignano. 
Brigade Königin: Generalmajor Carini. 9. und 10. Reg. 
1. Bat. Schügen. 
e Ravenna: Generalmajor Fioruzzi, 37. und 38. 
Regiment. 21. Bat. Schügen. 
6. Divifion: Generallieutenant Cofenz. 
Brigade Acqui: Generalmajor Schiaffino. 17. und 18. Re 
giment. 15. Bat. Schügen. 
»„ 2ivorno: Generalmajor Radicati. 33. u. 34. Regi- 
ment. 20. Bat. Schügen. 
10. Divifion: Generallieutenant Angioletti. 
Brigade Umbrien: Generalmajor Maſi. 53. und 54. Regi⸗ 
. ment. 24. Bat. Schüten. 
ö Abruzzen: Generalmajor Peyron. 57. u. 58. Regie 
ment. 31. Bat. Schüten. 
19. Divifion: Generallieutenant Longoni. 
Brigade Calabrien: Generalmajor Adorni. 59. und 60. 
Regiment, 33. Bat. Schügen. 
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Brigabe Palermo: Generalmajor Kaffarelli. 67. u. 68. 
Regiment. 40, Bat. Schügen. 
Kavalleriebrigade: Generalmajor de Barral. — Lancieröregi- 
ment Novara, Hujarenv. Piacenza. 

Artillerie: Oberſt Mattei. 

12 Botterieen vom 6., 7. und 9. Regiment. 
Genie: Oberſtlientenant Molinari. 

5 Kompagnieen vom 1. und 2. Regiment. 
Train: Major Rocca. 

5 Kompagnieen vom 1. Regiment. 
723 Bataillons, 12 Escadrons, 12 Batterieen, 

II Armeelorp$®, 
Oberbefehlshaber: General Della Rocca. 
Generalſtabschef: Oberſt di Robilant. 

7. Divifion: Generallieutenant Birio. 
Brigade König: Generalmajor de Fornari 1. u. 2. Regiment 
9. Bat. Schügen. 
Ferrara: Generalmajor Novaro. 47. u. 48, Regi⸗ 
ment. 19. Bat. Schüten. 
8 Divifion: Generallieutenant Cugia. 
Brigade Piemont: Generalmajor Noaro. 3. u. 4. Regiment. 
6. Bat. Schügen. 
Cagliari: Generalmajor Gabet. 63. u. 64. Regi⸗ 
ment 30. Bat. Schügen. 
9. Divifion: Generallieutenant Govone. 
Brigade Piftoja: Generalmajor Bottacco. 35. und 36. Re- 
giment. 27. Bat. Schügen, 
Alpen: Generalmajor Danzini. 51. und 52, Regie 
ment. 34. Bat. Schügen. 
16. Divifion: Generallientenant Kronprinz Humbert v. Savoyen. 
Brigade Parma: Generalmajor Ferrero. 49. und 50. Regi« 
ment. 4. Bat. Schügen. 
(Combinirt) Generalmajor De Sauget. 8.u. 71. Re 
i giment, 11. Bat. Schügen. 


Räftow, d. Krieg. 1866. 4. Abdr 2. Aufl. 40 
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Kavalleriebrigade: Generalmajor dr Pralormo — Lanciersreg. 
Foggia, leichtes Kavallerieregiment Sa- 
luzzo u. Aleſſandria. 

Artillerie: Oberſt Corte. 

12 Batterieen vom 5. und 6. Regiment. 

Genie: Oberſt Veroggio. 

85 Kompagnieen vom 2. Regiment. 

Train: Major Arbuino. 

5 Kompagnieen vom 2. und 3. Regiment. 

72 Bataillons, 18 Escadrons, 12 Batterieen. 

IV. Armeelorp®. 
Oberbefehlshaber: General Eialdint. 
Generalftabshef: Generalmajor Piola-Cafelli. 

11. Divifion: Generallieutenant Cafanova. 

Brigade Pignerol: Generalmajor MazE de la Rode. 13. 

u. 14, Regiment. 10. Bat. Schügen, 

" Modena: Generalmajor Bonvicini. 41. u. 42. Re 
giment, 26. Bat. Schügen. 

12. Diviftion: Generallieutenant Ricotti. 

Brigade Eafale: Generalmajor Bonardelli. 11. u. 12. Re 
giment. 16. Bat. Schügen. 
» Eomo: Generalmajor Brianza. 23. u. 24. Regiment. 
35. Bat. Schüten. 
13. Divifion: Generallieutenant Mezzacapo. 
Brigade Savona: Generalmajor Pallavicini. 15. u. 16. 
Regiment. 12. Bat, Schügen. 
ü Bologna: Generalmajor Angelino. 39. u. 40. Re 
giment. 22. Bat. Schügen. 
14. Divifion: Generalfientenant Chiabrera. 
Brigade Reggio: Generalmajor Druetti. 45. u. 46. Regiment, 
7. Bat. Schüten. 
u Marken: Generalmajor Bofjolo. 55. u. 56. Regi⸗ 
ment” 14. Bat. Schüten. 
15. Divifion: Generallieutenant Medici. 


b — —— TE Dr = * — 
” ‘ 
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Brigade Pavia: Generalmajor Parochia, 27. u. 28, Reg. 
23. Bat. Schügen. 
s Sicilien: Generalmajor Sacdi. 61. u. 62. Reg. 
25. Bat. Schüten. | 
17. Divifion: Generallieutenant Cadorna. 
Brigade Grenadierevon Neapel: Generalmajor Manca. 
5. u. 6. Gren.⸗Reg. 28. Bat. 
| Schützen. 
„Toscana: Generalmajor 
Diana, 7. u. 8. Gren.⸗Reg. 
32. Bat. Schügen. 
18. Diviſion: Generallientenant Della Chiefa. 
Brigade Cremona: Generalmajor Balegno di Carpeneto. 21. 
u. 22. Reg. 29. Bat, Schügen. 
S Bergamo: Generalmajor Caſtelli. 25. u. 26. Reg. 
36. Bat. Schügen. 
20. Divifion: Generallieutenant Franzini. 
Brigade (Combinirt): Generalmajor Barieri. 7. u. 72. Reg. 
38. Bat. Schügen. 
A Ancona: Generalmajor Albert, 69. u, 70. Reg. 
39. Bat. Schügen. 
1. Kavalleriebrigade: Generalmajor Poninski. 
Regtr. Lancierd v. Mailand und Montebello; — leichte 
Kavallerie v. Lodi. 
2. Ravalleriebrigade: Generalmajor de la Forest. 
Regtr. Lancierd v. Florenz und Bictor Emanuel, leichte 
Kavallerie Montferrat. 
Artillerie: Oberſt Belasco. 
28 Batterieen vom 7., 8. u. 9. Regiment enſcuegic eine 
Artilleriereſerve 4 Batterieen). 
Genie: Oberſt Bruzzo. 
10 Kompagnieen vom 1. und 2. Regiment. 
Train: Major Noghera. 
9 Kompagnieen vom 2. und 3. Regiment. 


144 Bat., 36 Escadrons, 28 Batterieen. er | 
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Hauptreferven. 
Refervelavalleriedipifion., 
Dberbefehlshaber: General be Eonnaz. 
Generalftabshef: Perrone di S. Martino. 
1. Brigade: Generalmajor Soman. Rgtr. Savoyen u. Genua 
2. . . Eufani. Regtr. Nizza. Kgl. Piemont. 
Artillerie: Maj. Ponzio Baglia, 2 Batterien. 
Train: 1. Kompagnie vom 3 Regiment. 
Artilleriereferve: Oberſt E. Mattei. 
9 Batterieen vom 5., 6., 7. u. 9. Regiment. 
Genie: 2 Kompag. vom 1. u, 2. Reg. 
Train: 1. Komp. vom 3. Reg. 
Buidbenregiment. 
31 Escadrons, 11 Batterieen. 
Relapitulation. 
I. Armeelorp8 72 Bataillone. 12 Eecadrond. 12 Batterien. 


II. — 72 — 12 ü 12 . 
IT. 2 72 — 18 12 
IV. 144 A "36 — 28 
Reſerven — F 31 11 


Summa 360 Bataillons. 109 Escadrons. 75 Batterieen. 
Rechnet man nun auf das Battaillon 600 M., auf die Schwa— 
dron 112 Reiter, auf die Batterie 6 Gefüge, fo würde fich ein Der 


ftand ergeben von 
216,000 M. Infanterie 
12,208 „ Reitern, alfo 


228,208 M. mit 450 Gefhügen. 


Xl. Ordre de bataille der öfterreichifchen Südarmer. 
Ende Juni 1866. 


Oberbefehlshaber: Feldmarſchall-Lieutenant Erzherz. Albrecht 
Generalſtabschef: Generalmajor v. John. 





—E 
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V. Armeeforpe. 
Kommandant: Generalmajor Rodich. 
Brigaden: | 

Generalmajor Möring. Infanterieregiment Nr. 53 (Erzher⸗ 
zog Leopold) und Nr. 54 (Grueber); Feldjägerbatailloen Nr. 21. 

Generalmajor Piret. Infanterieregiment Nr. 50 (Grhz. v. 
Baden) und Nr. 75 (Erenneville). 5. Bat. des Kaiferjäger- 
regiment®. 

Generalmajor Bauer. Infanterieregiment Nr. 28. (Bene 
be) und Nr. 70 (Nagy), Teldjägerbataillon Nr. 19, 

Ulanenregiment: König beider Sicilien. Nr. 12. 
Kapalleriebrigadbe Pulz Rote. Kaiſer Hufaren Nr. 1. 
Hufaren Nr. 3 (Prinz Karl von Baiern), Ulanen Nr. 13 
(Graf Trani). 
21 Bataillond, 20 Escadrons, 7 Batterieen. 
VI. Armeekorps. 
Kommandant: Feldmarfchallsfientenant Maroichich. 
Brigaden: 

Generalmajor Scudier. Infanterieregiment Nr. 19 (Kron⸗ 
prinz Erzherzog Rudolf) und Nr. 48 (Erzherzog Ernſt), 
Teldjägerbataillon Nr. 10. 

Oberſt Töpli: Infanterieregiment Nr. 31 (Medlenburg- 
Strelig) und Nr. 43 (Alemann); Teldjägerbataillen Nr. 7. 

Oberſt Sraf, Welfersheimb. Infanterieregiutent Nr. 65 
(Erzherzog Ludwig) und Nr. 76 (Paumgartten); A Bat. 
Koiferjäger. 

Hufarenregiment Prinz FTichtenflein Nr, 13. 
21 Bataillons, 5 Escadrons und 6 Batterieen. 

IX. Armeelorps - 
Kommandant: Feldmarfhallstientenant Hartung. 
Brigaben: 

Generalmajor Wedbeder. Infanterieregiment (König Lud⸗ 
wig v. Baiern) Ne. 5 und Nr. 39 (Dom Miguel). 3. Bat. 
Kaiferjäger. 
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i Infanterieregiment Nr. 7 (Maroichich) und 
Mr. 29 (Thun Hohenftein); Weldjägerbataillon Nr. 23. 
Oberſt Lindner (fpäter Schönfeld); Infanterieregiment Nr. 
63 (König der Niederlande) und Nr. 66 (Großherzog v. 
Toscana); Felbjägerbataillon Nr. 15. 
Hufarenregiment Nr. 11, Würtemberg. 
21 Bataillons, 5 Escadrone, 6 Batterieen. 
Referveinfanteriedipifion 
(aus Beſatzungstruppen gebildet). 
Kommandant: Generalmajor Ruppredit. 
Drigaden: 
Dberfi Prinz von Sadfen-Weimar. 36. Infanterie 
regiment (Degenfeld) 4. Bat. vom 7. und 76. Infanterie⸗ 
regiment; Feldjägerbataillon Nr. 36 und 37. 
Generalmajor Benko. 17. Infanterieregiment (Hohenlohe), 
12. Grenzinfanterieregiment. 
13 Bataillons, 2 Batterien. 


Nelapitulation. 
V. Armeekorpo 21 Bataillond. 20 Escadrons. 7 Batterien. 
VI. 21 5 6. 
IX. — 21 — 5 6 
Refervediviſion 13 " — ni 2 — 


Summa 76 Bataillons. 30 Escadrons. 21 Batterieen, 
oder 76,000 M. Infanterie, 4500 Reiter, 168 Gefüge. 
Dazu kommen num noch) 
Die Truppen in Sübtyrol 
Kommandant: Generalmajor Kuhn. 
Infanterieregiment Nr. 11 (Kronprinz v. Sachſen). 3 Bataillon. 


© „ 59 (Erzherzog Rainer) 4 ö 
i „ 14 (Großherzog v. Heffen) 1 (viertes) 
Bataillon, 


Regiment Kaiferjäger 3 (1., 2. und 6.) Bataillons. 
Ulanenregiment Graf Trani Nr. 13, 1 Escabron. 
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1 Felbbatterie vom 5. Regiment. 
4 Gebitgäbatterieen. 
6000 M. in den Landesfchügentompagnieen, 
zufammen 11 Bataillons, 1 Escadron, 6000 Landesſchützen, 5 Bat⸗ 
terieen oder 16,000 M. mit AO Gefchügen. (ebenfalls kam hiezu 
noch ein Bataillon des Infanterieregiments Wimpffen Nr. 22.) 
Truppen in Iſtrien. 
Benerallommandant: Feldmarſchall⸗Lieutenant Weglar. 
Truppenlommandant: Generalmajor Wagner. 
18 Bataillons, 1 Feldbatterie, 2 Gebirgsbatterieen oder 14,000 
M., 24 Geſchütze. 
Truppen in Dalmatien 
Brigadiers: Morhammer und Schnöfel, 
8 Bataillons, 2 Gebirgäbatterieen oder 7000 M., 16 Gefüge. 
Benedig. 
Gouverneur: Feldmarfchalllieutenant Alemann. 
11 Bataillons oder 10,000 M. 
(Die Seflungsartillerie ‚ welche fich felbftverftändlich in allen Plägen 
befindet, wird Bier nicht angegeben, Ebenfo werben die Truppen nicht 
weiter in Rechnung geftellt, welche ſchon bei der Nefervedivifion Rupp⸗ 
recht aufgeführt find. Die Befagungsbataillone find im Folgenden mit 
1000 M. berechnet, freilich zu Hoc, weil fie Grenzer⸗ und vierte 
Bataillone waren.) 
ö Berona, 
Platzkommandant: Felbmarfhallsfientenant Jacobs. 
6 Batatllons oder 6000 M. 
Mantua, 
Blagtfommandant: Feldmarfhall Stancovich. 
6 Bataillons oder 6000 M. 
Borgoforte. 
1 Bataillon oder 1000 M. 
Peſchiera. 
Platzkommmandant: Generalmajor Baltin. 
4 Bataillons oder 4000 M. 
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legnago. 
Plagfommandant: Generalmajor Woinochich. 
3 Bataillons oder 3000 M. 
Dfoppo. 
1 Bataillon oder 1000 M. 
Palmanova. 
Plaglommandant: Generalmajor Conti. 
3 Bataillons, oder 3000 M. 


X. Ordre de bataille des italienifchen Heeres vom 
14. Juli. 
(Für die fpätere Periode des Krieges.) 


Spezielle Angaben find Hier nur für diejenigen Truppentheile ge 
macht, für melde fie fid unter Nr. 10 nod nicht finden. Diele 
Truppentheile find mit einem *) bezeichnet. 

A. Urmee unter dem direlten Befehl des 

Königs Viktor Emanuel, 
I. Armeekorps. — Cucchiari. 
6. Divifion: Cofenz. 
9, R Govoni. 
19. „Longoni. 
III. Armeekorps. — bella Rocca. 
4, Divifion: Ferrero. 
10, „» Angioletti. 
16. „ Kronprinz Humbert. 
*) Reſervekorps. — Nunziante, 

21. Divifion: Generallieutenant Balegno. 

1. proviforifhe Brigade: Generalmajor Corbiglis. 
9. u. 10. Orenabierregiment. 42. Bat. Schügen. 

4. proviforifche Brigade: Generalmajor Nebbal, 74. 
u. 82. Infanterieregiment. 43. Bat. Schügen. 

5. prodiforifhe Brigade: Generalmajor Langer. 31. 
u. 87. Infanterieregiment. 44. Bat. Schüten. 
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22. Divifion: Generallieutenant Cuſani. 
2. proviforifhe Brigade: Generalmajor Diana. 88. 
u. 89. Infanterieregiment. 45. Bat. Schützen. 
3. propviforifhe Brigade: Generalmajor Scalta. 73. 
u. 90. Infanterieregiment. 46. Bat. Schützen. 
Proviforifhe Kavalleriebrigabde: Generalmajor Revel. 
1. proviforifches Lancierdregiment. 
1. ; leichtes Keiterregiment. 
Schätzenreſerve. 3 Bataillond vom Regiment Freijäger 
(Dieziplinartruppe); 47., 48., 49. u. 50. Bat. Schügen. 
Artillerie: 9 Batterieen vom 5., 6. u. 9. Regiment. 
Gente: Kompagnieen Sappeurs vom 1. u. 2. Regiment; ein 
Brüdentrain mit einer Pontonnirfompagnie, 
Train: 3 Kompagnieen vom 1., 2. u. 3. Regiment. 
Lintentavalleriedipifion. 
Brigadeleihte Kavallerie (Reg. Novara, Caferta, 
Quiben). 
Allgemeine Artilleriereferpe: 6 Batterieen, 
Allgemeine Geniereferve: 11 Kompagnieen. 


„Korpsderitalienifhen Freiwilligen — Garibaldi. 


1. Brigade (Haug) 2. und 7. Regiment. 
2. Rn (Picchi) 9. „ 10. i 

3. ü (Dcfn) 4 „ 5. r 

4. n (Sorte) 1. „ 3. 2 

5. a (Nicotera) 6. „ 8. a 

2 Bataillone freiwillige Schüten (Berfaglieri). 


41. Bat. Schügen ber regulären Armee. 


2 Schwabronen Guiden. 
3 Felbbatterieen und 2 Gebirgsbatterieen (dev regul, Armee). 
1 Komp. freiwillige u. 1 Komp. regul. Sappeurs. 


Legion Öuicciardi (im Beltlin). 


27., 44. u. 45. Bataillon mobile Nationalgarde. 
Freiwilliges Schütendetachement. 
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B. Erpeditionsarmee unter dem General 
Ä Cialdini. 

I. Armeelorps — PBianelli. 

1. Divifion — Revel 

> Fe — Boflolo. 

Ds — (ampana. 

Kavalleriebrigade Aribaldi⸗Ghilini (eg. Aoſta u. Lucca), 
IV. Armeelorps — Betitti. 

7. Divifion — Birio. 

Bu — Cugia. 

38... 5 — Della Chiefa. 

Kavalleriebrigade Pralormo (Reg. Foggia u. Aleflandria). 
V. Armeekorps. — Cadorna. 

11. Divifion — Caſanova. 

13: 4 — Ricotti. 

18. „ — Mezzacapo. 

Kavalleriebrigade Fa Forest (Meg. Viktor Emanuel und 

Montferrat.) 

VI. Armeelorps. — Brignone. 

14, Divifion — Chiabrera. 

15. 5 — Medici. 

20... — Franzini,, 

Kavalleriebrigade de Barral (Reg. Mailand u. Piacenza). 
VII. Armeeforps — M. de Sonnaz. 

3. Divifion — Sacdi. 

17, „ — Gozzani. 

Kavalleriebrigade Poninski (Reg. Montebello u. Lodi). 


3 Piola (Reg. Florenz u. Saluzzo.) 
Artilleriehbanptreferpe 12 Felbbatteriggn, 13 Pla» und 
Bontonnirtompagnieen. 


Geniehauptreferpe 4 Sappeurslon:pagnieen. 





XII. Meberficht ver italienifchen Operationsflotte. 
(Mitte Juli.) 
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Kanonen. *) Pferde⸗ Beman- 
fraft. nung. 


Schraubenfregatten 1. Ordnung (von 
Holz, ganz gepanzert). 
König dv. Italien (Admiralfhiff) Kapitän 
Faa di Brumo : 36 800 600 
König v. Portugal (Divifionschef Ribott 36 800 550 
Schraubenfregatte 2. Ordnung (vom 
Holz, theilmeife gepanzert). 
Principe di Carignano, Capitän Jaud) . 22 600 440 
Schraubenfregatten 2.Drdnung (v. 
Eifen, gepanzert). 
Maria Pia, Cap. bel Earretto . ; 26 700 484 
Saftelfidardo, Cap. Cacace . r ; 26 700 484 
Ancona, Cap. Piola . ; ; : 26 700 484 
St. Martino, Cap, Roberti . ; a 26 700 484 
Schraubenfregatten 1. Ordnung 
(nit gepanzert). 
Carl Albert, Cap. Puci . A ; 50 600 580 
Herzog vd. Genua, Cap. Clavefana . 50 600 580 
Gaeta, Cap. Cermti .  . . . 64 450 580 
GSaribaldi, Cap. Vitaglian . .  . 54 450 580 
Marie Adelaide, Cap. di Monale . 32 600 550 
Prinz Humbert, Kap. Acton . ; 50 600 550 
Bictor Emanuel, Cap. Imbrt . i 50 600 580 
Schraubenbatterieen (von Eifen, ganz 
gepanzert). 


— 


x) Die Bewaffnung der italieniſchen Schiffe beſtand aus gezogenen 80, 40 
und 30Pfdrn.; — die beiden Gefchüpge des Affondatore waren 300Pfdr. Arm⸗ 
ſtrongs; der Widder des Affondatore war 9 Metres lang. Die Panzerung der 
italleniſchen Schiffe war 12 bis 14 Centimeter ſtark. 


a u | 
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Kanonen. Pferde Beman⸗ 
fraft. nung. 
Formibabile, Cap. St. Bon : : 20 400 356 


Terribile, Cap. De Eofa . — 20 400 356 

Schraubenkanonenboote (von Eiſen, 
theilweiſe gepanzert). u 

Paleftro, Cap. Cappelini . ; i 4 300 250 

Barefe, Cap. Fincati . r i ä 4 300 250 
Monitor. 

Affondatore, Cap. Martini . ; ; 2 700 290 
Schraubenforvetten (nicht gepanzert). 

St. Giovanni, Cap. Burrone : ; 20 220 345 

Sovernolo, Kap. Gogola . ; i 12 450 260 

Buiscardo, Cap. Pepi . 2 ; H 6 300 190 

Ettore Fieramosca, Cap. Baldifferotte . 6 300 1% 
Avifos (mit gepanzert). 

Mefiaggero, Cap. Garibaldi . n er 2 350 103 

Esploratore, Cap. Drng . . : 2 350 . 103 

Giglio, Shiffslieutenant De Negri ä _ — 26 
Schraubenhoſpitalſchiff (nicht gepanzert). 

MWafhington, Schiffslieutenant Ziccado . 2 250 98 
Schraubentransportfchiff (nicht gepanzert). 

Indipendenza, Schiffälieut. Liparachi . 2 300 98 
Schraubenkanonenboote (icht gepanzert). 

Montebello, Cap. Sandri 4 

Vinzaglio, Schiffslieut. Foscolo.. 4 60 63 

Confienza, Conte 4 
Gemiethete Schraubendampfer als Aviſos. 

Flavio Gioja, Schiffslieut. Moro. 


= 


Stella d’Italia " Berlingeri. 
Chriſtoph Columbus, . Conti Barbarano. 
Marco Polo r Loncich (fpäter flatt der Stella). 


*) Diefe Schiffe waren mit Matrofen der Handeldmarine bemannt, wozu 
für jedes Schiff 12 bewaffnete Matrofen der Kriegsmarine und 1 Offizier ber: 
felben kamen. 
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XIV. Meberficht der öfterreichifchen Operationsflotte. 


J. Divifion. — Panzerſchiffe. 
Geſchütze. Pferdekraft. 


Erzherzog Ferdinand Mar, LESE. v. Sterned, 
Flaggſchiff Tegethoffs 

Habsburg, LSE. v. Yabır . £ 

Yuan d'Auſtria, LEE. v. Wiplinger. 

Kaiſer Mar, LSC. v. Gröller 

Prinz Eugen, LSC. Barry 

Drache, LEE. Br. Moll 

Salamander, LSC. Kern 


U. Divifion, " Sofzfehife. 


Linienſchiff Kaifer, Commodore LSE.v. Petz 


Fregatte Schwarzenberg, LSC. Miloffih . 


»  Novara, LSC. Erik af Klint 
„ Radetzky, LSE. v. Elurnhammer . 
n Donau, FC. Pitner . 
„ Aria, FE. Daufalil . ‚ : 
Corvette Erzherzog Briebrih, FE. Florio . 
Kleinere Schiffe. 
Kanonenboot Hum. FE. Eberle 
R Seehund, FE. Calafatti 
” Dalmat, CC. v. Widede 
E Belebih, CC. Hersfeld . 
” Rela, CC. Nölting 
2 Streiter, EC. Ungewitter 
Wal, EE. Gr. Kielmanndegge 
Shisnbehfhonner Narenta, LSL. Spindler 
Kerla, LER. Maſotte 
Raddampfer Eliſabeth, FC. Oeſterreicher 
Greif (Yacht), FC. Kronowetter 
Lucia, FC. Adrario 
Andr. Hoſer, CC. Lund 
Trieſt, LEL. v. Henriquez 


|velveueprpp>nAp—» 


16 
16 
28 
30 
30 
27 
26 


92 
48 


Mann. 


434 
434 
366 
366 
366 
313 
313 


892 
535 
588 
368 
368 
368 
274 


140 
140 
140 
140 
140 
140 
140 
100 
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Geihüse. Pferdekraft. Mann. 
Raddampfer Bulcan, TEST. Lang j ze — = 


. Stadium (vom Lloyd), LEL. Gr. 

Wimpffen . j ; i i . — — — 

Was die Bewaffnung betrifft, ſo waren die Panzerſchiffe theils 
mit glatten 48Pforn. verſehen, theils mit 24Pforn, — nur auf dem 
Habsburg befand ſich ein gezogenes Hinterladungsgeſchütz nad preußi⸗ 
ſchem Syſtem, bis auf dieſes Hatte ber Habsburg nur 48Pfor. —, 
ber Ferdinand Mar überhaupt nur A8Pfdr.; Juan d’Auftria, Kaiſer 
Mar, Prinz Eugen hatten jeder 16 Städ, Salamauder und Drache 
jeder 10 Stüd A8Pfdr., der Reſt gezogene 24Pfbr. 

Auf den ſchweren Holzfchiffen waren die Hanptbewaffnung glatte 
30Pfdr., daneben kommen 6OPfdr. und gezogene 24Pfbr. vor. Novara, 
Radetzky, Donau, Adria, Friedrich hatten jedes A 6OPfdr. und 3 ge» 
zogene 2APfdr.; Schwarzenberg 4 60Pfdr. und 23 gezogene 24Pfbr. ; 
Kaifer 16 6OPfdr. 2 gezogene 24Pfdr. | 

Jedes Kanonenboot und jeder Schraubenfchooner hatte 2 gezogene 
24Pfdr., daneben jedes Kanonenboot 2 glatte ABPfdr., jeder Schrau⸗ 
benfchooner 2 glatte 30Pfor. Eliſabeth und Hofer führten gezogene 
24Pfdr. und 30Pfdr., der Greif gezogene 12Pfbr. 


XV. Bemerkungen zu den Operationen der norddeutfchen 
Mainarmee. 
(Nach brieflichen Mittheilungen.) 

Bei Immelborn 2. Juli (S. 298) trat dem Detachement 
des Oberſt Albofjer nur die 3. Kompagnie bes 18. preußifchen Re- 
giments entgegen. 

Der Befehl für die Divifion Göben, durch weldden das Gefecht 
von Dermbad eingeleitet warb (S. 300 ff.), lautete dahin: „fie 
folle durch einen kurzen Porftoß die etwa im Anmarfch befindlichen 
feindlichen Kolonnen zurüdwerfen und fih Abends (4. Yult) zum 
weiteren Vormarſch (auf Fulda) längs der Straße Dechſen⸗Geiſa 
echelonniren,“ 

Auf Grand diefer Anleitung wurde das Gefeht vom General 
Göben geführt; ſtörend wirkte dabei die Kampfluft ber preußiſchen 
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Truppen, die bier zuerft ernft ind Treffen kamen. Vom Uebelberg 
wurben die Preußen durch u zurüdgerufen, nicht durch die Baiern 
vertrieben. 

Die großen Berlafte der bairiſchen Divifion Hartmann kommen 
nicht auf Hauptrechnung der preußiſchen Artillerie, fonbern ber Infan⸗ 
terie. Die Batterie Coſter (f. S. 304) Hat einige Dale vortrefflich 
gewirkt umb feindliche Artillerie auseinandergefprengt, aber das Tufan» 
teriegewehr Hat auch bei Wiefenthal Hauptfächlich die bairiſchen Verlufte 


bewirkt, wie auch die Infanterie der Preußen die Wegnahme und dann . 


bie Behauptung des Uebelbergs, den glänzenbften, aber leider unnügen 
und hoͤchſt bintigen Theil des Gefechtes durchgeführt hat. 

Der Gefammtverluft der Preußen am 4. Juli (9 Bataillone 
famen überhaupt ins Gefecht) beträgt 18 Offiziere 338 M. 

General Bogel v. Faltenftein war am 4. Juli von früh Mors 
gend ab fo Heftig Frank, daß er fih nur mit Mühe in das neue Haupt» 
quartier Buttlar begeben konnte. 

Die (S. 304 und 305) erwähnten Detachements (welche auf die 
Entſchließungen ber Baiern nach deren Angaben einen erheblichen Ein- 
flnß äußerten) der Divifionen Beyer und Mantenffel können nur Pas 
trouillen, bie freilich nad) allen Seiten ansgefenbet wurben, nicht größere 
Detachements gewefen fein. 

Nah dem Treffen von Dermbad) warb bie Hauptridhtung ber 
norbbeutfchen Mainarmee nad Schweinfurt genommen, unter Yelthal- 
tung ber Abficht, erſt die Baiern unfhäblih zu machen und biefelben 
zugleich von einer Einwirkung auf ben böhmifchen Kriegsſchauplatz 
abzuhalten. 

Am 10. Juli kam bei Kiffingen und der Saline nur bie Divifion 
Göben mit etwa 15,000 M. ind Gefecht; das 19. Regiment gehörte 
fhon zu biefer Divifion (©. 318, vgl. and) Ordre de bataille); das 
Bataillon des 36. Regiments von der Divifion Manteuffel, welches 
am Abend auf die Vorpoften nad Nüdlingen vorgezogen warb, kam 
nicht mehr zum Schuß. 

Die Diviſion Göben verlor am 10 Juli todt 10 Offiziere 127 


. M,, verwundet 25 Offiziere 682 M.; vermißt 1 Offizier (ſchwer ver- 


wundet in Gefangenſchaft gerathen) und 55 M. 


BER — — nn 
— 
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Am Morgen bes 11. Juli um 2 Uhr Morgens erhielt Vogel 
v. Falkenſtein im Hauptquartier Kiffingen eine Depefhe aus dem 
Hauptquartier de Könige Wilhelm, welde bie Zeitungsnachridten 
über Antnäpfung von Unterhaublungen wegen eines Waffenftillfiandes 
auf Grund des militäriſchen uti possidetis beflätigte. Daramf be 
ſchloß Vogel v. Falkenſtein, vor Allem das ganze Gebiet nördlich bes 
Mains zu befegen und Frankfurt zu fihern, alfo num fidh ernſtlich 
gegen Alerander von Heffen zu wenden. (Vgl. ©. 315!!!) 

In Aſchaffenburg am 14. Juli ſchlug fi das (italienifche) Re 
giment Wernhardt ebenſo brand als bie andern öſterreichiſchen Batail⸗ 
(one; unter ben vielen Todten und mehreren Bundert Verwundeten 
waren bie Mehrzahl Italiener. Erſt nachdem fie abgeſchnitten und 
gefangen waren, ſuchten Einzelne von ihnen ihre Eigenfhaft als Pas 
liener einerſeits, ihre alte Kamerabfchaft mit bem 53. preußifcen 
Regiment von Mainz her anderſeite geltend zu machen. Auch früfer 
mar, zur Verwunderung der Preußen felbft, vom venetianifchen Rezi⸗ 
ment MWernhardt Fein Mann übergegangen. *) 

Ale Nachrichten über die Leiden der Stadt Afchaffenburg (f. ©. 
321), die in ben Zeitungen umher getragen wurben, unter Anderm aud 
in der Schweiz da8 Mitleid ſtark erwedten, find reine Fabel. Kif 
fingen hat wirklich gelitten, in Aſchaffenburg ift nicht ® vorgelom- 
man, was jene Erzählungen rechtfertigt. Nirgends hat es in Afchaffen 
burg gebrannt, fein Haus iſt geplündert worden. Bon den Preußen 
wurden 6 Bataillone und eine Batterie mit Berpflegung, und 
zwar mit guter Verpflegung, in der Stabt einquartiert; aber es herrſchte 


*) Weber den Verluſt der Defterreicher bei Afchaffenburg haben wir nichts 
Sicheres auftreiben können. In den veröffentlihten allgemeinen öſterreichiſchen 
Nachrichten tritt Die Brigade Hahn gar nit auf. Auch Feldmarſchall⸗Lieutenant 
Graf Neipperg in feinem der Darmftädter Militärsgeitung und der öſterreichiſchen 
militärifchen Zeitfchrift mitgetheilten Bericht gibt über die Verlufte nichts an. Nach 
unferm preußifchen Gewährsmann müffen die Defterreicher an Todten und Ber 
wundeten allein bei Afchaffenburg mwenigftens- 300 M. verloren haben. Der 
Vorwurf, den Graf Neipperg gegen uns erhebt, daß wir „aus befonderer Freund⸗ 
lichfeit gegen ihm“ feine einzelnen Batailone in ganze Regimenter verwandelt 
hätten, berußt wohl auf einem jener Mißverftändniffe , die man nicht immer ver⸗ 
meiden fann. 
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die größte Ordnung. Nur wurde eine allgemeine Entwaffnung mit 
Beobachtung der mildeften Formen vorgenommen, und da fich heraus- 
ftellte, daß die Gefangenen ganz ohne Geld waren, ward der Stabt 
eine Kontribution Lediglich zu dem Zwecke aufgelegt, den Gefans 
genen ihren Sold auszuzahlen. Außerdem traten bie gewöhnlichen Ne» 
quifitionen ein, da allerdings die norddeutſche Mainarmee ganz von 
Requiſitionen leben mußte. 

Die einzige disponible Eecadron, welche ſogleich zur Verfolgung 
über die Aſchaffenburger Stabtbrüde ans linke Mainufer vorgeſendet 
werben konnte, war vom 4. Kuraſſierregiment. 

Bei Tauberbiſchofsheim, den 24. Juli, brachten die Preußen 
(Brigade Wrangel) nur 5 Bataillons, 3 Escadrons, 11 Geſchütze, 
worunter 5 gezogene, ins Gefecht. Die Abtheilung, welche die Wurtem⸗ 
berger in ihrer linken Flanke angriff, war nicht, mie e8 die letztern 
glaubten, bei Dittigheim, ſondern in Biſchofsheim über bie Tauber⸗ 
brüde gegangen (ſ. S. 388). Die Preußen verloren bei Tauberbifchofs* 
beim todt 1 Offizier, 16 M., verwundet 10 Offiziere, 117 M., vers 
mißt 3 M. — Die Wiürtemberger verloren 29 Offiziere, 672 M. 
Der Berluft der Oefterreiher und Naffauer ift unbekannt. 

Am 26. Juli wurden bei der Divifion Göben Gefangene von 
allen Theilen des 8. Bundeskorps eingebraht, 65 Würtemberger, 51 
Defterreiher, 20 Badener, 9 Helfen-Darmflädter, 9 Naffauer, 2 Kurs 
befien. 

Bon den 28 Gefihüten der norddeutſchen Mainarmee, die am 
27. gegen die Feſte Marienberg in Thätigfeit traten, warb fein eins 
ziges auch nur befchädigt, viel weniger genommen. Nur wurben 
Nachmittags die preußiſchen Vorpoſten, in Folge der Waffenftillftands- 
nadhrichten etwas unvorfichtig geworden, von einer heranſchleichenden 
gegnerifhen Patronille überrafht und verloren dabei 2 Verwunbete 
nnd 6 ©efangene. 
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